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Anlass und Zielstellung

Der Fachbeitrag zum Landschaftsrahmenplan zeigt den derzeitigen Bestand und die Entwicklungsperspektiven fiir
Natur und Landschaft in der Region Oberlausitz-Niederschlesien. Als Datensammlung und Leitfaden fir alle Pla-
nungstrager — vor allem flir Naturschutzbehoérden sowie fiir Stadte und Gemeinden - gibt das Text- und Kartenwerk
Orientierungswerte fiir die Aufstellung des Regionalplanes, fiir die Naturschutzarbeit sowie fiir die kommunalen
Landschaftsplane. Auf der Basis des Sachsischen und des Bundesnaturschutzgesetzes sowie auf der Grundlage des
Landesentwicklungsplanes Sachsen, des Landschaftsprogrammes Sachsen sowie des verbindlichen Regionalplanes
Oberlausitz-Niederschlesien macht der Fachbeitrag zum Landschaftsrahmenplan vielféltige Aussagen zu Natur und
Landschaft in der Region. Er zeigt die besonders zu schiitzenden Flachen, aber auch Bereiche von Landschaftsbeein-
trachtigungen auf. Daher kann der vorliegende Plan eine fachliche Bewertungsgrundlage dafiir sein, ob und in wel-
chem Ausmal3 beabsichtigte Projekte und MaBnahmen in besonders empfindliche Bereiche eingreifen oder nicht.

Das Planwerk in Form von Text und Karten dient mit seiner Bestandsaufnahme als wesentliche Informationsgrund-
lage, auf der weiter aufgebaut werden kann. Mit seinem Planungsteil werden die aus regionaler Sicht raumlichen
Schwerpunkte der Naturschutzarbeit und der Landschaftspflege deutlich, so dass gemeinsame Aktivitaten und fi-
nanzielle Mittel besser koordiniert, gebiindelt und somit effektiv gesteuert werden kénnen. Der Fachbeitrag dient
weiterhin als wesentliche Datengrundlage fiir die Erstellung des Umweltberichtes fiir den Regionalplan.

Seit Anderung des Sichsischen Naturschutzgesetzes vom 14. Dezember 2001 sind die gemaR § 4 SdchsNatSchG be-
stimmten Grundlagen und Inhalte der Landschaftsrahmenplanung als eigenstandiger Fachbeitrag durch den Regi-
onalen Planungsverband in Abstimmung mit dem Umweltfachbereich des Regierungsprasidiums Dresden (ehema-
liges Staatliches Umweltfachamt Bautzen) zu erarbeiten. Die Inhalte des Fachbeitrages werden nach Abwagung mit
anderen raumbedeutsamen Planungen und MaBnahmen in den Regionalplan aufgenommen, soweit sie zur Koordi-
nierung von Raumanspriichen erforderlich und geeignet sind und durch Ziele oder Grundsatze der Raumordnung
gesichert werden kénnen. Die Bindungswirkung der in den Regionalplan aufgenommenen Inhalte des Landschafts-
rahmenplanes regelt sich nach § 4 ROG. Im Ubrigen werden die Inhalte des Fachbeitrages Landschaftsrahmenplan
dem Regionalplan als Anlage beigefiigt.

Die Ziele des Naturschutzes und der Landschaftspflege leiten sich aus den relevanten Rechtsvorschriften der Eu-
ropdischen Union, des Bundes und des Landes ab, hier insbesondere aus dem Bundesnaturschutzgesetz und dem
Sachsischen Naturschutzgesetz. Die Inhalte und Aussagen des Landschaftsrahmenplanes wurden auf Grundlage der
vom Hauptausschuss der MKRO am 18./19. November 1999 gebilligten Fassung der ,Mindestinhalte der flichende-
ckenden Uberortlichen Landschaftsplanung (Landschaftsrahmenplan) und ihre Umsetzung in die Programme und
Plane der Raumordnung” erstellt (BieLenBerG/RUNKEL/SPANNOWSKI (2000), Kennzahl J 675).

Gegeniiber anderen Fachplanungen und Dritten weist der Landschaftsrahmenplan Giberwiegend den Charakter einer
+~Angebotsplanung” auf. Als reiner Fachplan wird er bei seiner Aufstellung nicht mit anderen Belangen abgewogen;
die Mitwirkung weiterer relevanter Fachbehdrden bei der Aufstellung erfolgte im Sinne einer fachlichen Beratung.
Die Inhalte des Landschaftsrahmenplanes sind in den Planungen und MalBnahmen von 6ffentlichen Stellen bei Ab-
wagungs- und Ermessensentscheidungen, die sich auf Natur und Landschaft auswirken kdnnen, gemdl3 § 5 Abs. 3
SdchsNatSchG zu beriicksichtigen.
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1 Allgemeine Grundlagen

1.1 Die Planungsregion Oberlausitz-Niederschlesien

Die Planungsregion Oberlausitz-Niederschlesien bildet sich aus den Landkreisen Bautzen, Kamenz, Lobau-Zittau und
dem Niederschlesischen Oberlausitzkreis sowie den kreisfreien Stadten Gorlitz und Hoyerswerda. Sie grenzt im Nor-
den an die Planungsregion Lausitz-Spreewald (Land Brandenburg), im Westen und Siidwesten an die Planungsregion
Oberes Elbtal-Osterzgebirge, im Stiden an den Ustecky Kraj und den Liberecky Kraj (Tschechische Republik) sowie im
Osten an die polnischen Woiwodschaften Dolnoslaskie (Niederschlesien) und Lubuskie (Lebuser Land).

Die Gesamtfliche der Planungsregion betrigt 4.496 km? Die Bodennutzung verteilt sich mit Stand 31.12.2004 folgen-
dermallen (,Flachen anderer Nutzung” gemaR der amtlichen Statistik werden hier nicht aufgefiihrt):

Siedlungs- und Landwirtschafts- « "
Verkehrsfliche* fsche Waldflache Wasserflache Abbauland
ha % ha % ha % ha % ha %
Planungsregion . 45109 | 10,0 208323 | 463 | 156490 | 348 | 14.086 3,1 18014 | 4,0
Oberlausitz-Niederschlesien
Freistaat Sachsen 215912 11,7 1.025.389 55,7 | 494.313 26,8 34.022 1,8 33.096 1,8

*Siedlungs- und Verkehrsfldche mit Stand 31.12.2005
Tabelle 1-1: Bodennutzung mit Stand 31.12.2004 in der Planungsregion und in Sachsen (Quelle: Statistisches Landesamt 2005)

In der Region leben etwa 641.000 Einwohner (Stand 31. Dezember 2005). Die Bevélkerungsdichte liegt mit ca. 142
Einwohnern/ km? erheblich unter dem séchsischen Wert von etwa 233 Einwohnern/km?. Dabei treten jedoch signi-
fikante teilrdumliche Unterschiede auf. Zum Verdichtungsraum Dresden gehoren die Stadt Radeberg mit iber 600
Ew./km? und die Gemeinde Ottendorf-Okrilla mit ca. 400 Ew./km”. In den langen Siedlungsbéndern der siidlichen
Oberlausitz zwischen Bischofswerda, Bautzen, Lébau und Zittau sind Werte von (iber 200 Ew./km? tiblich (im Raum
Zittau Giber 300 Ew./km?). Dagegen wird im Niederschlesischen Oberlausitzkreis ein Wert von nur 75 Ew./km? erreicht.
Vor allem in Gemeinden mit ehemaligem Braunkohlenabbau der Landkreise Kamenz und Niederschlesische Oberlau-
sitz sowie Gemeinden mit grof3flichiger militarischer Nutzung (ehemalige und bestehende Truppenlbungsplatze)
liegt die Bevélkerungsdichte haufig sogar unter 50 Ew./km?.

Ein vollstandig ausgestattetes Oberzentrum, welches die Region bestimmt, fehlt. Die drei Stadte Bautzen, Gorlitz und
Hoyerswerda bilden den Oberzentralen Stadteverbund und Gbernehmen diese Aufgaben damit gemeinsam. Die
Region wird im nationalen Vergleich zu den Gebieten mit der starksten Bevolkerungsabnahme bis zum Jahr 2020
gezahlt.

Die wichtigste Uberregional bedeutsame Verkehrsachse fiir die Region ist der paneuropaische Korridor Il (Dresden/
Berlin-Breslau-Krakau-Kiew), in welchem die Bahnstrecken (Dresden)-Bautzen-Gorlitz—(Breslau (Wroctaw)) vorrangig
fur den Personenverkehr sowie (Leipzig-)Hoyerswerda—Horka—(Kohlfurt (Wegliniec)-(Breslau (Wroctaw)) vorrangig
flir den Guterverkehr und die Bundesautobahn A 4 als Stral3enverbindung verlaufen.

1.2 Naturraumliche Gliederung der Region

Die Region Oberlausitz-Niederschlesien lasst sich von Norden nach Siiden drei Naturrdumen zuordnen: den siid-
lichen Auslaufern des glazial bestimmten nordostdeutschen Tieflandes (nachfolgend: Tiefland), dem l6ssbedeckten
Tief- und Hiigelland (nachfolgend Lossgiirtel) sowie dem Bergland mit dem Gebirgsvorland (nachfolgend Mittelge-
birgsschwelle). Die naturraumliche Gliederung ist in der Karte 1-1 schematisch fiir die makro- und mesochorischen
Einheiten dargestellt.

Als fachliche Grundlage fiir die naturraumliche Gliederung wird fiir den Landschaftsrahmenplan das von 1994 bis
2001 durchgefiihrte Forschungsvorhaben der Sachsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig,Naturrdume und
Naturraumpotenziale des Freistaates Sachsen im MaB3stab 1 : 50.000 als Grundlage fiir die Landesentwicklungs- und
Regionalplanung” herangezogen. Die Forschungsergebnisse sind von Haase & ManNsreLD (2002) publiziert. Mit dem
Forschungsvorhaben wurde eine Gliederung bis in die Mikrogeochorenebene vorgenommen. Fiir die naturraumliche
Gliederung im Landschaftsrahmenplan werden jedoch maf3stabsbedingt und auf Grund der rahmensetzenden Funk-
tion nur die Makro- und Mesogeochoren betrachtet. Fir die kommunale Landschaftsplanung bietet es sich an, die
Mikrogeochoren in die Betrachtung einzubeziehen. Die fiir den Regionalplan 2002 herangezogene naturraumliche
Gliederung des LEP 1994 (unter Berlicksichtigung der Gliederungen z. B. von BERNHARD ET. AL. (1986) und MANNSFELD &
RicHTer (1995) wird daher modifiziert und aktualisiert.
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Fur die Region Oberlausitz-Niederschlesien ergibt sich nach Haase & MannsreLp (2002) folgende naturrdumliche Glie-

derung:

Naturregion

Nummer und Name der Makrogeochoren

Nummer und Name der Mesogeochoren

Tiefland

1 Cottbuser Sandplatte

1a Doberner Heideland

2 Lausitzer Grenzwall

2a Muskauer Faltenbogen

3 Muskauer Heide

3a Spremberger Sander- und Heideland

3b Weilkeieler Platten und Moore

3c Muskauer Heideland

4 Oberlausitzer Bergbaurevier

4a Lautaer Bergbaurevier

4b Spreetaler Bergbaurevier

4c¢ Spreewitzer Heideland

4d Knappenroder Bergbaurevier

4e Boxberger Bergbaurevier

5 GroBBenhainer Pflege

5a Ortrander Hugelland

6 Konigsbriick-Ruhlander Heiden

6a Rodernsche und LauB3nitzer Heiden

6b Konigsbriicker Heideland

6c Dubringer Moor und Luppaer Morédnenland

7 Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet

7a Hoyerswerdaer Elsteraue

7b Kamenz-Neschwitzer Auen und Terrassen

7¢ Platten und Riicken am Klosterwasser

7d GroBdubrauer Flachriicken und Terrassen

7e Uhyster Heideland

7f Daubaner Teich- und Heideland

79 Klixer Niederung

7h Mickaer Heideland

7i Hugelland der Hohen Dubrau

7j Nieskyer Morénenland

7k Rothenburger Auen- und Heideland

Lossglirtel

8 Ostliche Oberlausitz

8a Konigshainer Berg- und Hiigelland

8b Reichenbacher Losshugelland

8c Gorlitzer Lossplateaus

8d Lossplateaus auf dem Eigen

8e Neilletal bei Gorlitz

8f Herrnhuter Losshiigelland

89 Ruppersdorfer Lossplateaus

8h GroBhennersdorfer Losshiigelland

8i Neugersdorfer Lossriicken

8j Grof3schonauer Becken- und Kuppenland

8k Zittauer Becken

8l Lossriicken bei Hirschfelde

9 Oberlausitzer Gefilde

9a Bautzener Gefilde

9b Platten um Radibor

9c Hochkircher Lossriicken

9d Lébauer Bucht

9e Weigersdorfer Platten

10 Westlausitzer Hugel- und Bergland

10a Kamenzer Riicken- und Kuppenland

10b Gronaundorfer Hugelland

10c Radeberger Hugelland

10d Wachauer Losshigelland

10e Nordwestlausitzer Bergland

10f Elstraer Losshiigelland

10g Bischofswerda-Grof3rohrsdorfer Lossplateaus

10h Moritzburger Kuppenland

10i Klotzscher Sandplatten

10j Arnsdorfer Sandplateaus

10k Sandldssplateaus an der Wesenitz

101 Gro3drebnitz-Demitz-Thumitzer Lésshiigelland

12
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Naturregion Nummer und Name der Makrogeochoren | Nummer und Name der Mesogeochoren
Mittelgebirgsschwelle 11 Oberlausitzer Bergland 11a Westliches Oberlausitzer Bergland

11b Nordliches Oberlausitzer Bergland
11c Ostliches Oberlausitzer Bergland
12 Lausitzer Gebirge 12a Zittauer Gebirge

(Anmerkung: Die von Haase & MannsreLp (2002) verwendete Nummerierung wurde aus Griinden der Ubersichtlichkeit in der Tabelle 1.2 und in der
Karte 1.1 verandert.)

Tabelle 1-2: Naturrdumliche Gliederung der Region nach Haase & MannsreLp (2002)

Die folgende Kurzbeschreibung der einzelnen Makrogeochoren entstammt im Wesentlichen dem Aufsatz von BasTIAN
(2003).

B Cottbuser Sandplatte

Mit dem siidlichen Auslaufer des Doberner Heidelandes bei Bad Muskau befindet sich lediglich ein kleiner Ausschnitt
der Cottbuser Sandplatte in der Region Oberlausitz-Niederschlesien. Der weitaus grof3ere Teil liegt im nérdlich an-
grenzenden Land Brandenburg und wird dort dem Lausitzer Becken- und Heideland zugeordnet. Die Cottbuser
Sandplatte schlieBt sich nordlich an den Lausitzer Grenzwall an. Sie stellt eine Grundmoranenplatte dar und ist von
sandiger Auspragung. Von Stiden maandriert die Spree in Richtung Cottbus, bei Spremberg zur Talsperre aufgestaut,
und Ostlich der Spree pragen viele Muldentaler die Platte. In Folge der armen Sandbdden stehen weitlaufig Kiefern-
walder auf der Cottbuser Platte. Bei Cottbus geht die Sandplatte nach Norden in einen Schwemmsandfacher tber,
den die Spree im Periglazial ins Baruther Urstromtal geschiittet hat. Das Gebiet ist in der Region Oberlausitz-Nieder-
schlesien vorwiegend durch Wald gekennzeichnet; ein kleiner Bereich wird landwirtschaftlich genutzt.

B Lausitzer Grenzwall

Der Lausitzer Grenzwall gehort zum stidlichen Landriicken, der sich durchgehend von Bad Muskau an der Lausitzer
Neif3e bis nach Neumdinster in Schleswig Holstein erstreckt. Der Lausitzer Grenzwall bezeichnet den Teil des stidlichen
Landriickens, der sich zwischen Dahmetal und Lausitzer Neif3e befindet.

Den markanten Abschnitt des Lausitzer Grenzwalles in der Region bilden der stidliche Bereich des Muskauer Falten-
bogens, der sich bis zu 40 m iber der Struga-Niederung erhebt und aus Stauchendmoranenbdgen besteht, die durch
zahlreiche parallel verlaufende Ricken und Taler gekennzeichnet sind. Es handelt sich um stark kuppige bis ebene
Platten mit stdlich vorgelagerten Sanderflachen. Im gestauchten Bereich sind tertidre Schichten bis an die Oberfla-
che gepresst worden. Die darin eingelagerten Kohlefl6ze wurden bereits in historischer Zeit zur Brennmaterialgewin-
nung genutzt. Die Senken bzw. Langstaler sind teilweise wassergefillt (Gieser). Als einzigartiger Biotop- und Geotop-
komplex bildet dieser Stauchendmoranenzug mit den mehr als 100 oberirdischen Klein- und Kleinstgewassern eine
landschaftspragende Besonderheit. Nach Osten hin wird der Lausitzer Grenzwall von der Lausitzer Nei3e begrenzt,
die ein Sohlental bildet mit stellenweise mehr als 2 km breiter Aue, randlich gelegenen Terrassen, einzelnen humosen
bis vermoorten Randsenken sowie 10 bis 20 m hohen, z.T. steilen Talhdngen. Vorherrschende natirliche Béden sind
Lehm-Braunerde, Sand-Gley sowie Ubergangs- und Niedermoortorfe. Die mittlere Jahrestemperatur liegt bei 8,5 °C,
der mittlere Jahresniederschlag bei etwa 650 mm.

Die PNV wird vorzugsweise von Birken- und Eichen-Kiefernwaldern gebildet.

B Muskauer Heide

Die Muskauer Heide ist eine tber weite Strecken von miozanen Braunkohleflézen unterlagerte, 120 bis 170 m Gber
dem Meeresspiegel gelegene flachwellige Terrassenflache. Hauptsachlich im Postglazial der Weichselkaltzeit (vor ca.
10.000 Jahren) aufgewehte Dlinen bilden eines der gro3ten Binnendlinengebiete Deutschlands, das zwischen Noch-
ten und Rietschen eine Langenausdehnung von ca. 30 bis 40 km erreicht. Die nach Westen offenen Bogen der bis 25
m hohen Parabeldiinen und die Orientierung der Strichdiine verweisen auf den vorherrschenden Einfluss von West-
winden. Charakteristisch sind kilometerlange, west-ostwarts streichende Diinenketten, deren stidlichste zwischen
Rietschen und der Lausitzer Neil3e die scharfe Stidgrenze der Muskauer Heide zum Oberlausitzer Heide- und Teich-
gebiet vorzeichnet. Weithin dominieren grundwasserferne, trockene, nahrstoffarme Sandstandorte. Hinzu kommen
grundwassernahe Niederungen mit Gley-, Moor- und Anmoorbdden. Das Klima steht unter schwach kontinentalem
Einfluss: warme trockene Sommer mit langeren Schonwetterlagen sowie recht kalte Winter sind typisch. Die mittlere
Jahrestemperatur betragt 8 °C, im Juli werden durchschnittlich 18 °C, im Januar -1 °C gemessen. Mit ca. 650 mm sind
die Niederschlage im Vergleich zu den nordwestsachsischen Trockengebieten relativ hoch, doch die sehr durchlas-
sigen Sande lassen das Wasser ohne groBere Feuchteanreicherung rasch versickern.
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Als PNV sind Birken- und Eichen-Kiefernwédlder sowie Beerstrauch-Kiefernwdlder dominierend. Pflanzengeografisch
bemerkenswertist die Hadufung atlantisch-subatlantischer Arten mit Leitarten wie Glockenheide, Mittlerer Sonnentau,
Sumpfbarlapp. In den trockenen Kiefernheiden kommen zahlreiche westeuropdische Sandpflanzen vor (Heidekraut,
Silbergras, Sandrahle, Sandginster). In lokalen Kélteinseln trat noch bis 1936 als arktisch-alpine Art der Friihlings-En-
zian (Gentiana verna) auf (mdl. Mitteilung 2006 von Prof. W. Hempel, GroBpostwitz an F. Forster, Umweltfachbereich
Bautzen). In den unzerschnittenen, nicht bzw. nicht mehr durch den Braunkohlenbergbau beanspruchten, 6kologisch
hochwertigen Gebieten leben u. a. vom Aussterben bedrohte Arten wie Birkhuhn, Auerhuhn, Kranich und Seeadler
sowie der wieder eingewanderte Wolf, der im Jahr 2000 erstmals Nachwuchs bekam.

B Oberlausitzer Bergbaurevier

Im Oberlausitzer Bergbaurevier ist es durch die bereits Giber 100 Jahre wahrende Ausbeutung der machtigen mioza-
nen Braunkohlenbildungen zu einer tief greifenden Umgestaltung und Devastierung des Naturraumes gekommen.
Kippen und Halden sowie z. T. wassergefiillte Tagebaurestldcher sind landschaftspragend. Als ,technogene Naturrau-
meinheit” verfligt das Oberlausitzer Bergbaurevier (iber die typischen 6kologische Besonderheiten und Probleme
von Bergbaulandschaften, die mit denen der ,gewachsenen” Naturrdume kaum vergleichbar sind. Die bergbaulich
bedingte Eigenart der terrestrischen Bereiche besteht u. a. in GroBraumigkeit, relativer Nahrstoffarmut, Stérungsfrei-
heit (durch Unzuganglichkeit bedingt), Heterogenitat der Substrate, anhaltender Dynamik.

Die Abgrenzung der naturrdaumlichen Einheit des Oberlausitzer Bergbaureviers stimmt im Wesentlichen mit dem
Landschaftsraum des Lausitzer Seenlandes liberein. Mit der Bezeichnung ,Lausitzer Seenland” wird regionalplane-
risch der Landschaftsraum bezeichnet, der sich mit der Sanierung der ehemaligen Braunkohlentagebaue und der
Flutung der Restseen im nérdlichen Teil der Region entwickeln wird.

B GroBenhainer Pflege

Die naturraumlich sehr heterogene, vorwiegend ackerbaulich genutzte GroBBenhainer Pflege vereinigt in charakteris-
tischer Weise wesentliche Ziige des Ubergangs vom Mittelgebirge zum Tiefland in Nordsachsen. Zwei Haupteinheiten
des Grundgebirges bilden den Sockel, das Meil3ener Massiv im Stidwesten und die Lausitzer Grauwackenformation im
Nordosten. Das Pleistozan hat unterschiedliche Spuren hinterlassen, die Ablagerungen (Schotter- und Mordnenplat-
ten, Endmoranenriicken sowie dolische Sedimente in Form von L&ss, Sandldss, Treib- und Flugsand) erreichen ortlich
bis zu 50 m Machtigkeit, z. T. nur wenige Dezimeter. Nach Osten und damit vor allem in der die Region Oberlausitz-
Niederschlesien betreffenden mesochorischen Einheit des Ortrander Hligellandes nimmt der sandige Charakter der
Deckschicht zu, was bereits zu den Heidegebieten der Lausitz (Konigsbriick-Ruhlander Heiden) Giberleitet. Klimatisch
bildet die GroBenhainer Pflege den Ubergangsbereich zwischen Elbetiefland und Hiigelland.

Als PNV dominiert Waldlabkraut-Hainbuchen-Eichenwald, im Norden Birken- und Kiefern-Eichenwald.

B Konigsbriick-Ruhlander Heiden

Die Konigsbriick-Ruhlander Heiden bestehen aus sandig-kiesigen Sedimenten, z. T. Treibsanddecken und Diinen.
Stellenweise sind Durchragungen des Grundgebirges (Granodiorit — z. B. Vorderer und Hinterer Buchberg bei Laul3-
nitz, Grauwacke z. B. OB}linger Berge) anzutreffen. Die mittlere Jahrestemperatur liegt mit 8,4 °C relativ hoch. Die
Niederschldage schwanken zwischen 600 mm im Norden und 700 mm im Siiden. Das sandige Substrat gewahrleistet
keine ausreichende Wasserversorgung. Der insgesamt trockene Charakter wird durch die auBBerordentliche Armut an
flieBenden und stehenden Gewassern unterstrichen. Die Béden sind Giberwiegend ausgesprochen nahrstoffarm.

Als PNV dominieren Birken- und Kiefern-Eichenwalder, in der aktuellen Vegetation fast ausnahmslos geschlossene
Kiefernwalder (Forsten) mit sehr geringem Laubholzanteil. Als naturrdumliche Besonderheit ist das Dubringer Moor
mit seinen vorkommenden Arten der Heidemoorflora (z. B. Sonnentauarten, Pillenfarm und Glockenheide) hervorzu-
heben.

B Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet

Im Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet, einem Teil des saalekaltzeitlichen Urstromtales sind grundwassernahe Tal-
sande in Hohenlagen um 135 bis 150 m GNN mit tiber 500 m breiten, nur wenige Meter eingesenkten Talniederungen
vergesellschaftet. Trockenheitsanfallige und wenig fruchtbare Sande wechseln mit zur Vernassung und sogar Ver-
moorung neigenden Flachen. Ausgedehnte Waldkomplexe und zahlreiche Wasserflachen (Teiche) bestimmen das
Landschaftsbild. Siedlungen mit den umgebenden landwirtschaftlichen Nutzflachen findet man vor allem entlang
der Taler von Schwarzwasser, Klosterwasser, Spree, Schwarzem und WeiRem Schéps und Lausitzer Neif3e, welche das
Lausitzer Urstromtal im Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet von Nord nach Siid durchschneiden. Nur die Elster folgt
nach dem Abdrehen in westlicher Richtung vor Hoyerswerda dem Lausitzer Urstromtal.
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An verschiedenen Stellen (z. B. Hahnenberg bei Kénigswartha) ragen flache Geldandeschwellen 30 bis 50 m (ber die
Talsandflachen bis in Héhen von 170 und 200 m GNN (vor allem Reste von Schmelzwasserbildungen und Schot-
terterrassen). Am nach Suden zur Gefilderegion ansteigenden Rand erstreckt sich nahe der Oberflache eine fast
geschlossene 0,5 bis 50 m machtige kaolinitische Verwitterungsdecke. Die Jahresmitteltemperaturen betragen 8,3-
8,6 °C, die Niederschlage 630-650 mm.

Als PNV sind Birken- und Eichen-Kiefernwalder weit verbreitet, in den Auen Erlen-Eschen-Auenwalder. Die borealen
Kiefernwalder sind u. a. durch Vorkommen von Wintergriinarten, Winterlieb, Rauschbeere und Rosmarinheide ge-
kennzeichnet.

B Ostliche Oberlausitz

Fiir die sehr abwechslungsreiche Ostliche Oberlausitz ist das Nebeneinander von Berggruppen bzw. Einzelbergen,
Platten und Becken typisch. Eiszeitliche Grundmordnen und Schmelzwassersande fiillen das Granitrelief in unter-
schiedlicher Machtigkeit aus. Jiingste kaltzeitliche Bildungen sind Loss, Lossderivate sowie Verwitterungs- und Um-
lagerungsdecken aus Festgestein. Lossausbildung und -machtigkeit sind reliefabhangig sehr stark differenziert. Der
Losslehm ist im allgemeinen nur etwa 1-1,5 m machtig, positionsbedingt in den Becken bis 3-10 m. Lésse und 10s-
sahnliche Sedimente (Gehangelehm) sind auch noch an den Hangen der Berggruppen anzutreffen. Kalkhaltige Losse
gibt es lediglich im Inneren des Zittauer und Berzdorfer Beckens. Deckenerglisse und markante Einzelberge aus Ba-
salten und Phonolithen sind Zeugen des tertidren Vulkanismus. In dieser Zeit entstanden in der Zittauer und Berz-
dorfer Senke auch machtige Sedimente mit eingeschlossenen bedeutenden Braunkohlenlagerstatten. Insgesamt be-
steht eine ungewdhnliche Vielfalt der Substrate und (verbreitet staunassen) Boden. Klimatisch wirkt sich das Lee des
Oberlausitzer Berglandes aus: Bei Jahrestemperaturen von 8-8,6 °C fallen nur 665 mm Jahresniederschlag, im westlich
gelegenen Bergland dagegen 800 mm. Teileinheiten mit besonderer Auspragung sind die Kénigshainer Berge (liber
400 m hoch gelegenes Granitgebiet), das NeiBetal sowie die Bergbaufolgelandschaften stidlich von Gorlitz und im
Zittauer Becken.

Als PNV ist Waldlabkraut-Hainbuchen-Eichenwald mit Winter-Linde vorherrschend.

M Oberlausitzer Gefilde

Das Oberlausitzer Gefilde ist Teil des Sachsischen Lossgefildes, welches den Raum zwischen dem pleistozanen Tief-
land und dem Nordrand der Mittelgebirgsschwelle einnimmt. Ungeachtet des sehr verschiedenartigen geologischen
Untergrundes besitzt der gesamte Lossgiirtel eine Gemeinsamkeit: die dolische Sedimentdecke aus Lossen und Sand-
|6ssen der Weichsel-Kaltzeit.

Beim Oberlausitzer Gefilde handelt es sich um einen 12-15 km breiten Streifen der vom Loss bedeckten Hiigelgebiete
und welligen, teilweise dicht zerschnittenen Platten in Hohenlagen zwischen 170 und 200 m GNN. In der unmittelbar
nordlich an das Oberlausitzer Bergland anschlieBenden, schwach geneigten Vorlandflache werden Hohenlagen von
260 bis 300 m UNN erreicht. Die Lossmachtigkeiten erreichen kaum Giber 2 m, um 3 bis 5 m nur im Kernraum, z. B. in
der Klosterpflege. Das Losssediment verhillt die Lausitzer Granodiorite, aber auch die gro3flachigen Schmelzwasser-
bildungen der Saale- und Elsterkaltzeit. Durch das Bodenwasserregime sowie Solifluktions- und Abspilungsvorgan-
ge sind die Losse (Lossderivate vom Typ der Braun- und Schwemmldsse) des Lausitzer Raumes weitgehend entkalkt
und verlehmt sowie verdichtet. Im Vergleich zur Umgebung fallt im Oberlausitzer Gefilde mit 650-700 mm um die 100
bis 150 mm weniger Niederschlag als im westlich und siidlich liegenden Bergland. Die hervorragenden Ackerbdden
bilden die Grundlage fir die Jahrtausende alte Ackerkultur im Bautzener Land. Der Waldanteil wurde zurlickgedrangt
auf kleine Reste in Taleinschnitten oder an Grundgebirgsdurchragungen. Zahlreiche Taler mit Engtalabschnitten, sog.
Skalen, entstanden im Pleistozan durch Erosion der Granodioritriegel.

Vorherrschende PNV ist Waldlabkraut-Hainbuchen-Eichenwald, z. T. mit Zittergras-Segge. Die Niedermoorvegetati-
on der Plotzener Quellmulde bei Hochkirch ist durch vom Aussterben bedrohte konkurrenzschwache Arten wie die
Bachkratzdistel gekennzeichnet. An den Quellhorizonten der Nordseite des Czorneboh kommt u. a. die Hartmanns-
segge vor.

B Westlausitzer Hlgel- und Bergland

Im naturrdumlich sehr heterogenen Westlausitzer Hiigel- und Bergland [6st sich das Oberlausitzer Bergland in ver-
schiedene Hiigel- und Kuppengebiete auf, nur an wenigen Stellen bestimmen Bergriicken das Landschaftsbild. Ein-
zelneisolierte, stellenweise auch vergesellschaftete Bergriicken zwischen 350 und 450 m NN sind mit Hiigelgebieten
um 250 und 300 m Hohenlage sowie Flachreliefs verzahnt. Im 6stlichen und mittleren Teil dominieren Granodiorite
im Gesteinsuntergrund, am Nordrand Grauwacke, im westlichen Teil Syenodiorit (Monzonit). Fir die Bodendecke sind
Uber weite Strecken jiingere Sedimente ausschlaggebend: Lossderivate bis Sandldss im mittleren und dstlichen Teil,
Sande und Treibsande in westlichen bis mittleren Abschnitt verhdillen die Gesteinsbasis teilweise. Die Niederschlage
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steigen von 650 mm am Westrand der Naturraumeinheit auf bis zu 900 mm an (im Berglandbereich). In umgekehrter
Weise sinken die Jahresmitteltemperaturen vom Moritzburger Kuppenland von 8,5 °C auf unter 7,5 °C an den Bergri-
cken des Nordostens bzw. Stidostens ab.

Als PNV dominiert hochcolliner und submontaner Hainsimsen-Eichen-Buchenwald. Zu den typischen Arten der Fau-
na des Westlausitzer Hiigel- und Berglandes gehoren u. a. Fischotter, Eisvogel und Schwarzstorch.

B Oberlausitzer Bergland

Das Oberlausitzer Bergland, ein typisches Granit-Bergland, besteht grof3tenteils aus verschiedenen Granodioriten;
ortlich treten Basalte und Phonolithe hinzu. Die fast geschlossen bewaldeten Bergriicken steigen aus dem lossbe-
stimmten Hiigelland entweder Uber eine Vorbergzone mehrerer, gestaffelter Hiigelrlicken auf oder sie erheben sich
recht unvermittelt mit Hohendifferenzen von 200 bis 250 m Uber ihr Vorland. Die Bergketten und Talmulden weisen
eine klare West-Ost bzw. Westnordwest-Ostslidost-Richtung auf. Das Spreetal bildet eine zentrale Achse. Die Beein-
flussung der Verwitterungsdecke durch Lossderivate reicht bis in die Gipfelbereiche (Einwehung bis in 450 m GNN). Es
fallen hohe Jahresniederschlage, besonders im Westteil. Im Hohwaldmassiv westlich von Steinigtwolmsdorf werden
neben dem Lauschgebiet im Zittauer Gebirge mit iber 900 mm die hochsten Jahresniederschlage der Region er-
reicht. Die Jahresmitteltemperaturen betragen ca. 7 °C. Standortbedingungen collinen, submontanen und montanen
Charakters sind mosaikartig verflochten.

Wichtigste Einheit der PNV ist ein submontaner Hainsimsen-Eichen-Buchenwald. Diese natiirlichen Waldgesell-
schaften sind bis auf kleine Reste vor etwa 200 Jahren in Fichtenforste umgewandelt worden.

B Lausitzer Gebirge

Die einzige und prdagende mesogeochorische Einheit des Lausitzer Gebirges in der Region bildet das Zittauer Gebir-
ge. Das Zittauer Gebirge, ein Ausschnitt der sich nach Siiden fortsetzenden sachsisch-bédhmischen Sandsteinregion,
erscheint von Norden her als ein geschlossener, bewaldeter Gebirgszug, der sich 300 bis 400 m Uber das vorgelagerte
Zittauer Becken erhebt. Der Gebirgssockel besteht aus Seidenberger Granodiorit, der nur selten an die Oberflache
tritt, fir den Landschaftscharakter aber ist die Sandsteintafel wesentlich bedeutsamer (Sandsteine der Kreideforma-
tion (Turon)). Diese leicht nach Stiden geneigte Kreidesandsteinplatte ist an ihrem Nordabfall erosiv stark gegliedert.
Zahlreiche Bergkuppen aus Phonolith (Lausche, Hochwald, Jonsberg, Buchberg) und Basalt tiberragen das zu teils
bizarren Felsformen verwitterte Sandsteinmassiv (z. B. Felsenbezirke um Jonsdorf und Oybin) um bis zu 150 m. Be-
sonders um Lickendorf existieren Auflagen von geringmachtigen Lossderivaten auf gréBeren Verebnungsflachen. In
klimatischer Hinsicht ist das Zittauer Gebirge das kontinentalste Mittelgebirge Sachsens. Die Niederschlage wachsen
rasch mit zunehmender Héhenlage von etwas tiber 700 mm (Stadt Zittau) auf ca. 1.000 mm an den knapp 800 m GNN
hohen Bergkuppen.

Als PNV sind artenarme saure Kiefern-Birken-Eichen-Mischwalder fiir die Sandsteintafel charakteristisch, ansonsten
Hainsimsen-(Tannen-Fichten-)Buchenwald. Das Zittauer Gebirge dient seltenen Arten wie Uhu und Sperlingskauz als
Lebensraum.

1.3 Fachliche Vorgaben des Landschaftsprogramms Sachsen

Der Mindestinhalt von Landschaftsrahmenpldnen ist in der von der MKRO am 18./19. November 1999 gebilligten
Fassung der LANA-AK Landschaftsplanung geregelt.

Da der Fachbeitrag zum Landschaftsprogramm des Freistaates Sachsen bisher lediglich als Entwurf vorliegt (Entwurf
des LfUG vom Januar 2004), wird an dieser Stelle auf die raumordnerischen Festlegungen im Kapitel 4 des LEP,Schutz,
Pflege und Entwicklung von Natur und Landschaft” verwiesen sowie auf den Anhang 3 des LEP Sachsen 2003, in wel-
chem die fachplanerischen Inhalte des Landschaftsprogramms enthalten sind, die nicht als Ziele und Grundsatze der
Raumordnung in den nach Raumordnungsrecht verbindlichen Teil des LEP aufgenommen wurden.

Die Ziele und Grundsédtze des Kapitels 4 sowie die fachlichen Ziele des Anhangs 3 des LEP bilden somit fachliche
Vorgaben fiir den Landschaftsrahmenplan, die jedoch zum Teil iber die Mindestanforderungen (siehe oben) hinaus-
gehen.

Die Umsetzung dieser fachlichen Vorgaben ist an das Vorhandensein entsprechender Grundlagenarbeiten gebun-
den. Diese Grundlagenarbeiten konnen nicht allein vom Regionalen Planungsverband durchgefiihrt werden. Zum
groBBen Teil wurden diese Grundlagen von den Umweltfachbehorden des Freistaates Sachsen zur Verfligung gestellt
(z. B. Instrument zur Bodenbewertung) bzw. durch die Vergabe von Werkvertragen erstellt (Landschaftsbildbewer-
tung fiir die Planungsregion, Untersetzung und Prazisierung der landesweiten Gebietskulisse des Biotopverbundes).
Auf einzelne Defizite bei der Bereitstellung fachlicher Grundlagen wird in den Kapiteln Bezug genommen.
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2 Analyse und Bewertung des vorhandenen und zu erwartenden Zu-
standes von Natur und Landschaft

(Grundlagenteil gemdl § 4 Abs. 1 Satz 2 Nr. 1 SdchsNatSchG)

2.1 Arten, Lebensgemeinschaften und Biotope
2.1.1 Heutige potenzielle natiirliche Vegetation

Die,Potenzielle Naturliche Vegetation” (PNV) beschreibt einen Zustand der natiirlichen Vegetation, der vorherrschen
wiirde, wenn die Landnutzung durch den Menschen aufhorte. Diese Vegetation ist nicht mit der urspriinglichen Ve-
getation vergleichbar, da Entwaldungen und jahrhundertelange Landnutzung Veranderungen des Mikro- und Me-
soklimas, des Bodens, der Flora und Fauna nach sich zogen. AuBBerdem fiihrten seit dem agrarischen Landausbau
der Wandel des Makroklimas und damit verbundene 6kologische Prozesse zu sich andernden natirlichen Rahmen-
bedingungen. Die PNV eines Gebietes ist die Summe aller denkbaren natiirlichen Dauer- und Klimaxgesellschaften,
denen sich bestimmte Ersatzgesellschaften syndynamisch zuordnen lassen. Karten zur PNV spiegeln demnach einen
gedachten Schlusszustand der Vegetation wider, der mit den aktuellen Umweltbedingungen im Einklang steht. Sie
stellen damit in Mitteleuropa hauptsachlich Verbreitungskarten potenzieller Waldgesellschaften dar, da Wald als Kli-
maxvegetation auf dem weit Gberwiegenden Teil der Landflache vorherrschen wiirde. Ausnahmen sind beispiels-
weise waldfreie Blockhalden oder sehr nasse Moore. Oft wird der Begriff ,Heutige Potenzielle Natdirliche Vegetati-
on” (HPNV) verwendet, da bei Vorliegen entsprechender Datenmengen auch PNV-Karten fiir definierte historische
Zeitrdume angefertigt bzw. fiir die Zukunft entworfen werden kénnen. Im Folgenden wird unter PNV die ,Heutige
Potenzielle Natirliche Vegetation verstanden” (LFUG 2003b).

Im Auftrag des LfUG wurden durch die TU Dresden zwischen 1997 und 2001 Karten zur PNV Sachsens in den Mal3-
staben 1:50.000, 1:200.000 und 1:300.000 erstellt. Fiir die Ubersichtszwecke auf der Ebene der Landschaftsrahmen-
planung bietet sich eine Darstellung im Mal3stab 1:200.000 an. Diese Daten bilden daher die Grundlage fiir die Karte
2.1-1,Potenzielle natiirliche Vegetation”

Der PNV-Kartenentwurf des LfUG M 1:200.000 entstand als eine weitgehend identische Verkleinerung der PNV-Karten
M 1:50 000. Auf diese Weise wird die Kompatibilitat der Kartiereinheiten und ihrer Beschreibungen zwischen beiden
Kartensystemen gesichert. Nicht alle Kartiereinheiten und Flachenabgrenzungen des Mal3stabes 1:50.000 sind im
MaBstab 1:200.000 noch darstellbar, da die Zahl der zur Auswahl stehenden Farben und Signaturen begrenzt ist und
sehr kleinflachige Vorkommen in der PNV-Karte M 1:200.000 drucktechnisch nicht wiederzugeben bzw. vom Nutzer
nicht zu erkennen sind.

Grundsatzlich sind die ehemaligen Braunkohlenabbaugebiete der Region in der Karte der Kartiereinheit , kiinstliches
Okosystem - Bergbaugebiete und Deponien” zugeordnet. Unter der o. g. Formulierung der heutigen PNV wire fiir
einen groRen Teil dieser Bereiche bereits eine fachliche Uberarbeitung unter Berticksichtigung der im Rahmen der
Rekultivierung bzw. Renaturierung bereits geschaffenen 6kologischen Verhéltnisse (besonders Wasser- und Boden-
verhdltnisse) angebracht.

Auf Grund des prognostizierten Klimawandels kann jedoch davon ausgegangen werden, dass sich auch die rdum-
liche Verteilung der PNV verdndern kann.,Gleichzeitig wird schon seit Jahren die Ausbreitung von Arten mit héheren
Warmeanspriichen in Deutschland beobachtet. ... Dies betrifft vor allem Arten mit submediterraner bis mediterraner
und atlantischer Verbreitung. In Sachsen kann eine Ausbreitung bzw. Einwanderung warmebediirftiger Arten vor
allem in den nach Klimaprojektionen zunehmend warmen und trockenen, z. T. durch Diirre geschadigten Bereichen
des Tief- und Hiigellandes angenommen werden. Hierzu zdhlen u. a. auch Neophyten (sogar aus subtropischen Re-
gionen) und andere synanthrope Pflanzenarten, vor allem auf den vom Menschen stark beeinflussten ruderalen
Standorten. Besonders in aquatischen Lebensraumen werden sich warmeliebende Arten ausbreiten. Im Bereich Oko-
systeme erd6ffnen sich im Tief- und Hiigelland Ausbreitungschancen fiir Trockenwalder und -gebiische, Zwergstrauch-
heiden trockener Standorte, Trockenrasen und Halbtrockenrasen, Ruderal- und Segetalfluren trockener Standorte.
Als Folge der Verlagerung der Klimazonen ist bei einer Temperaturerhéhung um 1 Grad von einer Verschiebung der
Vegetationszonen um etwa 200 bis 300 km polwarts beziehungsweise um 200 Hohenmeter auszugehen. Fiir die
sachsischen Mittelgebirge kann dies eine Ablésung montaner Fichtenwalder und Bergmischwalder durch mesophile
bis wechseltrockene Eichenmischwaélder, in den Kammlagen durch Buchen(misch)walder bedeuten.” (SMUL 2005b).
Entsprechende Auswirkungen auf die PNV wurden bisher nicht konkret untersucht, so dass an dieser Stelle keine
Aussagen dazu getroffen werden kdnnen. Es ist jedoch denkbar, dass gerade in der Planungsregion der Flachenanteil
trockentoleranter Waldgesellschaften zunehmen wird.

Relevant wird die Problematik des prognostizierten Klimawandels auch bei Projekten zur Zurtickdrangung von Neo-
phyten. Hier sollte grundsatzlich danach unterschieden werden, ob die Art anthropogen eingeschleppt wurde oder
auf Grund natirlicher Ausbreitungsprozesse (z. B. infolge des Klimawandels) eingewandert ist. Bei der zweiten Vari-
ante sollte dann auf eine Zurtickdrangung/Bekampfung verzichtet werden.
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Ubersicht (iber die wichtigsten Vegetationseinheiten:

B Mesophile Buchen(misch)walder

Mesophile Buchen(misch)walder als Sammelbegriff umfassen hier mehrere Vegetationstypen der Buchenwalder:
Waldmeister-Buchenwald, Springkraut-Buchenwald und Waldgersten-Buchenwald. Waldmeister-Buchenwald in re-
gional verschiedenen Ausbildungen besiedelt kraftig ndhrstoffversorgte, Waldgersten-Buchenwald néhrstoffreiche
Braunerden. Potenzielle Vorkommen befinden sich groBflachig tiber Diabas, Basalt und Amphibolit. Kleinflachig auf-
tretend, oft aber nicht weniger landschaftstypisch, sind sie fir Mulden und Unterhdnge auch tber sauren Grundge-
steinen (z. B. Grauem Gneis). Der Springkraut-Buchenwald grundwasserbeeinflusster Boden, meist nur lokal in Mul-
den, nimmt Uber Diabas grof3ere Flachen ein.

B Komplexe aus mesophilen und bodensauren Buchen(misch)wéldern

Grof3flachige Standortkomplexe tiber mosaikartig vergesellschafteten nahrstoffreichen bzw. -armen Grundgesteinen
werden durch Vegetationskomplexe aus mesophilen und bodensauren Buchen(misch)waldern widergespiegelt. In
der Oberlausitz gehoren zu diesem Komplex im Wesentlichen verschiedene Ausbildungen des Waldmeister-Buchen-
waldes und Hainsimsen-Eichen-Buchenwaldes (Hochkolliner und Submontaner sowie Typischer und Flattergras-Ei-
chen-Buchenwald) Gber anstehendem Basalt, Phonolith, Granodiorit und Lausitzer Granit.

B Bodensaure Buchen(misch)walder

Den meist nur mafig nahrstoffversorgten Boden Sachsens entsprechend, sind die Buchenwalder Giberwiegend ar-
tenarm und durch trophisch anspruchslose Arten gekennzeichnet. Weite Standortamplitude, Verbreitung tber 5
Hohenstufen vom Tief- bis zum Bergland und zunehmende Kontinentalitdt nach Osten bedingen die Unterschei-
dung einer Vielzahl an Grundeinheiten (5) und Ausbildungen (18), die hier allerdings nur zum Teil zur Darstellung
gelangen. Dominierend sind die planar bis montan verbreiteten Hainsimsen-Buchenwalder, planar tritt auBerdem
der Schattenbliimchen-Buchenwald und hochmontan der Wollreitgras-Fichten-Buchenwald auf. Potenzielle Stand-
orte stellen Braunerden mit Ubergéngen zu Podsolen und Rankern sowie Pseudogleye ziemlich armer bis mittlerer
Nahrkraft Gber verschiedensten Silikatgesteinen, Mergel und Sanden dar. Der Hainsimsen-Buchenwald kann nach
Nahrkraft des Standorts (von ziemlich reich bis gering nahrstoffversorgt) in Flattergras-Ausbildung, Typische Aus-
bildung und Heidelbeer-Ausbildung gegliedert werden. Als Hainsimsen-Eichen-Buchenwald tritt er in der planaren
bis submontanen, als Hainsimsen-(Tannen-Fichten-)Buchenwald in der montanen Hohenstufe auf. Vernasste Boden,
meist Pseudogleye, sind potenzielle Standorte von Zittergrasseggen-Ausbildungen des Hainsimsen-Buchenwaldes.
Kihl-feuchte Hangmulden, Unterhdange oder Schluchten werden vom Farn-Hainsimsen-Buchenwald eingenommen.
Wollreitgras-Fichten-Buchenwald und Schattenbliimchen-Buchenwald nehmen drmere Standorte ein.

Insbesondere in der hochkollinen und submontanen Stufe sind die Typischen Hainsimsen-Buchenwaélder regelmafig
mit Zittergrasseggen-Hainsimsen-Buchenwaldern vergesellschaftet (z. B. ,Submontaner Eichen-Buchenwald mit Zit-
tergrasseggen-Eichen-Buchenwald”). Weiter verbreitet sind ebenfalls Kombinationen aus Flattergras-Hainsimsen-Bu-
chenwaldern und anderen Ausbildungen der Hainsimsen-Buchenwalder (z. B.,Submontaner Eichen-Buchenwald mit
Flattergras-Eichen-Buchenwald”). Uber silikatreichen Grundgesteinen deuten sie eine etwas tiber dem Durchschnitt
liegende Nahrkraft des Grundgebirges an (Uberdurchschnittlich ndhrstoffversorgt, vor allem Talbereiche, Mulden und
Unterhange). Die Standortmosaike der Sandsteingebiete heben sich innerhalb der Gebirgslagen durch ihnen eigene
Vergesellschaftungen des Hainsimsen-Eichen-Buchenwaldes (in Heidelbeer-, Typischer Zittergrassegen-Ausbildung)
mit Kiefern-Eichenwald, vernadsstem Birken-Stieleichenwald, Kiefern-Felswald ab.

B Komplexe und Ubergénge aus Linden-Hainbuchen-Eichenwialdern und bodensauren Buchen(misch)waldern

Im Hiigelland werden die standértlichen und klimatischen Bedingungen fiir die Buche ungiinstiger, so dass ihre Vor-
herrschaft teilweise abnimmt ausbildet. Dieser Ubergangssituation wird Rechnung getragen, indem - je nach Bo-
denfeuchte - spezielle Komplexe kartographisch ausgewiesen werden (,Linden-Hainbuchen-Stieleichenwalder mit
Zittergrasseggen-Eichen-Buchenwald’, ,Linden-Hainbuchen-Traubeneichenwalder mit Typischem Eichen-Buchen-
wald”).

B Linden-Hainbuchen-Traubeneichenwalder grundwasserferner Standorte

Linden-Hainbuchen-Traubeneichenwalder nehmen Gebiete im Hiigel- und Tiefland ein, in denen die Buche auf Grund
klimatischer und edaphischer Bedingungen eher als Nebenbaumart auftritt und mit zunehmender Kontinentalitat
die Winter-Linde sich etabliert. Potenzielle Standorte der Linden-Hainbuchen-Traubeneichenwalder sind Schwarz-
erde, Braunerde, podsolierte Braunerde reicher bis mittlerer Nahrkraft Gber Lossderivaten, Basalt, Planermergel und
lehmigen Sanden. Da Boden mittlerer bis kraftiger gegeniiber denen reicher Nahrstoffversorgung tiberwiegen, sind
diese Walder im Vergleich zu den mittel- und siiddeutschen Hainbuchen-Eichenwdldern artenarmer ausgepragt. Tro-
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phisch gegliedert ist der Linden-Hainbuchen-Traubeneichenwald (von reich bis maBig nahrstoffversorgt) in: Elsbee-
ren-Ausbildung, Typische Ausbildung und Grasreiche Ausbildung. Zu den Winterlinden-Hainbuchenwaldern Polens
leitet die Ostsdchsische Vikariante tber.

Weite Bereiche des nordlichen Hiigellandes und Teile des Tieflandes, in denen der Sandgehalt des Lésslehms zu- und
der Nahrstoffgehalt abnimmt, sind potenzielle Standorte vom ,Typischen Hainbuchen-Traubeneichenwald im Kom-
plex mit Grasreichem Hainbuchen-Traubeneichenwald”.

B Linden-Hainbuchen-Stieleichenwalder grund- oder stauwasserbeeinflusster Standorte

Die rdumliche Verbreitung dieser Vegetationseinheiten ist der der Linden-Hainbuchen-Traubeneichenwalder ver-
gleichbar, bei den potenziellen Standorten handelt es sich jedoch um verndsste Boden wie Pseudogleye, Brauner-
de-Pseudogley und Gleye reicher bis mittlerer Nahrkraft tGber Lossderivaten, Basalt und fluviatilen/glazifluviatilen
Sedimenten. Nach Nahrkraft der besiedelten Standorte wird der Linden-Hainbuchen-Stieleichenwald (von reich bis
maBig nahrstoffversorgt) gegliedert in: Waldziest-Ausbildung, Zittergrasseggen-Ausbildung und Pfeifengras-Ausbil-
dung. Auffallig ist die gebietsweise Dominanz der Zittergras-Segge, welche eine verminderte Artenvielfalt der Kraut-
schicht bewirkt.

Der , Zittergrasseggen-Hainbuchen-Stieleichenwald im Ubergang zu Traubenkirschen-Erlen-Eschenwald” kennzeich-
net groB3e Teile der Auen des ostsdchsischen Tieflandes mit deren sandig-kiesigen, oft maBig nahrstoffversorgten und
heute kaum noch liberfluteten Boden (Altauen).

B Bodensaure Eichen(misch)walder

Der Verbreitungsschwerpunkt dieser Gruppe von Vegetationseinheiten befindet sich auf den sandigen, sandig-leh-
migen und kiesigen Sedimenten des Tieflandes. Béden ziemlich armer bis armer Nahrkraft mit Schwerpunkt im ost-
sachsischen Tiefland werden potenziell vom Typischen Kiefern-Eichenwald und (Kiefern-)Birken-Stieleichenwald be-
siedelt, die hier Leitgesellschaften darstellen. Der Typische Kiefern-Eichenwald kommt auf unverndssten Podsolen,
(Kiefern-)Birken-Stieleichenwald auf z. T. podsolierten, auch anmoorigen Gleyen und Pseudogleyen vor. Die seltenere,
planare Fichten-Ausbildung des (Kiefern-)Birken-Stieleichenwaldes ist charakteristisch fir Kaltluftkessel der Oberlau-
sitz, hier oft im Ubergang zu Tieflagen-Kiefern-Fichtenwéldern. Unvernasste Béden tiberwiegend mittlerer Nahrkraft,
meist podsolige Braunerden, werden im Tiefland von Westsachsen bis etwa zur Pulsnitz in der Oberlausitz durch
Buchen-Eichenwalder eingenommen. Weiter 6stlich schlie8t sich der vikariierende, standortbedingt aber deutlich
seltenere, Waldreitgras-Kiefern-Traubeneichenwald an.

Hilgel- und Bergland bieten selten geeignete Standorte fiir bodensaure Eichenwaélder, da die Buche (iber ein weites
Standortspektrum hinweg vorherrscht. Nur stark vernasste Bereiche in meist quelligen Muldenlagen sind verschie-
dentlich so grof3flachig, dass der hier potenziell vorkommende ,Komplex von verndssten (Kiefern-)Birken-Stielei-
chenwaldern und von Eichen-Buchenwaldern” zur Darstellung gelangen kann. Der Komplex enthalt neben den
namensgebenden Gesellschaften in der submontanen Stufe regelmafig trophisch anspruchslosere Ausbildungen
der Erlen-Quellwalder sowie montane Erlen-Bruchwalder. Im Bereich der Durchbruchstéler der Mittelgebirge und
Mittelgebirgsvorlander und in Kleinkuppenlandschaften wie um Moritzburg konzentrieren sich die Vorkommen des
Farberginster-Traubeneichenwaldes. Zu den typischen Standorten zahlen siidexponierte und damit warm-trockene,
flachgriindige Felsgrate, Hangschultern, Felsrippen und Schuttflichen mit Bdden von meist ziemlich armer bis mittle-
rer Nahrkraft (Ranker oder Podsol-Braunerden) (ber Silikatgestein oder Diabas. Kleinflachigkeit und unregelmaBiges
Vorkommen dieser Begleitgesellschaft lassen eine Darstellung nicht zu.

B Fichtenwalder, Kiefern- und Tannen-Fichtenwalder

Die obersten Berglagen sind Verbreitungsschwerpunkt der Wollreitgras-Fichtenwalder. Unverndsste Standorte tber
sauren Grundgesteinen, als Podsole und podsolierte Braunerden ziemlich armer bis mittlerer Nahrkraft ausgepragt,
werden meist vom Wollreitgras-Fichtenwald in einer Typischen Ausbildung eingenommen. Er ist allerdings nur in Be-
reichen vorzufinden, in welche die Buche nicht mehr vorzudringen vermag, also raue, exponierte Gipfel- und Kamm-
lagen mit haufig flachgriindigen und nahrstoffarmen Boden sowie extreme Kaltluftmulden. Etwas weiter verbreitet
sind die vernassten Wollreitgras-Fichtenwalder, die in nassen Mulden bis in die montane Stufe absteigen und inselar-
tig in unteres Bergland sowie Tiefland vordringen. Unter den verschiedenen Auspragungen ist die zu den Moorwal-
dern Uberleitende Torfmoos-Ausbildung besonders markant. Potenzielle Standorte sind Pseudogleye bis hin zu ge-
ringmachtigen, meist entwdsserten Torfstandorten ziemlich armer bis mittlerer Nahrkraft. Die planaren Vorkommen
werden auf Grund ihres eigenstandigen Charakters als Tieflands-Kiefern-Fichtenwald herausgehoben.

B Zwergstrauch- oder moosreiche Kiefernwalder

Zwergstrauch-Kiefernwalder sind hauptsachlich im Tiefland auf sehr armen Podsolen, liberwiegend (iber Diinensan-
den, anzutreffen. Der Typische Zwergstrauch-Kiefernwald kennzeichnet sehr trockene Boden, die seltene Pfeifengras-
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Ausbildung leitet zu Waldkiefern-Moorwaldern tiber. Im Bergland kommen dhnlich arme Standorte nur kleinflachig
Uber Sandstein in den Felsrevieren des Zittauer Gebirges vor (Kiefern-Felswald). Die im Tiefland friher verbreitete
Streunutzung hatte das Areal der Kiefernwalder voriibergehend stark ausgeweitet. Kartiert werden jedoch nur dauer-
hafte Standorte der Waldgesellschaft, meist machtige grundwasserferne Diinenziige.

B Auen- und Niederungswalder (iberwiegend) mineralischer Nassstandorte

Entlang von FlieBgewdssern, im Umfeld von Quellen und in Talweitungen mit hohem Grundwasserstand kommen von
Schwarz-Erle und Esche gepragte Waldbestande vor. Die Boden sind mehr oder weniger stark vergleyt. Hainmieren-
Schwarzerlen-Bachwalder besiedeln Ufer und Schwemmbereich schnellflieBender und damit sauerstoffreicher Bache
im Hiigel- und Bergland. Episodische Hochwisser sind meist von kurzer Dauer, fithren aber zu Uberflutungen mit
einer oft betrachtlichen, umgestaltenden Kraft. Das abgelagerte Substrat ist relativ grob. Schotterbdnke der hochwas-
serexponierten Zonen werden vom Bruchweiden-Auengebiisch und -wald besiedelt. Fiir den Traubenkirschen-Erlen-
Eschenwald ist hoch anstehendes, langsam sickerndes und relativ sauerstoffarmes Grundwasser typisch. Das Substrat
ist feiner, z.T. humos bis anmoorig. Derartige Standortmerkmale treten vor allem im Tief- und Hiigelland auf. Uber-
gange zu nassen (Kiefern-)Birken-Stieleichenwaldern sind in den drmeren Auen des Tieflandes verbreitet. Sie werden
als,Traubenkirschen-Erlen-Eschenwald im Ubergang zu nassen (Kiefern-)Birken-Stieleichenwildern” hervorgehoben.
Erlen-Eschen-Bach- und Quellwalder siedeln tber alle Hohenstufen hinweg im Umfeld von Quellbereichen.

Der Eichen-Ulmen-Auenwald kommt Giberwiegend in den breiten Flussauen und Stromtalern des Tieflandes vor. Peri-
odische Uberflutungen, die hiufig einige Tage bis Wochen anhalten (an héhergelegenen Standorten nur episodisch)
und nahrstoffreiches Feinsubstrat mit sich flhren, sind pragend. Die Boden sind als Auen-Vega bis Vega-Gley aus-
gebildet. Silberweiden-Auenwald und Mandelweidengebiische kennzeichnen stark hochwasserbeeinflusste Zonen.
Weitrdumige Eindeichung und Eintiefung der Fliisse haben die Auenstandorte heute weitgehend verandert (grof3e-
rer Grundwasserabstand, seltenere oder ausbleibende Uberflutung und dann nur Qualmwassereinfluss, unterbun-
dene Zufuhr von Feinmaterial und Nahrstoffen). Die dadurch ausgel6ste Sukzession der Vegetation musste durch
eine eigene Kartiereinheit,Eichen-Ulmen-Auenwald im Ubergang zu Zittergrasseggen-Hainbuchen-Stieleichenwald”
berlicksichtigt werden.

B Bruch- und Moorwalder (iberwiegend) organischer Nassstandorte

Moorbewaldung tritt auf, wenn das Moorwachstum (bedingt durch Veranderungen im Klima, in den Einzugsgebieten
oder des Torfkorpers selbst) zumindest zeitweilig stagniert. Sachsens Moorstandorte wurden durch den Menschen
meist derart nachhaltig entwassert, dass als PNV Giberwiegend Walder prognostiziert werden miissen. Meso- bis eu-
trophe, Gberwiegend organische Boden sind die potenziellen Standorte der Erlen-Bruchwalder. Sie haben ihren Ver-
breitungsschwerpunkt im Tiefland. Bei geringen Neigungen ist das Grundwasser meist wenig bewegt. Deutlich un-
terscheiden sich die starker geneigten Bruchwaldstandorte des Gebirges. Verstarktes Quellwasserregime, vergleichs-
weise armere Torfe und kleinraumige standortliche Verzahnung pragen eine eigene Artenstruktur ebenso wie die
Bildung von regionaltypischen Vegetationsmosaiken.

Oligotrophe bis schwach mesotrophe Torfbéden sind insbesondere im ostsdchsischen Tiefland in stark grundwas-
sergepragten Bereichen auf armen pleistozdnen Sedimenten verbreitet. Das Tiefland ist Verbreitungsschwerpunkt
des Waldkiefern-Moorgehdlzes und -Moorwaldes. Im Bergland pragend sind je nach Néssegrad (von nass zu relativ
trocken): Moorkiefern-Moorgeholz, (Fichten-)Spirken-Moorwald und Fichten-Moorwald, wobei letzterer dominiert.
Selten, aber in fast allen Hohenstufen verbreitet, sind Moorbirken-Moorgehélz und -Moorwald. Die Lage innerhalb
des natlrlichen Areals der Nadelbaumarten flihrt dazu, dass Birken lediglich unter den extremen standortlichen Be-
dingungen (hohe, stark schwankende Grundwasserstdnde) einen nur von ihnen gepragten Schlusswald aufbauen
kénnen.

B Gewasser und natirliches Offenland

MaBstabsbedingt werden ausschlieBlich gro3flachigere kiinstliche Gewdsser (z. B. Tagebauseen, Stauseen) darge-
stellt. Sie weisen eine weite 6kologische Amplitude auf, auch beziliglich entsprechender potenzieller Wasservegetati-
on. Eine differenzierte Erfassung war nicht moglich, weshalb nur,Offene Wasserflachen” kartiert wurden.

Naturliche Offenlanddkosysteme sind in Sachsen sehr selten, da wald- bzw. baumfeindliche Standorte kaum (noch)
vorkommen. Meist sind sie so kleinflachig (z. B. offene Blockhalden), dass eine kartographische Darstellung nicht
maoglich ist. GroBflachiger waldfrei sind nur langfristig und extrem durchnasste Torfkorper mit intaktem Selbstregu-
lationsvermogen, so tendieren vor allem naturnahe Durchstrémungsmoore zu einer derartig hohen Wassersattigung
(Teile des NSG Dubringer Moores). Waldfreie oder -arme Moore kénnen aber auch Folge von Regeneration in Torf-
stichen sein. Fallweise erfolgte eine Zusammenfassung mit den genetisch und standortlich verwandten Waldkiefern-
bzw. Moorbirken-Moorgeholzen und -Moorwaldern.
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B Kinstliche Okosysteme

Flr stark anthropogen gepragte Bereiche ist die Angabe einer PNV unzweckmafig bzw. zu unsicher. Als Kartierein-
heiten werden unterschieden: Bergbaugebiete (Bergbaufolgelandschaften mit Rohbéden unterschiedlichster Her-
kunft) und grof3flachige Deponien sowie Siedlungskerne groBerer Ortschaften (inkl. Industrie-, Gewerbe- und Militar-
gebiete, Verkehrsraume u. a. mit hohem Anteil versiegelter Flachen).

Raumliche und flichenmégBige Verteilung der PNV in der Region:

Pragend fiir die Verteilung der PNV ist eine Nord-Stid-Zonierung der Region mit den Naturraumen Tiefland, Hiigelland
und Bergland (siehe Karte 2.1-1,Potenzielle natiirliche Vegetation”). Mit der Tabelle 2.1-1 wird ein Uberblick tiber den
Flachenanteil der Kartiereinheiten an der Gesamtflache der Region gegeben.

Gruppe von Kartiereinheiten Gesamtﬂé<;:eki':2der Eeglon Flachenanteil in %
Mesophile Buchen(misch)walder 38,11 0,85
Bodensaure Buchen(misch)walder 1251,53 27,84
Linden-Hainbuchen-Stieleichenwalder 905,10 20,13
Bodensaure Eichen(misch)walder 1465,00 32,58
Fichten- und Tannen-Fichtenwalder 15,79 0,35
Zwergstrauch- oder moosreiche Kiefernwalder 79,95 1,78
Auen- und Niederungswalder 230,39 5,12
Bruch- und Moorwalder 24,46 0,54
Edellaub-Schlucht-, Schatthang- und Hangschuttwalder 0,89 <0,1
Fichten- und Ebereschen-Blockwalder im Komplex mit Flechtengesellschaften 0,03 <0,1
offener Blockhalden

Kiinstliche Okosysteme 388,45 8,64
Gewasserokosysteme und naturliche Offenlanddkosysteme 100,33 2,23
Tabelle 2.1-1: Gesamtfldchen und Anteile der Kartiereinheiten in der Region

B Tiefland (nach ScHmipt & WEeNDEL (2007))

Das nordostsachsische Tiefland mit seinen iberwiegend nahrstoffarmen oder ziemlich armen Bdden ist grundsatz-
lich zweigeteilt. Im Norden herrschen grundwasserferne, im Stiden (gleichzusetzen mit gro3en Teilen des Oberlausit-
zer Heide- und Teichgebietes) grundwassergepragte Boden vor. Der trockene Nordteil wird vom Kiefern-Eichenwald
dominiert. Grof3flachige, sehr nahrstoffarme und trockene Flugsanddiinen nimmt der Zwergstrauch-Kiefernwald ein.
Am Nordrand der Muskauer Heide breiten sich gro3flachig Nass- und Moorkomplexe aus, in denen Planarer Kiefern-
Fichtenwald, Fichten-(Kiefern-)Stieleichenwald und Waldkiefern-Moorwald vorkommen. Im duBersten Nordosten, an
Polen angrenzend, befindet sich mit dem Muskauer Faltenbogen eine Stauchendmordne mit deutlich besser nahr-
stoffversorgten Boden, in deren Luv der Schattenblimchen-Buchenwald auftritt. Hinzu gesellen sich auf trockeneren
Standorten Waldreitgras-Kiefern-Traubeneichenwald, in staunassen Senken der Pfeifengras-Hainbuchen-Stieleichen-
wald. Sudlich schlieBt sich bogenférmig das Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet an, auf dessen grundwasserbe-
einflussten Boden der (Kiefern-)Birken-Stieleichenwald dominiert. Standortlich bedingt ergibt sich ein sehr kleintei-
liges Vegetationsmosaik. Kiefern-Eichenwalder sind zwar geringflachig, bilden aber ganz charakteristische Strukturen
entlang von leichten Erhebungen. Es kommen naturraumtypische Begleitgesellschaften hinzu. Der subkontinental
verbreitete Waldreitgras-Kiefern-Traubeneichenwald ersetzt 6stlich der Pulsnitz den auf vergleichbaren Standor-
ten Nordwestsachsens siedelnden Buchen-Eichenwald. Erst im duf3ersten Stiden, zum Ldsshigelland hin, nehmen
Lehmgehalt und Nahrkraft der grundwassergepragten Boden flachig zu, so dass sich glirtelformig Pfeifengras-Hain-
buchen-Stieleichenwald anschlieBt. Bestimmte Niederungsbereiche, in denen das Grundwasser hoch ansteht, sind
durch Torfauflagen und lokale Frostlagen gekennzeichnet. Erlen-Bruchwalder, Waldkiefern-Moorwald oder Komplexe
aus offenen Zwischenmooren und Moorbirken-Moorwaldern (Dubringer Moor) kenn zeichnen Moore unterschied-
licher Nasse und Trophie. In ihrer Umgebung finden sich haufig Tieflands-Kiefern-Fichtenwald und Fichten-(Kiefern-)
Stieleichenwald. Die insgesamt mehr subkontinentale, teilweise aber durch die lokalen Besonderheiten bedingte
spseudoatlantische” Klimatonung kommt besonders im Heide- und Teichgebiet in vielen floristischen und vegeta-
tionskundlichen Eigenheiten (z. B. Vorkommen atlantischer Heide- und Moorpflanzen wie der Glocken-Heide, Erica
tetralix) zum Ausdruck. Im Gegensatz zum nordwestsachsischen Tiefland mit wenigen breiten Flussauen wird das
nordostsachsische Tiefland durch eine Vielzahl von FlieBgewassern gegliedert, deren schmale Auen sandig-kiesige,
oft nur mafBig nahrstoffversorgte Boden aufweisen. Fiir Auenstandorte ist der Traubenkirschen-Erlen-Eschenwald,
fur die weniger nassen, heute kaum noch liberfluteten Standorte Zittergrasseggen-Hainbuchen-Stieleichenwald mit
Ubergéngen zum Traubenkirschen-Erlen-Eschenwald typisch. Auf d&rmeren Standorten, z. B. am Weien Schéps, bil-
den sich Ubergénge zu Birken-Stieleichenwéldern aus.
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B Hugelland (nach ScHmipT & WENDEL (2007))

Im Higelland ist die Vegetation weniger kleinflachig gegliedert als im Tiefland. Die Boden sind im Gegensatz zu den
westlich an Sachsen angrenzenden kollinen Trockengebieten verbreitet entkalkt, weshalb die Losse meist als Loss-
lehm auftreten. Damit gehen geringerer Nahrstoffgehalt, Neigung zu Bodenverdichtung und gro3flachige Pseudover-
gleyung einher, was seinen Ausdruck in der Vegetationsstruktur findet, unter anderem auch die geringere floristische
Diversitat sachsischer Hainbuchen-Eichenwalder erklart. Die Abnahme der Sandfraktion im Substrat entsprechend
der nacheiszeitlichen dolischen Ablagerung zeichnet sich im Ubergang von Sandléssen zu reicheren Léssen und L&ss-
lehm nach Siiden ab. Die Linden-Hainbuchen-Traubeneichenwalder, die sich stlich an das mitteldeutsche Trockenge-
biet anschlie3en (vgl. Typischer Hainbuchen-Traubeneichenwald), beschranken sich allerdings tberwiegend auf die
unvernassten Kerngebiete des Oberlausitzer Gefildes. Den Anschluss an ostmitteleuropaische Auspragungen stellt in
der Oberlausitz im Grenzbereich zu Polen der Ostsachsische Linden-Hainbuchen-Traubeneichenwald (gekennzeich-
net durch Galium schultesii) dar. Sehr charakteristische, aber meist kleinflaichige Begleitgesellschaften sind der an fri-
sche, ndhrstoffreiche Mulden, Bachtédlchen bzw. Altauen gebundene Waldziest-Hainbuchen-Stieleichenwald und der
Traubenkirschen-Erlen-Eschenwald. Der Ubergang von L&ss zu Sandléss nach Norden findet seinen Ausdruck in der
Durchdringung von Typischem und Grasreichem Linden-Hainbuchen- Traubeneichenwald und schlief3lich im allei-
nigen Auftreten des letzteren. Den gré3ten Flachenanteil im Winterlinden-Hainbuchen-Eichenwaldgebiet nimmt der
von West- bis Ostsachsen verbreitete Zittergrasseggen-Hainbuchen-Stieleichenwald verdichteter, pseudovergleyter
Standorte ein. Der fiir Sachsen charakteristische Waldtyp ist gekennzeichnet durch die Dominanz der zentral- bis
osteuropaisch verbreiteten Zittergras-Segge (,Seegras”). Er umgibt die Kerngebiete des Losshiigellandes. Im Hiigel-
land treten Bodensaure Buchenwalder inselartig innerhalb des Winterlinden-Hainbuchen-Eichenwaldgebietes. Die
GroBenhainer Pflege als Ubergangsgebiet vom Hiigel- zum Tiefland zeichnet sich zudem durch einen hohen Anteil
von Buchen-Eichenwald und Pfeifengras-Hainbuchen-Stieleichenwald aus. Die stidlichen Lésshiigellander werden
in einem teilweise sehr breiten Ubergangsgebiet zum unteren Bergland von Eichen-Buchenwildern mit Hainbuche
und Winter-Linde gepragt. Vorherrschende Staunasse fiihrt oft zur Dominanz des Zittergrasseggen-Eichen-Buchen-
waldes gegeniiber dem Hochkollinen Eichen-Buchenwald. Seine Verbreitungsschwerpunkte sind Westlausitzer Berg-
und Hiigelland sowie Ostliche Oberlausitz. In der Ostlichen Oberlausitz tritt groB3flichig ein Mosaik von Basalt- und
Phonolithbergen, Lausitzer Granit und Granodiorit auf. Hier sind Komplexe verschiedener Buchenwaldgesellschaften
ausgebildet, so mit Flattergras- und Zittergrasseggen-Buchenwald, Hochkollinem und Submontanen Eichen-Buchen-
wald sowie Waldmeister-Buchenwald, lokal auch Hainsimsen-(Tannen-Fichten-)Buchenwald.

B Bergland (nach ScHmipT & WENDEL (2007))

Das sachsische Bergland mit seinen lberwiegend basenarmen Grundgesteinen weist bezliglich der héhenzonalen

Vegetation die typische klimatisch gepragte Gliederung des herzynischen Hohenstufentyps der Mittelgebirge auf:

e submontane Hainsimsen-Buchenwalder: Eichen-Buchenwalder

e montane Hainsimsen-Buchenwalder bzw. -Bergmischwalder: (Tannen-Fichten)-Buchenwalder

e Fichten-Buchenwilder im Ubergang von der montanen zur hochmontanen Stufe (kommen in der Region nicht
vor)

e hochmontane Fichtenwdlder (kommen in der Region nicht vor).

Die submontane Hohenstufe wird vom Hainsimsen-Eichen-Buchenwald (vgl. Typischer Eichen-Buchenwald) geprégt.
Auf Grund des flachwelligen Reliefs mit staunassen Verebnungen, Muldenlagen und quelligen Talhdngen ist oft Zit-
tergrasseggen-Eichen-Buchenwald beigemischt. Werden die Nassbereiche grof3flachig, tritt auBerdem ein Komplex
aus vernassten (Kiefern-)Birken-Stieleichenwaldern, Eichen-Buchenwaldern, trophisch weniger anspruchsvollen Er-
len-Quellwdldern und montanen Erlen-Bruchwaldern auf. Hainmieren-Schwarzerlen-Bachwalder sind ebenfalls fiir
diese Hohenstufe typisch, bilden sich meist aber sehr kleinflichig aus. Landschaftlich bedeutend ist auf den etwas
nahrstoffreicheren Béden, vornehmlich des Osterzgebirges sowie von Teilen des Mittelerzgebirges und Oberlausit-
zer Berglandes, das verstarkte Auftreten des Flattergras-Eichen-Buchenwaldes, das sich nicht nur auf reliefbedingt
beglinstigte Mulden und Tallagen beschrankt, sondern auch auf Mittelhangbereiche ausweitet. Wie im Hiigelland
treten in der Oberlausitz vulkanisch geprdgte Gesteinskomplexe mit entsprechenden Vegetationsmosaiken auf (z.
B. bei Seifhennersdorf). Die montane Hohenstufe oberhalb 550 m Meereshéhe wird vom Hainsimsen-(Tannen-Fich-
ten-)Buchenwald gepragt. Adaquat zur submontanen Hohenstufe existieren Vegetationskomplexe auf den hoéchst-
gelegenen Sandsteinvorkommen Sachsens im Zittauer Gebirge. Gro3flachige Mosaike mineralischer und organischer
Nassstandorte sind selten. Trophie, Ndsse und Torfmédchtigkeit bestimmen die Zugehdrigkeit zu verschiedenen Vege-
tationskomplexen.

2.1.2 Natiirlichkeitsgrad der Vegetation am Beispiel groB3flichig naturnaher Waldgebiete

Wichtigste Informationsgrundlage zur Lokalisierung, Abgrenzung und Beschreibung grof3flachiger naturnaher Wald-
gebiete waren die Ergebnisse der sdchsischen Waldbiotopkartierung. Gemal den Kriterien fiir die Waldbiotopkartie-
rung (SACHsISCHEN LANDESANSTALT FUR ForsTEN (1996)) kamen i. d. R. Bestande als ,Seltene naturnahe Waldgesellschaft” zur
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Darstellung, deren

o Alter mindestens die Halfte der Umtriebszeit (z. B. bei Buche ca. 70 Jahre) betragt,

o Flache 0,3 ha libersteigt,

o aktuelle, flichenbezogene Baumartenzusammensetzung zu etwa 80 % der PNV (PNV abgeleitet aus Standortkar-
ten und Okogrammen) entspricht.

Als MindestgroRe fiir die Erfassung naturnaher Waldflachen wurde vom BfN fiir waldreiche Gebiete 100 ha, in wal-
darmen Gebieten 30 ha festgelegt. Notwendige Prazisierungen, insbesondere hinsichtlich Beschreibung und syntaxo-
nomischer Einordnung der Bestdnde, und Modifizierungen in der Abgrenzung durch Einbeziehung einiger jiingerer
oder weniger strukturreicher Bestdande fiihrten verschiedentlich zu Abweichungen im Vergleich zu den Ergebnissen
der Waldbiotopkartierung.

Flr die Planungsregion wurden im Rahmen der beiden FuE-Vorhaben zur potenziellen natiirlichen Vegetation Sach-
sens (LFUG 2003b) auch groBflachig naturnahe Waldgebiete erfasst. Die Gesamtflache dieser Waldgebiete betragt in
der Region etwa 2.000 ha. Dies sind nur ca. 1,3 % der Waldflache der Region, was jedoch in etwa dem sachsischen
Durchschnitt entspricht.

Far die Planungsregion Oberlausitz-Niederschlesien wurden folgende grof3flichige Waldgebiete als naturnah einge-
stuft:

B A) Gebiete mit Dominanz von Mischwaldkomplexen aus mesophilen Buchenwaldern, Edellaubbaumwaéldern und
Linden-Hainbuchen-Eichenwaldern

Basaltberge der Oberlausitz mit anspruchsvollen Waldgesellschaften, wobei die heute naturnah erscheinenden Edel-
laubbaum- und Hainbuchen-Eichenbestdande teilweise durch historische Waldnutzungen aus friiheren Buchenwal-
dern hervorgegangen sind.

e NSG Rotstein und Umgebung 37 ha
e NSG Landeskrone 53 ha
e LObauer Berg 57 ha

B B) Gebiete mit Dominanz von bodensauren Buchenwaldern

Hainsimsen-Buchenwalder und Fichten-Buchenwalder in montaner und hochmontaner Stufe; insbesondere an kli-
matisch begtinstigten Hangen und in etwas néhrstoffreicheren Hangmulden sowie an Unterhdngen entlang grof3er
Talsysteme. Vergesellschaftung von Buchen- und Kiefernwaldern sowie hohe Anteile offener Felsbereiche (>15 %) auf
Standortmosaiken des Sandsteins pragen die Waldgebiete in Zittauer Gebirge.

e NSG Hohe Dubrau und Umgebung westlich von Niesky 160 ha
e Konigshainer Berge 54 ha
e NSG Hengstberg und Umgebung 43 ha
e Zittauer Gebirge (mit NSG Jonsdorfer Felsenstadt) 269 ha

B () Gebiete mit Dominanz von Mischwaldkomplexen aus Buchen- und Eichenwaldern

Meist Waldkomplexe an Steilhdngen der hochkollinen und submontanen Stufe, die neben bodensauren Hainsim-
sen-Buchenwaldern in hohem Anteil Farberginster-Traubeneichenwalder, Linden-Hainbuchen-Traubeneichenwalder,
Schluchtwalder oder Waldmeister-Buchenwalder enthalten. Deutlich heben sich eichenreiche Bestande im ostsach-
sischen Tiefland ab (Oberer Park Bad Muskau, weitere Walder Richtung Sagar), die Schattenblimchen-Buchenwal-
dern und Waldreitgras-Kiefern-Traubeneichenwaldern zuzuordnen sind.

e Oberer Park Bad Muskau, weitere Walder Richtung Sagar 132 ha
e Buchenwilder im Hohwald nordostlich und stidlich von Neustadt 489 ha
(davon ca. 100 ha in der Region)

B D) Gebiete mit Dominanz von Linden-Hainbuchen-Traubeneichenwdldern grundwasserferner Standorte

Meist in ackerbaulich intensiv genutzten Regionen gelegen und deshalb heute nur noch relativ selten grof3flachig
naturnah; oft an schwer bewirtschaftbaren Steilhangen.

e NSG Georgewitzer Skala 40 ha

B E) Gebiete mit Dominanz von Linden-Hainbuchen-Stieleichenwaldern maBig vernasster Standorte

Uberwiegend im Hiigelland auf miBig vernéssten Standorten, z. T. in groBeren Auen, hier mit hdheren Anteilen an
Traubenkirschen-Erlen-Eschenwaldern.

e NSG Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft, Teilgebiet Auwald und Eisenberg, Guttau und Umgebung ...40 ha
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B F) Gebiete mit Dominanz von Fichtenwaldern

Planare Kiefern-Fichtenwalder auf Nassstandorten reprasentiert das vom Braunkohletagebau bedrohte Gebiet nahe
WeilBwasser.

e Jagdschloss Weilwasser und Umgebung (mit NSG Urwald WeiBwasser) 168 ha

B H) Gebiete mit Dominanz von Bruch- und Moorwaldern sowie Vegetationskomplexen waldfreier Moore

In Abhdngigkeit von Trophie und Nassegrad entweder Grof3seggen-Erlen-Bruchwalder oder Komplexe aus offenen
Zwischen- und Niedermooren sowie Waldkiefern- oder Moorbirken-Moorwaldern. Erlen-Moorbirken-Bruchwalder
sind selten.

e NSG Dubringer Moor 771 ha
e Daubaner Wald westlich Forstgen 101 ha
2.1.3 Ausgewadhlte gefdhrdete Lebensraume und Arten - Beschreibung, Vorkommen und Verbreitung
2.1.3.1 Lebensraume (Biotope)

In Sachsen gelten etwa 60 % der vorkommenden Biotoptypen als gefahrdet. Eine Ubersicht {iber die Einstufung
dieser gefahrdeten Biotoptypen gibt Tabelle 2.1-2.

" Tiefland Hugelland Bergland Sachsen
Gefahrdungsgrad
Anzahl % Anzahl % Anzahl % Anzahl %

0: vernichtet 1 0,90 2 1,7 0 0,00 0 0,00
1: von vollstandiger Vernich- 14 13,10 25 21,00 20 16,80 21 16,40
tung bedroht

2: stark gefahrdet 46 43,00 48 40,30 43 36,10 56 43,80
3: gefahrdet 45 42,10 44 37,00 56 47,10 51 39,80
P: potenziell geféhrdet 1 0,90 0 0,00 0 0,00 0 0,00
Gesamt 107 100,00 119 100,00 119 100,00 128 100,00
Tabelle 2.1-2: Gefdhrdete Biotoptypen in Sachsen und in den Naturregionen (Quelle: Entwurf Landschaftsprogramm 2004).

In der Tabelle 2.1-3 sind die Uber die selektive Biotopkartierung (SBK) erfassten Lebensrdume dargestellt, die na-
turschutzfachlich als besonders wertvoll eingestuft werden. Die Gefdhrdung der Biotope und ihre Bedeutung fiir
kiinftige MaBnahmen im Rahmen von Biotopschutz- und Biotopvernetzungsprogrammen stehen im Vordergrund
der Bewertung. Weitere wichtige Kriterien fiir die Auswahl sind die Auspragung der Biotope sowie das Vorkommen
gefahrdeter Arten. In der Region Oberlausitz-Niederschlesien wurden im Rahmen des 2. Durchgangs der selektiven
Biotopkartierung knapp 30.000 Objekte mit einer Flachengré3e von insgesamt 85.600 ha erfasst. Der Flachenanteil
der erfassten Biotope an der Regionsflache betrdgt somit etwa 19 %. In ihrer Mehrzahl sind die erfassten Objekte
nach § 26 SdchsNatSchG geschiitzt oder bzw. und gehdren nach der Roten Liste der Biotoptypen Sachsens zu den
gefahrdeten Biotopen.

ggge Biotoptyp Anzahl F'aﬂ;e n B::r?; :Z:eRZZ?:: SCh‘t‘:zSta' RLSN FFH
fiir Sachsen*

Waélder
wB Bruchwald 507 698 X § 2
wM Moorwald § 2 *91D0
WMB Birkenmoorwald 24 45 § 2 *91D1
WMK Kiefernmoorwald 68 99 X § 2 *91D2
WMF Fichtenmoorwald 1 0,3 § 1 *91D4
wpP Sumpfwald 595 579 X § 3 (9160, *91E0)
WA Auwald § 2
WAW Weichholz-Auwald 64 69 § 1 *91E0
WAH Hartholz-Auwald 91 175 § 1 91F0
WAE lICE)LIi:i-cisechenwaId der Auen und Quell- 798 547 5 ) *91E0
ws Schlucht- und Blockschuttwald § 3 *9180
s | s w
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gg:e Biotoptyp Anzahl Flé(;‘hae in Bte:';; j::eRI:Z?:: Sch:::sta- RL SN FFH
fur Sachsen*
WSL Ahorn-Linden-Schutthaldenwald 25 45 § 3 *9180
WL Laubwald, mesophil 3
WLB mesophiler Buchen(misch)wald 77 127 3 9130
WLE Eichen-Hainbuchenwald 904 1224 3 91(28/1 210;0'
wcC Laubwald, bodensauer 3
WCB bodensaurer Buchen(misch)wald 537 1051 3 9110
WCE bodensaurer Eichen(misch)wald 497 719 3 (9190)
WT Laubwald trockenwarmer Standorte 143 81 § 2 (9170)
WK Kiefernwald (8) 3
WKT Kiefernwald trockenwarmer Standorte 62 88 § 3
WKK sonstiger naturnaher Kiefernwald 51 124 X 2
WF Fichtenwald (8) 2
WFB Bergland-Fichtenwald 8 25 2 9410
WFT Tiefland-Fichtenwald 27 140 X § 2
WH hohlenreiche Altholzinsel 87 16 X § 1
Gebiische, Hecken, Geholze
BF Feuchtgebiisch § 3
BFS Moor- und Sumpfgebuisch 699 255 X § 3
BFA Auengeblsch 56 20 § 3
BT Trockengebiisch 152 66 § 3
BH Hecke 235 65 3
BA Feldgeholz 1152 894 3
BS Streuobstwiese 993 823 § 2-3
Bz Hohlenreicher Einzelbaum 1682 18 § 3
BY Sonstiger wertvoller Gehélzbestand 1418 1806 2-3
FlieBgewasser
FB Naturnaher Bach § 2 (3260)
FBM Naturnaher Mittelgebirgsbach 298 39 § 2 (3260)
FBN Naturnaher Flachlandbach 1001 220 § 2 (3260)
FF Naturnaher Fluss 107 276 § 2 (3260,3270)
FG Graben/Kanal 759 207 3 (3260)
FQ Naturnaher Quellbereich § 2
FQS Sturzquelle 36 0,1 § 2
FQT Tumpelquelle 45 0,6 § 1
FQN Sickerquelle 595 16 X § 2 (¥7220)
Stillgewasser
SK naturnahes Kleingewasser § 2
SKA cvz;itsusrer:ahes, ausdauerndes Kleinge- 1280 301 5 5 (3130, 3140)
SKT naturnahes, tempordres Kleingewdsser 360 79 X § 2 (3130)
SM Moorgewasser 52 23 X § 1 (3160)
SA Altwasser 142 48 § 2 (3150)
SS Teich 527 4117 X 3 (3130,3150)
Sy sonstiges Stillgewdsser 325 1231 X (3) (3130, 3140)
sV Verla"ndungsbereich stehender 5 3 5. Gewdissertypen
Gewadsser
SVW Tauch- und Schwimmblattvegetation 841 347 X § 3 s. Gewassertypen
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., . | Besondere Bedeu-
Sods Biotoptyp Anzahl AL tung der Region ST RL SN FFH
SBK ha . tus
fir Sachsen*
SVG GroR3seggenried (an Gewdssern) 219 68 § 2-3 s. Gewadssertypen
SVR Rohricht (an Gewassern) 1460 1597 X § 3 s. Gewassertypen

sern)

MH Hoch- und Zwischenmoor § 2
*7110/7120/
*

MHH Hochmoor 2 6 X § 1 9103
MHZ Zwischenmoor 211 217 X § 2 7140/7150
MT Torfstich in Regeneration 11 6 § 3 (7120)
MN Niedermoor/Sumpf § 3
MNK Kleinseggenried 92 18 § 2 (7230)
MNG GroB:seggenned (auBerhalb von Still- 335 81 5 5

gewadssern)
MNB Binsen-, Waldsimsen-, Schachtelhalm- 943 273 5 3

sumpf
MNR Réhricht (auBerhalb von Stillgewas- 341 454 5 3 (7210)

GF Feuchtgriinland (extensiv) (8) 2
GFS Nasswiese 581 487 § 2 (6440)
GFP Pfeifengraswiese 112 182 X § 1 (6410)
GFF seggen- und binsenreiche Feucht- 236 186 5 5

weiden
GFY sonstiges Feuchtgriinland 539 718 X 3
GM Grur}land frischer Standorte (ex- ) 5

tensiv)
GMM magere Frischwiese 620 288 § 1 (6510)
MY :znstlge, extensiv genutzte Frischwie- 657 1114 X 3
GB Bergwiese 10 9 § 2 6520

orte

LF Staudenflur feuchter Standorte (8) 3 (6430)
LFS Hochstaudenflur sumpfiger Standorte 621 150 § 3 (6430)
LFU Uferstaudenflur 186 62 (8) 3 (6430)
LR Ruderalflur 133 429 X 2-3

T Staudenflur trockenwarmer Stand- - ) X 5

YF

offene Felsbildung

734

125

un

HZ Zwergstrauchheide § 2

HZF Feuchtheide 40 27 § 2 4010
HZS trockene Sandheide 355 2836 X § 2 (2310), 4030
HZB Berg- und Felsheide 10 2 § 2-3 4030
HG Besenginsterheide 86 136 § 3

RB Borstgrasrasen 18 5 § 1 *6230
RT Trockenrasen § 2

RTS Sand- und Silikatmagerrasen 886 3445 X § 2 (2330)
RTH Halbtrockenrasen 32 5 § 1 6210, 6240

(*6110, 8210,
8220, 8230)

N
()
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" . Besondere Bedeu-
Gty Biotoptyp Anzahl AR tung der Region Sz RL SN FFH
SBK ha " tus
fiir Sachsen*

YG offene natiirliche Block- und Geréll- 97 18 X 5 3 8150, *8160

halde
YT Stollen fritherer Bergwerke 4 <0,1 § 2-3
YM Trockenmauer 88 2 § 2
YS Steinriicken 488 31 § 2
YB Offene Binnendiine 75 123 § 2 2310, 2330
YH Hohlweg 72 15 X §

Sonstige Biotope

UA Acker, extensiv 6 9 X 1
UR Weinberg, extensiv (8) 2
7B zoolc.)g|sch/botan|sch wertvoller 367 231

Bereich

Spalte 5* Eine besondere Bedeutung (Verantwortung) wird der Planungsregion beigemessen, wenn der Flachenanteil mindestens 50 % an der
fur Sachsen ermittelten Flache betragt oder bei einer generell niedrigen Gesamtflache fiir Sachsen (<100 ha) in der Region ein erheb-
licher Anteil (> 10 %) erreicht wird. Der Biotoptyp Hochmoor wird auf Grund des sehr geringen Vorkommens in Sachsen unabhéangig
von einem bestimmten Fldchenanteil als bedeutsam eingeschétzt.

§ Biotoptyp nach § 26 SdchsNatSchG geschiitzt

(8) Nur bestimmte Auspragungen des Biotoptyps sind nach § 26 SachsNatSchG geschuitzt

FFH Lebensraumtyp nach Anhang | der Richtlinie 92/43/EWG (FFH-Richtlinie)

(FFH) Der in Klammern angegebene FFH-Lebensraumtyp reprdsentiert nur einen Teil des jeweiligen Biotoptyps

* prioritdrer Lebensraumtyp entsprechend der FFH-Richtlinie

RL SN Rote Liste Biotoptypen von Sachsen

Tabelle 2.1-3: Ergebnisse des 2. Durchgangs der selektiven Biotopkartierung (SBK) in der Region Oberlausitz-Niederschlesien (Stand 01.01.2003):

Biotoptypenstatistik der als besonders wertvoll erfassten Objekte

BESTAND UND VERBREITUNG AUSGEWAHLTER BIOTOPTYPEN

W Walder

Zum Zeitpunkt der Durchfiihrung des 2. Durchganges der SBK waren ca. 33 % der Regionsflache mit Waldern oder
Forsten bestockt, wobei es sich Gberwiegend um naturferne Forste handelt (vgl. auch Abschnitt 2.1.2). Im Rahmen
der selektiven Biotopkartierung wurden ca. 6.150 ha Wald (ca. 3,9 % der Waldflache bzw. 1,37 % der Regionsflache)
erfasst, die als relativ naturnah und naturschutzfachlich besonders wertvoll eingestuft wurden. Alle in Sachsen vor-
kommenden naturnahen Waldbiotoptypen sind in der Roten Liste der gefahrdeten Biotoptypen aufgefiihrt. Stark
gefdhrdet sind vor allem Waldtypen nasser Standorte (Moor- und Bruchwélder) und Walder der Fluss- und Bachauen,
aber auch Eichenwalder trockenwarmer Standorte und einige Typen naturnaher Nadel- und Nadelmischwalder.

Durch die selektive Biotopkartierung wurden insgesamt ca. 170 ha Moorwalder erfasst, wobei zwischen Fichten-,
Waldkiefern- und Birkenmoorwaéldern unterschieden wurde. Die im Bereich der Hochmoore vorkommenden Bergkie-
fern-Moorwalder bzw. -gehdlze wurden dem Biotoptyp Hochmoor zugeordnet. Moorwaélder sind insgesamt als stark
gefahrdet einzustufen, wobei die Gefahrdung der Moorwalder im Hiigel- und Bergland stérker ist als im Tiefland.

Bedeutende Vorkommen der Birkenmoorwalder gibt es im Tiefland (Kdnigsbriick-Ruhlander Heiden, Oberlausitzer
Heide- und Teichgebiet). Sie sind teilweise Degenerations- bzw. Regenerationsstadien gestorter Moore und kdnnen
Pionierstadien von Kiefern- und Fichtenmoorwaldern darstellen. Waldkiefern-Moorwaélder sind vor allem im Tiefland
(Konigsbriick-Ruhlander Heiden, Muskauer Heide, Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet) erfasst. Bruchwalder kom-
men Uberwiegend im Tief- und Hugelland vor, wobei Verbreitungsschwerpunkte im Tiefland in den Naturrdumen
Konigsbriick-Ruhlander Heiden und Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet liegen.

Durch die selektive Biotopkartierung wurden Auwalder mit einer Gesamtflache von ca. 910 ha erfasst. Weichholz-Au-
walder (RL SN 1) kommen meist nur kleinflachig tiberwiegend im Tief- und Hiigelland vor. Regionale Schwerpunkte
bilden die Ostliche Oberlausitz und das Westlausitzer Hiigel- und Bergland. Hartholzauenwélder sind neben dem
flachenmafigen Riickgang vor allem dadurch beeintrachtigt, dass viele Standorte nicht mehr regelméBig tberflutet
werden und sie damit einen Teil ihrer 6kologischen Funktionsfahigkeit verloren haben. Diese Bestdnde sind floristisch
dann oft kaum noch von Stieleichen-Hainbuchen-Waldern zu unterscheiden. Regionales Hauptverbreitungsgebiet
ist das Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet. Erlen-Eschenwalder der Auen- und Quellbereiche kommen in allen Na-
turregionen vor.
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Unter dem Biotoptyp Sumpfwald wurden aus vegetationskundlicher Sicht sehr verschiedenenartige Bestande auf
mehr oder weniger nassen bzw. sumpfigen Standorten aufgenommen, die nicht zu den Bruch-, Moor- oder Auwal-
dern gehoren, teilweise jedoch Degradationsstadien dieser Feuchtwaldtypen umfassen. Zudem wurden Eichen-Hain-
buchenwadlder und Birken-Stieleichenwalder nasser Standorte und Weiden-Sumpfwalder unter diesem Biotoptyp er-
fasst. Das Tief- und Higelland der Region gilt insgesamt als landesweiter Vorkommensschwerpunkt.

Schlucht- und Blockschuttwélder kommen tiberwiegend im Oberlausitzer Gefilde, in der Ostlichen Oberlausitz sowie
im Oberlausitzer Bergland vor. Dabei handelt es sich grotenteils um Ahorn-Eschenwalder felsiger Schatthange und
Schluchten.

Im Rahmen der selektiven Biotopkartierung wurden auf mesophilen und bodensauren Standorten Laubwalder mit
einer Gesamtflache von 1360 ha erfasst. Dabei wurden in der Regel nur naturnahe, mehr oder weniger strukturreiche
Waldbestande mit hohem Altholzanteil und typischer Bodenvegetation aufgenommen, die aus naturschutzfachlicher
Sicht besonders wertvoll sind. Einen wesentlichen Flachenanteil nehmen die bodensauren Buchen(misch)walder
ein. Sie kommen Gberwiegend im Hiigel- und Bergland vor. Bei den erfassten Eichenmischwaldern auf bodensauren
Standorten handelt es sich teilweise um forstlich gepragte Bestande auf Standorten bodensaurer Buchenwalder. Na-
tlrliche Standorte von bodensauren Eichenmischwaldern bilden u. a. Sandb&dden der planaren und collinen Hohen-
stufe (Birken-Stieleichenwalder) und hangige Standorte in den Durchbruchstalern. Eichen-Hainbuchenwalder kom-
men schwerpunktmiBig im Oberlausitzer Gefilde und der Ostlichen Oberlausitz vor. Eine zentraleuropaisch subkon-
tinentale Variante des Eichen-Hainbuchen-Waldes (FFH: ¥*91G0) kommt kleinflachig im 6stlichen Teil des Naturraumes
Ostliche Oberlausitz, im NeiBetal zwischen Landesgrenze und Rothenburg vor. Mesophile Buchenwélder kommen
nur relativ kleinflachig im Hugel- und Bergland vor.

Die Laubwalder trockenwarmer Standorte zeigen flichenmafig nur geringe Vorkommen in der Region. Eine regio-
nale Haufung der Giberwiegend kleinflachigen Bestande (< 1 ...10 ha) ist im Oberlausitzer Gefilde erkennbar.

Naturnahe Kiefernwalder kommen in Sachsen auf mehr oder weniger trockenen basen- und nahrstoffarmen Sand-
standorten imTiefland (z. B. auf Binnendiinen und Talsanden) und auf basenarmen Silikatgestein im Hiigel- und Berg-
land (z. B. auf Felspodesten, an Steilwanden) vor. Unter den erfassten Kiefernwaldern sind auch forstlich begriindete
Bestande mit Vorkommen einiger typischer Moos- und Flechtenarten oder warmeliebenden Blutenpflanzen, die auf
potenziellen Standorten von Birken-Eichen- und Eichen-Kiefernwalder stocken. Nennenswerte Bestande befinden
sich im Zittauer Gebirge. Auf sehr armen trockenen Sanden (z. B. auf Binnendiinen in der Muskauer Heide) ist sehr
selten der Flechten-Kiefernwald (Cladonio-Pinetum) zu finden. Subkontinentale Steppenkiefernwalder (Pulsatillo-Pi-
netea) kommen nur extrem selten (auch im sachsischen Sinne) in der Muskauer Heide und in der Oberlausitzer Heide-
und Teichlandschaft vor. Die sdchsischen Bestande sind den Haarstrang- oder Wintergriin-Kiefern-Trockenwaldern
zuzuordnen, wobei diese Pflanzengesellschaft teils nur fragmentarisch ausgebildet ist (BoHNERT et al. 2001). Unter dem
Typ sonstiger naturnaher Kiefernwald wurden u. a. die Sand-Kiefernwalder der Lausitz, die zum Leucobryo-Pinetum
gestellt werden (BoHNERT et al. 2001), erfasst.

Zu den naturnahen Fichtenwaldern gehoren die Tieflands-Fichtenwalder (Muskauer Heide, Oberlausitzer Heide- und
Teichgebiet, Konigsbriick-Ruhlander Heiden) und die Berg-Fichtenwalder (FFH: 9410), die in der Region nur im Zittau-
er Gebirge vorkommen bzw. kartiert wurden, in letzterem aber nur kleinflachig der PNV nahe stehen.

Durch die Waldbiotopkartierung wurden neben den bisher aufgefiihrten Waldtypen auch hohlenreiche Althol-
zinseln gesondert erfasst, die insbesondere fiir den Artenschutz eine besondere Bedeutung haben und nach § 26
SachsNatSchG geschitzt sind.

B Gebiische, Hecken und Gehdlze

Feuchtgebiische kommen in allen Naturregionen vor. Moor- und Sumpfgebiische weisen Verbreitungsschwerpunkte
in den Naturraumen Konigsbrick-Ruhlander Heiden und Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet auf.

Trockengebiische kommen schwerpunktmiBig im Oberlausitzer Gefilde und der Ostlichen Oberlausitz vor.

Der gréBte Teil der Feldgehdlze liegt im Oberlausitzer Gefilde und der Ostlichen Oberlausitz.
Regionale Schwerpunktvorkommen der Streuobstwiesen befinden sich in der Ostlichen Oberlausitz.

Als sonstige wertvolle Geholzbestdande wurden u. a. Parks, alte Alleen, Baumgruppen, Kopfweidenbestande, alte
Obstbaumreihen sowie Gehdlzsukzessionsflachen in der Bergbaufolgelandschaft erfasst.

B FlieBgewasser (inkl. Quellbereiche)

Relativ reich an Quellen sind das Oberlausitzer Bergland, die Konigsbriick-Ruhlander Heiden, das Westlausitzer Berg-
land und die Ostliche Oberlausitz. Es handelt sich iberwiegend um Sickerquellen. Timpel- und Sturzquellen sind in
Sachsen relativ selten, wobei insbesondere Timpelquellen als besonders stark gefahrdet gelten (RL 1).

28 Stand vom 29. Oktober 2007



INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

Naturnahe Bache kommen tiberwiegend im Tief- und Hiigelland vor. Verbreitungsschwerpunkte sind das Oberlausit-
zer Heide- und Teichgebiet, das Oberlausitzer Gefilde und die Ostliche Oberlausitz.

Naturnahe Flussabschnitte wurden in der Region vor allem an der Lausitzer Neif3e, der Spree, Grof3en Roder, Wesenitz,
Schwarzen Elster und Pulsnitz erfasst.

B Stillgewasser

Ausdauernde Kleingewadsser treten in allen Naturregionen auf. Regionale Haufungen sind vor allem im Oberlausitzer
Bergland festzustellen.

Der grofte Teil der tempordren Kleingewdsser wurden durch die selektive Biotopkartierung auf dem ehemaligen
Truppeniibungsplatz in der Kénigsbriicker Heide erfasst, wobei davon auszugehen ist, dass temporare Kleingewasser
auf Grund ihrer meist geringen Grof3e und ihres tempordren Charakters nicht vollstandig erfasst wurden.

Die Moorgewdsser gehoren den seltenen und am starksten gefahrdeten Biotoptypen in Sachsen und sind von voll-
standiger Vernichtung bedroht (RL 1). Die Gesamtflache in der Region betragt nach gegenwartigem Erfassungsstand
ca. 23 ha. Nennenswerte Bestande weisen die Konigsbriick-Ruhlander Heiden, das Oberlausitzer Heide- und Teichge-
biet und die Muskauer Heide auf.

Verbreitungsschwerpunkte von Altwassern liegen im Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet.

Die erfassten Teiche haben Vorkommensschwerpunkte im Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet und in den Kénigs-
briick-Ruhlander Heiden. Die Verlandungsbereiche wurden gesondert erfasst. GroBere Rohrichtbereiche an Stillge-
wassern sind in allen Naturrdumen des Tieflandes zu finden. Eine hohe Dichte weisen hier die Konigsbriick-Ruhlander
Heiden und das Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet auf.

GroBflachigere Bestéande von Tauch- und Schwimmblattvegetation an Stillgewassern sind vor allem im Oberlausitzer
Heide- und Teichgebiet vorhanden.

Unter dem Biotoptyp der sonstigen Stillgewasser wurden u. a. altere Bergbaurestgewasser und fiir den Naturschutz
wertvolle Stauseen und Wasserspeicher erfasst. Sehr,junge” Gewdsser haben als Gesamtheit gegenwartig hdufig nur
eine geringere Bedeutung und wurden daher noch nicht erfasst, wobei jedoch bereits folgende wertvollere Teilbe-
reiche benannt werden konnen:

e Inseln v.a. in groBeren Wasserflaichen mit und ohne Bewuchs als Strukturelemente des Landschaftsbildes und
Bruthabitate flir Wasservogel (z. B. Speicherbecken Lohsa Il mit WeiBkopfmowe)

e Flachwasserbereiche in Ufernahe und Uber ,ertrunkenen” Inseln als Lebensraum fur Unterwasser- und Verlan-
dungsvegetation sowie Insektenlarven (z. B. Libellen), Laichgebiet flir Amphibien und Fische, nach Ausbildung
eines Gelegeglirtels Brutgebiet fiir Vogel

e ungestaltete, offene Uferbereiche als Sukzessionsflachen

e Steinbruchgewasser mit nahrstoffarmem Wasser als Sekundarlebensraume fiir konkurrenzschwache Tier- und
Pflanzenarten.

Genannte Bereiche bedingen das hohe Entwicklungspotenzial neu entstandener Stillgewdsser. Diese weisen bei Vor-
handensein 0.g. Merkmale einen Trend zu einer hoheren naturschutzfachlichen Bedeutung auf, sofern zusatzlich bei
den Braunkohlentagebaurestlochern die ph-Werte eine Besiedlung zulassen.

B Moore und Stiimpfe

Hochmoore sind in Sachsen von vollstandiger Vernichtung bedroht. Bei der selektiven Biotopkartierung wurden
baumfreie Bereiche und Bergkiefernmoorwalder unter diesem Biotoptyp zusammengefasst. Dieser Biotoptyp um-
fasst in der Region das Lausche-Hochmoor im Zittauer Gebirge und Teile des Dubringer Moores.

Zwischenmoore sind im Hiigel- und Bergland starker gefdhrdet als im Tiefland. Verbreitungsschwerpunkte sind im
Tiefland das Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet, die Muskauer Heide und die Kénigsbriick-Ruhlander Heiden.

Torfstiche in Regeneration kommen ausschlieBlich im Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet vor.

Niedermoore und Siimpfe wurden mit einer Gesamtflache von ca. 260 ha erfasst. Regionale Schwerpunkte sind die
Konigsbriick-Ruhlander Heiden und das Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet.

Die Kleinseggenriede haben ihren sachsischen Verbreitungsschwerpunkt auBerhalb der Region. GréRere Vorkom-
men in der Region betreffen die Konigsbriick-Ruhlander Heiden, das Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet und die
Muskauer Heide.

Bei den Gro3seggenrieden zeichnen sich dagegen regionale Haufungen u. a. im Oberlausitzer Heide- und Teichge-
biet, in den Konigsbriick-Ruhlander Heiden und im Westlausitzer Hiigel- und Bergland ab. Die Gro3seggenriede wur-
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den insgesamt ebenfalls als stark gefdhrdet eingestuft, wobei der Gefdhrdungsgrad der bestandsbildenden Pflanzen-
gesellschaften sehr unterschiedlich ist. Uberwiegend handelt es sich um artenarme Dominanzbestinde hiufigerer
Grof3seggenarten (Carex acuta, Carex acutiformis). Der Biotoptyp Binsen-, Waldsimsen- und Schachtelhalmsumpf ist
relativ hdaufig. Die hdufigste Auspragung dieses Biotoptyps ist der Waldsimsensumpf.

Auch Rohrichte auBerhalb der Verlandungsbereiche von Stillgewdssern sind relativ weit verbreitet. Gro3flachigere
Réhrichtbereiche kommen vor allem im Tief- und Hiigelland vor.

B Grinland

Nasswiesen treten im Tieflandsbereich regional gehauft im Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet und in den Konigs-
briick-Ruhlander Heiden auf.

Seggen- und binsenreiche Feuchtweiden kommen regional hdufiger in den Konigsbriick-Ruhlander Heiden und dem
Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet vor. Von den Feuchtgriinlandtypen sind die Pfeifengraswiesen (RL 1) am stark-
sten gefahrdet. Auch hier liegen Verbreitungsschwerpunkte in den Kénigsbriick-Ruhlander Heiden, dem Oberlausit-
zer Heide- und Teichgebiet und der Muskauer Heide.

Unter dem Typ sonstiges Feuchtgriinland wurden weitere relativ artenreiche und extensiv genutzte Feuchtwiesen
und -weiden erfasst, die nicht den anderen Feuchtgriinlandtypen zugeordnet werden kénnen und die nicht nach
§ 26 SachsNatSchG geschiitzt sind.

Die erst ab einer Hohe von ca. 500 m vorkommenden Bergwiesen sind trotz starken Riickgangs noch in gut ausgebil-
deten Bestanden vertreten. Sie kommen ausschlief3lich im Zittauer Gebirge vor.

B Staudenfluren und Saume

Staudenfluren feuchter Standorte sind im Hiigel- und Bergland haufiger als im Tiefland. Teilweise handelt es sich bei
den erfassten Bestanden um brachgefallene Nasswiesen. Der grof3te Teil der Uferstaudenfluren an FlieBgewdssern
kommt im Bergland vor. Ein Problem bei den Uferstaudenfluren ist die Verdrangung heimischer Arten durch die Aus-
breitung von Neophyten, z. B. Impatiens glandulifera, Reynoutria japonica.

Im Rahmen der selektiven Biotopkartierung wurden in der Region nur wenige Vorkommen von Staudenfluren tro-
ckenwarmer Standorte im Higelland erfasst. Eine kleine Haufung tritt im stidostlichen Teil des Westlausitzer Hligel-
und Berglandes auf.

Staudenfluren und Sdume frischer Standorte wurden nicht im Rahmen der Biotopkartierung erfasst. Sdume frischer
Standorte an Waldrandern gehoren teilweise zum FFH-Lebensraumtyp 6430. Der Kenntnisstand ist bislang ungenu-
gend.

Durch die selektive Biotopkartierung wurden nur mehr oder weniger artenreiche Ruderalfluren mit bedeutenden
Vorkommen gefahrdeter Arten erfasst, so dass sich aus der Kartierung keine Aussagen zur Verbreitung und Haufigkeit
dieses Biotoptyps ableiten lassen. Besonders haufig wurden Ruderalfluren auf dem ehemaligen Truppeniibungsplatz
in der Konigsbriicker Heide kartiert.

B Heiden und Magerrasen

Unter den Zwergstrauchheiden nehmen die trockenen Sandheiden mit mehr als 2800 ha den tberwiegenden Fla-
chenanteil ein. Die auch im sachsischen Verhaltnis erheblichen Vorkommensschwerpunkte liegen in der Kénigsbru-
cker Heide und in der Muskauer Heide. Der Bestand dieses nutzungsabhangigen Biotoptyps wird in Sachsen vor allem
durch die fortschreitende Sukzession nach Aufgabe militdrischer Nutzungen beeinflusst. Grof3flachige Zwergstrauch-
heiden ehemaliger Truppenlibungsplatze sind stark verbuscht, teilweise haben sich bereits weitgehend geschlos-
sene vorwaldartige Gehodlzbestande entwickelt. Ein Teil dieser Flachen ist fir eine Waldentwicklung durch Sukzession
vorgesehen, so dass fir die ndchsten Jahre eine Abnahme des Bestandes prognostiziert werden kann.

Feuchtheiden, die hdufig im Komplex mit Zwischenmooren auftreten, wurden durch die selektive Biotopkartierung
vermutlich nicht vollstandig erfasst bzw. nicht immer von den Zwischenmooren abgegrenzt. Der grof3te Teil der in
Sachsen erfassten Bestdande liegt in den Konigsbriick-Ruhlander Heiden und im Oberlausitzer Heide- und Teichge-
biet.

Berg- und Felsheiden kommen in der Region nur sehr selten und kleinflachig vor

Lokale Haufungen von Besenginsterheiden kommen auf ehemaligen Truppeniibungsplatzen in der Konigsbriicker
Heide vor. Im Bergland sind sie seltener.

Borstgrasrasen sind in der Region ebenfalls selten.

Ein Verbreitungsschwerpunkt der Sand- und Silikatmagerrasen liegt in den Heidelandschaften, vor allem in der Ko-
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nigsbriicker Heide und in der Muskauer Heide. Neben natirlichen und halbnatirlichen basenarmen Sandstandorten
z. B. auf Binnendiinen (FFH: 2330) befinden sich bedeutende Bestdnde auf Sukzessionsflachen in der Bergbaufolge-
landschaft und auf den (ehemaligen) Truppeniibungsplatzen.

Im Gegensatz zu den Sandtrockenrasen sind die Halbtrockenrasen in der Region, wie auch in ganz Sachsen, relativ
selten. Sie kommen im Sachsischen Lossgefilde und im Bergland vor, wobei eine regionale Haufung, wenn auch auf
niedrigem Niveau in der Ostlichen Oberlausitz zu erkennen ist.

B Fels-, Gesteins- und Rohbodenbiotope

Offene Felsbildungen sind im Hiigel- und Bergland relativ weit verbreitet, da auch kiinstlich entstandene offene Fels-
bildungen (z. B. in Steinbriichen) beriicksichtigt wurden. Regionaler Vorkommenschwerpunkt ist das Zittauer Gebir-
ge.

Offene natiirliche Block- und Gerdllhalden haben ihren Verbreitungsschwerpunkt im Oberlausitzer Bergland, dem
Zittauer Gebirge und der Ostlichen Oberlausitz.

Offene Binnendiinen sind tGiberwiegend in der Muskauer Heide, aber auch in der Kénigsbriicker Heide zu finden (ak-
tuelle bzw. ehemalige Truppeniibungsplatze). Die Region hat auch im sdchsischen Vergleich einen sehr hohen Anteil
an diesen Flachen und damit eine landesweite Bedeutung.

Steinriicken, Trockenmauern und Hohlwege haben in der Region gegentiber anderen Regionen in Sachsen nur eine
untergeordnete Bedeutung.

B Sonstige Biotope

Als zoologisch/botanisch wertvolle Bereiche wurden Flachen mit Vorkommen gefdhrdeter Pflanzen- und Tierarten
erfasst, die keinem anderen Biotoptyp zugeordnet werden konnten (z. B. aufgelassene Sandgruben mit Steilwanden,
wertvolle Einzelbaume innerhalb eines ansonsten weniger wertvollen Bestandes (z. B. Tannen im Fichtenbestand).

Extensiv genutzte Acker wurden im Rahmen der selektiven Biotopkartierung nur auf ca. 9 ha erfasst, wobei metho-
disch bedingt von einer sehr unvollsténdigen Erfassung auszugehen ist. Dieser Biotoptyp ist als stark gefdhrdet ein-
zustufen, jedoch nicht nach § 26 SachsNatSchG geschitzt. Unter Berticksichtigung von Gesichtspunkten des Arten-
schutzes missen die noch verbliebenen wertvollen Flachen durch geeignete Schutz- und Pflege- bzw. Bewirtschaf-
tungsmalinahmen gesichert werden.

2.1.3.2 Ausgewdhlte Pflanzenarten

Ein zentrales Anliegen des Naturschutzes ist die Erhaltung der biologischen Vielfalt. Daher spielt die Kenntnis Gber
die Verbreitung der Pflanzenarten, der Arealdynamik, d.h. der Verédnderungen in der Verbreitung in Vergangenheit
und Gegenwart eine bedeutende Rolle. Diese Daten werden in Sachsen in Verbreitungskarten im Atlas der Farn- und
Samenpflanzen Sachsens dargestellt. Sie ermdglichen eine Bewertung des Riickgangs, der Gefahrdung und Schutz-
bedurftigkeit von Sippen. Pflanzenarten, die der heimischen Flora verloren gehen, bedeuten einen Riickgang der
Artenvielfalt und damit der Biodiversitat im Freistaat Sachsen.

Bereits im 19. Jahrhundert wurden Pflanzenarten durch Vernichtung der Wuchsorte ausgerottet. Im 20. Jahrhundert
wurden selbst weit verbreitete Pflanzenarten durch Intensivierung der Landnutzung stark zuriickgedrangt und teil-
weise vernichtet. Andererseits konnten Pflanzenarten wie z. B. Langgestielter Mannsschild (Androsace elongata), die
bereits als erloschen oder verschollen galten, wieder entdeckt werden. Einige wertvolle Pflanzenarten, die schon
immer eine sehr begrenzte Verbreitung hatten, sind nicht weiter zuriickgegangen. Einen wesentlich gré3eren An-
teil nehmen jene Pflanzenarten ein, die sehr selten waren und sind und sich zugleich im Riickgang befinden (z. B.
Glattes Brillenschétchen (Biscutella laevigata), Rauhaariger Alant (Inula hirta), Sumpfenzian (Swertia perennis) u. a.).
Dramatisch hoch ist die Zahl ehemals weiter verbreiteter Arten, deren Vorkommen teils rapide abgenommen hat. Der
Ruickgang ist dabei so enorm, dass diese Pflanzenarten teilweise selten oder sehr selten geworden sind und einige
Arten gegenwartig ein existenzbedrohendes Minimum ihrer Populationsgrée (z. B. Schlamm-Segge (Carex limosa),
Quendel-Seide (Cuscuta epithymum), Steppen-Sesel (Seseli annuum) erreicht haben. Nicht nur indigene Pflanzenarten
sind von dieser Entwicklung betroffen, sondern auch viele Archdophyten wie Ackerwildkrduter und Pflanzenarten
dorflicher Ruderalfloren, die friiher weit verbreitet waren. Selbst einige Neophyten, die in Sachsen als eingebiirgert
gelten kdnnen, sind zurlickgegangen.

Allerdings lasst sich eine regionale Differenzierung im Verhalten der Pflanzenarten feststellen. Der gebietsweise Riick-
gang einer Art kann einer Ausbreitung dieser Art in anderen Teilen Sachsens entgegenstehen. Diese Tendenz ist so-
wohl fiir indigene Pflanzenarten, als auch fiir Archdophyten und Neophyten zu beobachten.
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Die Roten Listen Sachsens stellen als Verzeichnis ausgestorbener und in unterschiedlichem Grade gefahrdeter sowie
seltener Pflanzenarten eine wichtige naturschutzfachliche Grundlage fiir Arten- und Biotopschutzprogramme, Bio-
topvernetzungsplanungen, Landschaftspflege und Vertragsnaturschutz sowie fiir die Landschaftsplanung insgesamt
dar.Von 1.624 indigenen und archdophytischen Farn- und Samenpflanzenarten in Sachsen sind 830 Pflanzenarten in
Gefahrdungskategorien eingestuft worden. Danach sind 146 bereits ausgestorben (0). Das heif3t, von diesen Arten
sind keine wildlebenden Populationen mehr bekannt. 23 Arten sind verschollen (0a). Hier besteht der Verdacht, dass
die Populationen erloschen sind. 260 Pflanzenarten sind vom Aussterben bedroht (1). Diese Arten sind so schwerwie-
gend bedroht, dass sie voraussichtlich aussterben werden, wenn die Gefahrdungsursachen fortbestehen. Nur eine
sofortige Beseitigung der Gefahrdungsursachen oder wirksame HilfsmalBnahmen kénnen voraussichtlich ein Aus-
sterben verhindern. 174 Pflanzenarten sind stark gefdhrdet (2). Diese Arten sind erheblich zurlickgegangen oder sind
durch laufende bzw. absehbare Einwirkungen erheblich bedroht. Setzen sich die Riickgangstendenzen fort bzw. wird
die Gefdhrdung nicht abgewendet, werden diese Arten kiinftig in die Kategorie .vom Aussterben bedroht. einzuord-
nen sein. 193 Pflanzenarten sind gefahrdet (3). In diese Kategorie werden Arten eingestuft, deren Bestand zurlickge-
gangen ist bzw. die von laufenden bzw. absehbaren Einwirkungen des Menschen bedroht sind. 34 Pflanzenarten sind
extrem selten (R). Diese Arten sind von jeher extrem selten bzw. weisen nur ein sehr lokales Vorkommen auf. Risiko-
faktoren fiir diese Pflanzenarten sind insbesondere die enge 6kologische Bindung an besonders gefahrdete Habitate
oder Wirte, geringes Reproduktionspotenzial, geringe Ausbreitungsfahigkeit sowie hohe Stérungsempfindlichkeit.

Etwa die Halfte aller Farn- und Bllitenpflanzen fand Eingang in die Rote Liste Sachsens 1999. Gegenliber friiheren Ein-
schatzungen hat dieser Anteil weiter zugenommen (1978: 35 %, 1991: 45 %, 1999 50 %). Es ist eine stetige Zunahme
der Gefahrdung der Arten von Farn- und Samenpflanzen Sachsens zu beobachten. Besonders in den Gefahrdungska-
tegorien ,ausgestorben” und,vom Aussterben bedroht” ist ein Zuwachs von Pflanzenarten erkennbar. Pflanzenarten,
die 1991 in der Roten Liste noch als ,potenziell gefahrdet” eingestuft wurden, waren 1999 oft ganz verschwunden
oder akut bedroht. Bei den Kryptogamen (Moose, Flechten, Algen und Pilze) fehlen in Sachsen hinsichtlich ihrer Rele-
vanz und Reprdsentanz ausreichende Untersuchungen. Damit sind keine ausreichenden artenschutzrelevanten Aus-
sagen Uber ein landesweites und regionales Gefahrdungspotenzial sowie entsprechende biotopbezogene gesicherte
Entwicklungs- und PflegemalRnahmen mdoglich. Hier besteht Nachholbedarf sowohl forschungsseitig als auch bei der
Grundlagendatenerhebung.

Die Pflanzenarten, die das Artenspektrum fiir die Ursachenanalyse abbilden, wurden nach folgenden Gesichtspunk-
ten ausgewahlt:
e Kenntnisse zu Riickgangsfaktoren; diese sind vor allem bei Arten mit hohen Verlusten zu gewinnen;

e Berechnung der heute noch vorhandenen Standorte in Prozent — Auswahl der Pflanzenarten (gewdhnlich Giber
die Hélfte Verlust zu den gesamten bekannt gewordenen Standorten);

e Auswertung des Atlas der Farn- und Samenpflanzen Sachsens hinsichtlich ihrer Gefahrdung.

Die ausgewadhlten Pflanzen werden anhand folgender Lebensraum-Komplexe beschrieben:
e Bruchwalder (Tabelle 2.1-4);

e Moorwalder, Hoch- und Zwischenmoore (Tabelle 2.1-5);

e Auwalder und Altwasser (Tabelle 2.1-6);

e Schlucht- und Blockschuttwalder sowie offene Block- und Gerdllhalden (Tabelle 2.1-7);
e mesophile und acidophile Laubwalder (Tabelle 2.1-8);

e lLaubwalder trockenwarmer Standorte, Trockengebiische, Trockenmauern, Staudenfluren trockenwarmer Stand-
orte und Weinberge (Tabelle 2.1-9);

e Nadelwalder (Fichtenwald und Kiefernwald) (Tabelle 2.1-10);

o Feldgeholze und Hecken (Tabelle 2.1-11);

e Bergwiesen und Steinriicken (Tabelle 2.1-12);

e Niedermoore/Slimpfe, Feuchtgriinlander, Staudenfluren feuchter Standorte und Feuchtgebiische (Tabelle 2.1-13);
e naturnahe FlieBgewasser: Quellbereich, Bach, Fluss und Graben/Kanal (Tabelle 2.1-14);
e Kleingewadsser, Teiche und Verlandungsbereiche stehender Gewasser (Tabelle 2.1-15);
e Griunlander frischer Standorte (Tabelle 2.1-16);

e Trockenrasen (Halbtrocken- und Magerrasen) (Tabelle 2.1-17);

e Borstgrasrasen, Zwergstrauch- und Besenginsterheiden (Tabelle 2.1-18);

o offene Felsbildungen (Tabelle 2.1-19);

e wertvolle Ruderalfluren (Tabelle 2.1-20) und

o extensive Acker (Tabelle 2.1-21).
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In den Tabellen 2.1-4 bis 2.1-21 sind nur die in der Region Oberlausitz-Niederschlesien vorkommenden Arten gemaf3
der Verbreitungskarten im Atlas der Farn- und Samenpflanzen Sachsens (LFUG 2000) aufgefiihrt.

Erlduterung der Indizes fiir die nachfolgenden Tabellen 2.1-4 bis 2.1-21 (LrUG (1999)):

1 wiss. Name = wissenschaftlicher Pflanzenname, vgl. HArDTKe & IHL (2000)

2 RL Sachsen = ScHutz, D. (1999): Rote Liste der Farn- und Samenpflanzen. In: LFUG (1999): Materialien zu Naturschutz und Landschaftspflege.
Dresden.
Kurzdarstellung der Werte: 1 Art vom Aussterben bedroht,

2 Art stark gefahrdet,

3 Art gefahrdet,

R Art durch Seltenheit bedroht (Endemiten, Arealrandlagen sowie Arten mit starker Bindung

an seltene Pflanzengesellschaften);

3 Verantw. = Arten fiir deren Erhaltung Deutschland eine besondere Verantwortung tragt (vgl. Kap. 5.6 in Bundesamt fir Naturschutz: Rote
Liste gefahrdeter Pflanzen Deutschlands. In: Schriftenreihe fiir Vegetationskunde Heft 28, Bonn-Bad Godesberg 1996.); [! - stark verant-
wortlich; !! - in besonderem MafRe verantwortlich]

Anz. akt. = Anzahl bekannter aktueller Fundorte (Nachweis 1990-1999);
Anz. hist. = Anzahl bekannter und fir die Arbeit von HaroTke & IHL (2000) ausgewerteten historischen Fundpunkte;
Prozent = Anzahl aktueller Fundpunkte x 100 geteilt durch Anzahl historischer Fundpunkte;

N o b~

Fett dargestellte Pflanzenarten bediirfen eines Artenhilfsprogrammes in Sachsen. (Bewertungshilfen: RL BRD, BENKERT T AL. (1996): Verbrei-
tungsatlas der Farn- und Blutenpflanzen Ostdeutschlands, HaeupLeR & ScHONFELDER (1989) Atlas der Farn- und Blitenpflanzen der Bundesre-
publik Deutschland [2. Aufl.]. [S. a. Rote Liste BR Deutschland]

B Ausgewahlte Flora der Bruchwalder

Dem Biotoptyp Bruchwald wurden 54 hohere Pflanzen zugeordnet. Davon sind 98 % der Pflanzenarten indigen oder
archdophytisch, wahrend 2 % der Pflanzenarten eingebtirgerte Neophyten darstellen.

Die Gefdahrdungsstruktur der Indigenen und Archdophyten besagt Folgendes: 34 % der Pflanzenarten sind gefahrdet
(davon 2 % ausgestorben) und mindestens 21 % sind aktuell riickgangig. Aus nationaler Sicht sind flinf Pflanzenarten
dieses Biotoptypes in der Bundesartenschutzverordnung (BArtSchV) enthalten und 13 der sachsischen Pflanzenarten
besitzen einen entsprechenden Status in der Roten Liste der BR Deutschland.

Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw.? Anz. akt.* Anz. hist> | Prozent®
Carex appropinquata’ Schwarzkopf-Segge 1 1 13 8
Dryopteris cristata Kammfarn 2 6 13 54
Ophioglossum vulgatum Gewohnliche Natternzunge 2 29 42 69
Osmunda regalis Konigsfarn 2 1 33 33
Scutellaria minor Kleines Helmkraut 1 0 9 -
Viola uliginosa’ Moor-Veilchen 1 ! 1 17 6

Tabelle 2.1-4: Artenspektrum fiir Ursachenanalyse — Bruchwald

B Ausgewadhlte Flora der Moorwalder, Hoch- und Zwischenmoore
(incl. Torfstich in Regeneration und Moorgewasser)

Den Biotoptypen Moorwald sowie Hoch- und Zwischenmooren wurden 75 hohere Pflanzenartenzugeordnet. Davon
sind 96 % indigen oder archdophytisch, wéhrend 4 % der Pflanzenarten eingebirgerte Neophyten sind.

Die Gefahrdungsstruktur der Indigenen und Archdaophyten besagt Folgendes: 69 % der Pflanzenarten sind gefahrdet
(davon 8 % ausgestorben) und mindestens 8 % sind aktuell riickgangig. Aus nationaler Sicht sind 15 Pflanzenarten
dieses Biotoptypenkomplexes in der BArtSchV enthalten (davon 3 in internationalen Vereinbarungen) und 40 der
sachsischen Pflanzenarten besitzen einen entsprechenden Status in der Roten Liste der BR Deutschland.

Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw.? | Anz.akt.* Anz. hist> | Prozent®
Andromeda polifolia Rosmarinheide 2 16 43 37
Calamagrostis stricta Moor-Reitgras 2 1 19 58
Carex appropinquata’ Schwarzkopf-Segge 1 1 13 8
Carex lasiocarpa Faden-Segge 2 15 39 38
Carex limosa’ Schlamm-Segge 1 0 1 -
Carex pauciflora’ Wenigbliitige Segge 1 (1] 5 -
Deschampsia setacea’ Borst-Schmiele 1 2 15 13
Drosera intermedia Mittlerer Sonnentau 2 43 127 34
Drosera longifolia’ Langbléttriger Sonnentau 1 0 2 -
Drosera rotundifolia Rundblattriger Sonnentau 2 74 152 49
Dryopteris cristata Kammfarn 2 6 13 54
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Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw.? | Anz.akt.* Anz. hist> | Prozent®
Eleocharis multicaulis’ Vielstangelige Sumpfsimse 1 2 60 3
lllecebrum verticillatum Quirliges Knorpelkraut 2 26 96 28
Juncus capitatus Kopfige Binse 1 9 46 20
Lycopodiella inundata Sumpf-Barlapp 1 15 99 15
Osmunda regalis Kénigsfarn 2 1 33 33
Potamogeton polygonifolius Knoterich-Laichkraut 2 18 56 32
Potamogeton trichoides’ Haarbléattriges Laichkraut 2 ! 18 18 100
Rhynchospora alba Weil3es Schnabelried 2 26 137 19
Rhynchospora fusca’ Braunes Schnabelried 1 5 72 7
Scorzonera humilis Niedrige Schwarzwurzel 2 14 61 23
Scutellaria minor Kleines Helmkraut 1 0 9 -
Sparganium natans Zwerg-lgelkolben 2 30 45 67
Triglochin palustre Sumpf-Dreizack 1 37 8
Utricularia intermedia Mittlerer Wasserschlauch 1 37 14
Utricularia minor Kleiner Wasserschlauch 2 35 95 37
Utricularia ochroleuca’ Blassgelber Wasserschlauch 1 4 14 29

Tabelle 2.1-5:

Artenspektrum fiir Ursachenanalyse — Moorwald, Hoch- und Zwischenmoor

Pflanzenarten in Moorwald, Hoch- und Zwischenmoor gehen durch die Entwasserung von Mooren, Grundwasserab-
senkung (insbesondere Tagebaugebiete) und Torfgewinnung zuriick. Neben der Aufforstung dichter Monokulturen
(meist Fichte) und der Bildung dichter Moorkiefernwalder infolge Wasserabsenkung (Entwasserung, Beschattung)
kdnnen plétzliche Auflichtungen und Kahlschldge infolge von Waldschaden sowie Sukzession infolge von Eutrophie-
rung und Austrocknung Riickgangsursachen furr Pflanzenarten im Moorwald, Hoch- und Zwischenmoor darstellen.

B Ausgewadhlte Flora der Auwalder und Altwasser

Den Biotoptypen Auwald und Altwasser wurden insgesamt 226 Pflanzenarten zugeordnet. Davon sind 93 % indigen
oder archdophytisch, wahrend 7 % der Pflanzenarten eingebiirgerte Neophyten sind. Die Gefahrdungsstruktur der In-
digenen und Archdophyten besagt Folgendes: 45 % der Pflanzenarten sind gefahrdet (davon 4 % ausgestorben) und
mindestens 19 % sind aktuell rlickgdngig. Aus nationaler Sicht sind 15 Pflanzenarten dieses Biotoptypenkomplexes in
der BArtSchV enthalten und fiinf in internationalen Vereinbarungen. 43 der sdchsischen Pflanzenarten besitzen einen
entsprechenden Status in der Roten Liste der BR Deutschland.

Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw.? | Anz.akt.* Anz. hist> | Prozent®
Astrantia major Grof3e Sterndolde 2 6 14 15
Carex distans’ Entferntdhrige Segge 1 1 6 17
Colchicum autumnale Herbst-Zeitlose 2 5 42 12
Dryopteris cristata Kammfarn 2 6 13 54
Equisetum telmateia Riesen-Schachtelhalm 2 2 6 33
Gagea minima’ Kleiner Goldstern 1 1 3 33
Gagea spathacea’ Scheiden-Goldstern 2 1] 11 52 21
Hydrocharis morsus-ranae Froschbiss 2 14 44 32
Listera ovata Grofes Zweiblatt 2 43 82 52
Littorella uniflora Strandling 2 3 71 4
Luronium natans’ Froschkraut 1 (FFH1I) 4 28 14
Najas marina Grof3es Nixkraut 1 2 1 -
Poa remota Entferntblattriges Rispengras 2 2 2 -
Potamogeton compressus Flachsténgeliges Laichkraut 1 1 13 8
Potamogeton trichoides’ Haarbléattriges Laichkraut 2 ! 18 18 -
Ranunculus circinatus Spreizender Hahnenfuf 2 3 24 1
Rubus sulcatus Gefurchte Brombeere 1 0 2 -
Scirpus radicans Wurzelnde Simse 2 6 21 29
Senecio sarracenicus’ Fluss-Greiskraut 1 0 1 -
Stratiotes aloides’ Krebsschere 1 2 18 11
Tephroseris crispa Bach-Greiskraut 2 4 16 25
Tephroseris palustris Moor-Greiskraut 1 0 7 -
Thalictrum flavum Gelbe Wiesenraute 1 0 6 -
Thalictrum lucidum Glanzende Wiesenraute 2 13 62 21
Trapa natans’ Wassernuss 1 0 4 -
Wolffia arrhiza Zwergwasserlinse 1 1 4 25

Tabelle 2.1-6: Artenspektrum fiir Ursachenanalyse — Auwdilder und Altwdsser
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Ruickgangsursachen von Pflanzenarten im Bereich von Auwald und Altwasser kdnnen Gewadsserausbau, insbesondere
Uferverbauung und damit verbundene Reduzierung der Uberschwemmungsbereiche und die Erhéhung der FlieBge-
schwindigkeit darstellen. Auch das Trockenfallen und die Vernichtung von Altarmen, die Verdrangung von Pflanzen-
arten infolge Sukzession, die Grundwasserabsenkung, Gewasserverschmutzung und forstliche MaBnahmen kénnen
zum Rickgang der Pflanzenarten fiihren. Wildverbiss hat eine Schwachung und unzureichende Samenbildung zur
Folge. Eine Verinselung von Lebensrdumen fiihrt zur genetischen Isolation und somit langfristig zur Reduzierung der
Population. Nach umfassender Eindeichung der groBBen Fliisse haben viele Auwalder ihre charakteristische, den peri-
odischen Uberflutungen angepasste Flora eingebiif3t. Fluss- und Bachbegleitende Auwilder im Hiigel- und Bergland
wurden durch Gewadsserbegradigungen vernichtet oder durch waldbauliche MaBnahmen auf sehr schmale Galerie-
walder reduziert. Obwohl der Waldtyp Auwald noch verbreitet ist, sind artenreiche Auwalder inzwischen selten.

B Ausgewadhlte Flora der Schlucht- und Blockschuttwalder sowie der offenen Block- und Ger6llhalden

Den Biotoptypen Schlucht- und Blockschuttwald sowie offene Block- und Gerdllhalde wurden 183 Pflanzenarten zu-
geordnet. Davon sind 94 % indigen oder archdophytisch, wahrend 6 % der Pflanzenarten eingeblirgerte Neophyten
sind. Die Gefahrdungsstruktur der Indigenen und Archdophyten besagt Folgendes: 41 % der Pflanzenarten sind ge-
fahrdet (davon 4 % ausgestorben) und mindestens 24 % sind aktuell riickgdngig. Aus nationaler Sicht sind 20 Pflan-
zenarten dieses Biotoptypenkomplexes in der BArtSchV enthalten und drei in internationalen Vereinbarungen. 21 der
sachsischen Pflanzenarten besitzen einen entsprechenden Status in der Roten Liste der BR Deutschland.

Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw.* | Anz.akt.* Anz. hist> | Prozent®
Abies alba’ WeiB-Tanne 1 27 29 93
Asplenium viride’ Griinstieliger Streifenfarn 1 0 3 -
Botrychium lunaria Echte Mondraute 2 16 73 22
Cardamine bulbifera Zwiebel-Zahnwurz 2 0 4
Huperzia selago Tannen-Bérlapp 2 3 38 8
Lappula squarrosa Kletten-lgelsame 1 1 15
Omphalodes scorpioides Wald-Gedenkemein 1 1 6 17
Petrorhagia prolifera Sprossende Felsennelke 2 9 18 50
Polystichum aculeatum Dorniger Schildfarn 1 2 16 13
Saxifraga rosacea’ Rasen-Steinbrech 1 0 1 -
Vicia dumetorum Hecken-Wicke 2 10 18 56
Tabelle 2.1-7: Artenspektrum fiir Ursachenanalyse — Schlucht- und Blockschuttwdilder sowie offene Block- und Geréllhalden

Nahrstoffeintridge und anschlieBende Sukzession durch Uberwucherung sowie Beschattung, waldwirtschaftliche
Nutzungsanderungen (Nieder- und Mittelwald zu Hochwald, naturnahe Walder zu Intensiv-(Nadelholz-)forsten, Kahl-
schlage) kdnnen zu einem Rlickgang von Pflanzenarten im Bereich von Schlucht- und Blockschuttwald sowie offener
Block- und Gerdllhalden fiihren. Auch Steinbruchbetriebe zur Schottergewinnung, Klettersport sowie Folgen des
Waldsterbens und genetische Isolation (Verinselung) kénnen sich negativ auf die Population auswirken. Die Flache
und Anzahl soziologisch gut ausgebildeter und artenreicher Bestédnde hat durch forstwirtschaftliche MalBnahmen seit
Mitte des 18. Jahrhunderts betrachtlich abgenommen.

B Ausgewadhlte Flora der mesophilen und acidophilen Laubwalder

Den Biotoptypen mesophiler und acidophiler Laubwald wurden 309 Pflanzenarten zugeordnet. Davon sind 94 % in-
digen oder archdophytisch, wahrend 6 % der Pflanzenarten eingebiirgerte Neophyten sind. Die Gefahrdungsstruktur
der Indigenen und Archdophyten besagt Folgendes: 40 % der Pflanzenarten sind gefahrdet (davon 4 % ausgestor-
ben) und mindestens 17 % sind aktuell riickgéngig. Aus nationaler Sicht sind 32 Pflanzenarten dieses Biotoptypen-
komplexes in der BArtSchV enthalten und 14 in internationalen Vereinbarungen. 21 der séchsischen Pflanzenarten
besitzen einen entsprechenden Status in der Roten Liste der BRD.

Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw.* | Anz.akt.* Anz. hist> | Prozent®
Abies alba’ WeiB-Tanne 1 27 29 93
Anthericum ramosum Astige Graslilie 2 13 41 32
Cardamine bulbifera Zwiebel-Zahnwurz 2 0 -
Carex montana Berg-Segge 1 0 8 -
Carlina acaulis Silberdistel 1 5 33 15
Cephalanthera damasonium WeiBes Waldvogelein 2 2 2 -
Cephalanthera longifolia’ Schwertblattriges Waldvogelein 1 1 22 5
Colchicum autumnale Herbst-Zeitlose 2 5 42 12
Corallorrhiza trifida Korallenwurz 1 1 4 25
Dianthus superbus Pracht-Nelke 1 1 12 8
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Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw.? | Anz.akt.* Anz. hist> | Prozent®
Dryopteris affinis Spreuschuppiger Wurmfarn 1 1 0 -
Epipactis purpurata Violette Sitter 1 2 1 18
Gagea minima’ Kleiner Goldstern 1 1 3 33
Hypericum montanum Berg-Hartheu 2 2 41 5
Hypericum pulchrum Schoénes Hartheu 2 0 3 -
Laserpitium pruthenicum’ PreuBisches Laserkraut 1 20 167 12
Lathyrus niger Schwarze Platterbse 2 3 6 50
Listera ovata Grof3es Zweiblatt 2 42 81 52
Monotropa hypophegea Buchenspargel 1 6 7™ ™
Monotropa hypopitys Fichtenspargel 2 26 27 96
Neottia nidus-avis’ Nestwurz 2 6 30 20
Omphalodes scorpioides Wald-Gedenkemein 1 1 6 17
Orchis mascula Stattliches Knabenkraut 1 3 10 33
Peucedanum cervaria Hirschwurz 1 0 1 -
Platanthera chlorantha Griinliche Waldhyazinthe 1 0 9 -
Potentilla sterilis Erdbeer-Fingerkraut 2 2 0 -
Primula veris Wiesen-Schliisselblume 2 4 6 66
Pyrola rotundifolia Rundblattriges Wintergriin 1 8 59 14
Ranunculus polyanthemos Vielblutiger Hahnenful3 2 18 98 18
Ribes spicatum Ahrige Johannisbeere 2 13 I 7%
Rubus lusaticus’ Lausitzer Brombeere 3(->2) n 9 28 32
Rubus saxatilis Steinbeere 1 6 25 24
Serratula tinctoria Farber-Scharte 2 9 36 25
Vicia cassubica Kaschuben-Wicke 2 45 106 42
Vicia dumetorum Hecken-Wicke 2 10 18 56

?* eine fehlende historische Kartierung bzw. Auswertung gestattet bei dieser Art keinen ausreichenden Vergleich

Tabelle 2.1-8:

Artenspektrum fiir Ursachenanalyse — Mesophile und acidophile Laubwidilder

Forstliche Mal3nahmen (Nadelholzforste auf Laub- und Mischwaldstandorten, Kahlschlage, Aufgabe von Nieder- und
Mittelwaldwirtschaft), Nahrstoffeintrage und Sukzession, Bodenversauerung und Oberbodenaushagerung z. B. in
Folge von Waldschaden kénnen Riickgangsursachen von Pflanzenarten in mesophilen und acidophilen Laubwaldern
sein. Auch eine genetische Isolation sowie eine Verschlechterung der Konkurrenzverhaltnisse und Kleinflachigkeit
der Standorte wirken sich negativ auf die Populationen aus. Insbesondere Saumstrukturen werden durch intensive
Landwirtschaft vernichtet (z. B. Intensivbeweidung).

B Ausgewdhlte Flora der Laubwalder trockenwarmer Standorte, Trockengebiische, Trockenmauern und Stauden-
fluren trockenwarmer Standorte

Den Biotoptypen Laubwald trockenwarmer Standorte, Trockengebiisch, Trockenmauer, Staudenflur trockenwarmer
Standorte und Weinberg wurden 373 hohere Pflanzenarten zugeordnet. Davon sind 89 % indigen oder archdophy-
tisch, wahrend 11 % der Pflanzenarten eingebiirgerte Neophyten sind. Die Gefahrdungsstruktur der Indigenen und
Archdophyten besagt Folgendes: 59 % der Pflanzenarten sind geféhrdet (davon 10 % ausgestorben) und mindes-
tens 16 % sind aktuell riickgdngig. Aus nationaler Sicht sind 31 Pflanzenarten dieses Biotoptypenkomplexes in der
BArtSchV enthalten und 7 in internationalen Vereinbarungen. 66 der sachsischen Pflanzenarten besitzen einen ent-
sprechenden Status in der Roten Liste der BR Deutschland.

Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw.? | Anz.akt.* Anz. hist> | Prozent®
Adonis aestivalis’ Sommer Adonisroschen 1 (1] 7 -
Allium senescens Berg-Lauch 2 2 2 -
Anthericum ramosum Astige Graslilie 2 13 41 32
Asperugo procumbens’ Scharfkraut 1 0 17 -
Bupleurum falcatum’ Sichelblattriges Hasenohr 1 1 5 20
Campanula cervicaria’ Borstige Glockenblume 1 0 10 -
Campanula glomerata Knduel-Glockenblume 2 14 44 32
Carex montana Berg-Segge 1 0 8 -
Galium glaucum Blaugriines Labkraut 2 0 1 -
Geranium divaricatum’ Spreizender Storchschnabel 1 1 0 -
Jovibarba globifera Sprossender Donarsbart 1 3 26 12
Lappula squarrosa Kletten-lgelsame 1 1 15 7
Laserpitium pruthenicum’ PreuBisches Laserkraut 1 20 167 12
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Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw.? | Anz.akt.* Anz. hist> | Prozent®
Lathyrus niger Schwarze Platterbse 2 3 6 50
Medicago minima Zwerg-Schneckenklee 1 0 5 -
Melica transsilvanica Siebenblirgener Perlgras 2 1 0 -
Muscari comosum’ Schopfige Traubenhyazinthe 1 1 6 17
Peucedanum cervaria Hirschwurz 1 0 1 -
Polygala comosa Schopf-Kreuzblimchen 1 0 8 -
Potentilla heptaphylla Rotliches Fingerkraut 1 1 4 25
Potentilla pusilla Flaum-Fingerkraut 1 4 6 67
Potentilla rupestris Felsen-Fingerkraut 1 0 8 -
Primula veris Wiesen-Schliisselblume 2 4 6 66
Pseudolysimachion spicatum Ahren-Blauweiderich 1 0 4 -
Rosa agrestis Acker-Rose 1 2 34 6
Rosa elliptica Elliptische Rose 1 4 36 1
Rosa sherardii Sherards Rose 2 14 39 36
Thlaspi perfoliatum Stangelumfassendes Hellerkraut 2 0 4 -
Trifolium alpestre Hugel-Klee 2 12 33 36
Trifolium montanum Berg-Klee 1 5 31 16
Verbascum phoeniceum’ Purpur-Konigskerze 1 0 4 -
Vicia cassubica Kaschuben-Wicke 2 45 106 42
Vicia pisiformis Erbsen-Wicke 1 1 2 50

Tabelle 2.1-9:

Artenspektrum fiir Ursachenanalyse — Laubwidilder trockenwarmer Standorte

Rickgangsursachen von Pflanzenarten in Laubwaldern trockenwarmer Standorte, Trockengebiischen, Trockenmauer
und Staudenfluren trockenwarmer Standorte kdnnen intensive Landnutzung (zu starke Beweidung und Beseitigung
von Sdaumen und Trockengebiischen, Verbrachung), Verbrachung infolge von Nutzungsaufgabe, Veranderung forstli-
cher Nutzung (Aufgabe der Nieder- und Mittelwaldwirtschaft) sowie Gesteinsabbau an warmebegiinstigten Kuppen
sein. Auch die direkte Vernichtung von Standorten z. B. das Verfugen alter Mauern fiihrte zu einer Reduzierung der
Populationen. Seltenheit (Einschrankung populationsgenetischer Faktoren, Bindung an immer seltener wertende Ha-

bitate) konnen ebenfalls zu einem Riickgang dieser Pflanzenarten fiihren.

B Ausgewahlte Flora der Nadelwalder (Fichtenwald und Kiefernwald)

Dem Komplex der Nadelwalder wurden 160 héhere Pflanzenarten zugeordnet. Davon sind 95 % indigen oder archa-
ophytisch, wahrend 5 % der Pflanzenarten eingebiirgerte Neophyten sind. Die Gefdhrdungsstruktur der Indigenen
und Archdophyten besagt Folgendes: 54 % der Pflanzenarten sind gefdhrdet (davon 9 % ausgestorben) und min-
destens 9 % sind aktuell riickgangig. Aus nationaler Sicht sind 27 Pflanzenarten dieses Biotoptypenkomplexes in
der BArtSchV enthalten und 6 in internationalen Vereinbarungen. 43 der siachsischen Pflanzenarten besitzen einen
entsprechenden Status in der Roten Liste der BR Deutschland.

Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw. Anz. akt.* Anz. hist°> | Prozent®
Abies alba’ WeiB-Tanne 1 27 29 93
Antennaria dioica’ Gewohnliches Katzenpfotchen 1 5 40 13
Arctostaphylos uva-ursi’ Echte Barentraube 1 2 28 7
Astragalus arenarius’ Sand-Tragant 1 6 42 14
Chimaphila umbellata’ Dolden-Winterlieb 2 ! 47 125 38
Corallorrhiza trifida Korallenwurz 1 1 4 25
Diphasiastrum complanatum’ Gewohnlicher Flachbarlapp 2 6 48 13
Diphasiastrum tristachyum?’ Zypressen-Flachbéarlapp 1 7 48 15
Diphasiastrum zeilleri’ Zeillers Flachbarlapp 1 7 8 88
Huperzia selago Tannen-Bérlapp 2 3 38 8
Hypericum pulchrum Schones Hartheu 2 0 3 -
Linnaea borealis’ Moosglockchen 1 1 6 16
Lycopodium annotinum Sprossender Barlapp 2 9 68 13
Monotropa hypopitys Fichtenspargel 2 26 25 -
Pyrola chlorantha Grunliches Wintergriin 2 26 34 76
Pyrola media’ Mittleres Wintergriin 1 2 4 50
Pyrola rotundifolia Rundblattriges Wintergriin 1 8 59 14
Rubus scaber’ Scharfe Brombeere 1 10 22 45

Tabelle 2.1-10:

Artenspektrum fiir Ursachenanalyse — Nadelwdilder
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Forstliche MalBnahmen (grof3flichige junge bis mittelalte Kiefernforste, Kalkung der Walder), fehlende Streunutzung,
Sukzession durch Nahrstoffeintrage (z. B. Vergrasung, Versauerung, Schwachung der Konkurrenzverhdltnisse) sowie
schadstoffbedingte Veranderungen (Waldsterben, Auflichtung der Walder) kénnen Riickgangsursachen von Pflan-
zenarten in Kiefern- und Fichtenwdldern darstellen. Eine fehlende winterliche Schneedecke kann zum Erfrieren der
Pflanzen fiihren. Teilweise werden Flachen direkt durch den Tagebau bzw. entsprechende Grundwasserabsenkung
vernichtet. Auch die Seltenheit (Einschrdankung populationsgenetischer Faktoren, Bindung an immer seltener wer-
dende Habitate) von Pflanzenarten kann den Riickgang von Populationen bedeuten. Die meisten Flachen sind stark
forstwirtschaftlich beeinflusst und viele, heute seltene Kennarten kommen nur noch sporadisch in den standort-
lichen Artengarnituren vor.

B Ausgewdhlte Flora der Feldgehdlze und Hecken

Dem Komplex der Feldgeholze und Hecken wurden 333 hohere Pflanzenarten zugeordnet. Davon sind 85 % indigen
oder archdophytisch, wahrend bereits 15 % der Pflanzenarten eingebiirgerte Neophyten sind. Die Gefdhrdungsstruk-
tur der Indigenen und Archdophyten besagt Folgendes: 33 % der Pflanzenarten sind gefdhrdet (davon 2 % ausgestor-
ben) und mindestens 18 % sind aktuell riickgdngig. Aus nationaler Sicht sind 18 Pflanzenarten dieses Biotoptypen-
komplexes in der BArtSchV enthalten und vier in internationalen Vereinbarungen. 25 der sdchsischen Arten besitzen
einen entsprechenden Status in der Roten Liste der BR Deutschland.

Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RLSachsen? | Verantw.? | Anz.akt.* Anz. hist> | Prozent®
Anthericum ramosum Astige Graslilie 2 13 41 32
Chamaespartium sagittale’ Fliigel-Ginster 1 0 5 -
Geranium divaricatum’ Spreizender Storchschnabel 1 1 0 -
Lathyrus niger Schwarze Platterbse 2 3 6 50
Orchis mascula Stattliches Knabenkraut 1 3 10 33
Potentilla heptaphylla Rétliches Fingerkraut 1 1 4 25
Potentilla pusilla Flaum-Fingerkraut 1 4 6 67
Potentilla sterilis Erdbeer-Fingerkraut 2 2 0 -
Primula veris Wiesen-Schlisselblume 2 4 6 66
Rosa agrestis Acker-Rose 1 2 34 6
Rosa elliptica Elliptische Rose 1 4 36 11
Rosa sherardii Sherards Rose 2 14 39 36
Vicia dumetorum Hecken-Wicke 2 10 18 56
Tabelle 2.1-11: Artenspektrum fiir Ursachenanalyse - Feldgehélze und Hecken

Nahrstoffeintrage und Sukzession und die damit verbundene Verdrangung durch nitrophile, konkurrenzstarkere
Pflanzenarten sowie die Einstellung der Nutzung von Randern, Gehoélzen und Hecken z. B. zur Brennholzgewinnung,
Nutzungsaufgabe, Bewaldung angrenzender Rest- und Splitterflachen (zunehmende Beschattung) kdnnen zu einem
Riickgang von Pflanzenarten der Feldgehélze und Hecken fiihren. Standorte werden zum Teil durch Uberbauung und
Flurbereinigung direkt vernichtet. Beide Biotoptypen sind durch urbane Einflisse und durch Flurbereinigungen stark
dezimiert. Sowohl die strukturelle als auch die Artenzusammensetzung lasst nur noch wenige gefahrdete Pflanzen-
arten in Hecken auftreten.

B Ausgewdhlte Flora der Niedermoore/Stiimpfe, Feuchtgriinlander, Staudenfluren feuchter Standorte und Feucht-
gebusche

Dem Komplex von feuchten Offenlandstandorten wurden 469 héhere Pflanzenarten zugeordnet. Davon sind 92 % in-
digen oder archdophytisch, wahrend 8 % der Pflanzenarten eingebiirgerte Neophyten sind. Die Gefahrdungsstruktur
der Indigenen und Archdaophyten besagt Folgendes: 51 % der Pflanzenarten sind gefahrdet (davon 9 % ausgestor-
ben) und mindestens 10 % sind aktuell riickgéngig. Aus nationaler Sicht sind 52 Pflanzenarten dieses Biotoptypen-
komplexes in der BArtSchV enthalten und 18 in internationalen Vereinbarungen. 136 der sachsischen Arten besitzen
einen entsprechenden Status in der Roten Liste der BR Deutschland.

Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw.? | Anz.akt.* Anz. hist> | Prozent®
Astrantia major Grof3e Sterndolde 2 6 41 15
Blysmus compressus’ Flaches Quellried 1 0 6 -
Bryonia alba WeilBe Zaunribe 2 16 48 33
Carex appropinquata’ Schwarzschopf-Segge 1 1 13 8
Carex distans’ Entferntdhrige Segge 1 1 6 17
Carex hartmanii Hartmanns-Segge 2 5 59 8
Carex pulicaris’ Floh-Segge 1 1 45 2
Carex tomentosa’ Filz-Segge 1 0 1 -
Cirsium canum’ Graue Kratzdistel 1 5 15 33
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Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw.? | Anz.akt.* Anz. hist> | Prozent®
Cirsium rivulare’ Bach-Kratzdistel 1 2 10 20
Colchicum autumnale Herbst-Zeitlose 2 5 42 12
Dactylorhiza incarnata Fleischrotes Knabenkraut 1 0 21 -
Deschampsia setacea’ Borst-Schmiele 1 2 15 13
Dianthus superbus’ Pracht-Nelke 1 1 12 8
Drosera rotundifolia Rundblattriger Sonnentau 2 74 152 49
Eleocharis uniglumis Einspelzige Sumpfsimse 1 2 7 29
Epipactis palustris Sumpf-Sitter 2 1 43 2
Eriophorum latifolium Breitblattriges Wollgras 1 0 42 -
Gentiana pneumonanthe’ Lungen-Enzian 1 5 107 5
Gladiolus imbricatus’ Dachziegelige Siegwurz 1 ! 6 53 11
Gratiola officinalis’ Gottes-Gnadenkraut 1 1 39 3
Iris sibirica Sibirische Schwertlilie 2 3 47
Juncus subnodulosus Stumpfbliitige Binse 1 0 3 -
Laserpitium prutenicum’ PreuBlisches Laserkraut 1 20 167 12
Ophioglossum vulgatum Gewdhnliche Natternzunge 2 29 42 69
Parnassia palustris Sumpf-Herzblatt 2 2 66 3
Pedicularis palustris’ Sumpf-Lausekraut 1 0 24 -
Pedicularis sylvatica Wald-Lausekraut 2 9 84 1
Pinguicula vulgaris Echtes Fettkraut 2 0 19 -
Pulicaria vulgaris Kleines Flohkraut 2 0 55 -
Rhynchospora alba Weil3es Schnabelried 2 26 137 19
Scorzonera humilis Niedrige Schwarzwurzel 2 14 61 23
Scutellaria minor’ Kleines Helmkraut 1 0 9 -
Serratula tinctoria Farber-Scharte 2 9 36 25
Tephroseris crispa Bach-Greiskraut 2 4 15 27
Tephroseris palustris’ Moor-Greiskraut 1 0 7 -
Tetragonolobus maritimus Gelbe Spargelerbse 1 0 -
Thalictrum flavum Gelbe Wiesenraute 1 0 6 -
Thalictrum lucidum Glanzende Wiesenraute 2 13 62 21
Trifolium fragiferum Erdbeer-Klee 1 0 2 -
Trifolium spadiceum Moor-Klee 2 1 43 2
Triglochin palustre Sumpf-Dreizack 1 3 37 8
Trollius europaeus Trollblume 2 1 1 -
Viola persicifolia’ Graben-Veilchen 1 1 15 7
Viola uliginosa’ Moor-Veilchen 1 1 16 6
Xanthium strumarium’ Gewohnliche Spitzklette 1 2 31 [

Tabelle 2.1-12:
biische

Artenspektrum fiir Ursachenanalyse — Niedermoore/Siimpfe, Feuchtgriinldnder, Staudenfluren feuchter Standorte und Feuchtge-

Ruckgangsursachen von Pflanzenarten aus Niedermoor/Sumpf, Feuchtgriinland, Staudenfluren feuchter Standorte
und Feuchtgebiischen kénnen neben Eutrophierung, Bodenversauerung, Entwasserung und Grundwasserabsen-
kung, intensive Landnutzung, Nutzungsaufgabe (fehlende extensive Nutzung, Verbrachung, Gehdlzsukzession), Sel-
tenheit und verminderte Konkurrenzkraft, Vernichtung bzw. stark Beeintrachtigung ufernaher feuchter Staudenfluren
durch MaBnahmen des Gewdsserausbaus sein.

Die weite Verbreitung von Feuchtbiotopen tduscht tber die wahren Flachenverluste (> 75 % in Sachsen) und tber
den Zustand der heutigen Restflachen hinweg. Noch vorhandene Niedermoore im Flach- und Hiigelland gilt es, auch
als Wasserspeicher unbedingt zu erhalten.

B Ausgewadhlte Flora naturnaher FlieBgewasser: Quellbereich, Bach, Fluss und Graben/Kanal

Dem Komplex naturnaher FlieBgewdsser wurden 153 hohere Pflanzenarten zugeordnet. Davon sind 95 % indigen
oder archdophytisch, wahrend 5 % der Pflanzenarten eingebiirgerte Neophyten sind. Die Gefédhrdungsstruktur der
Indigenen und Archdophyten besagt Folgendes: 69 % der Pflanzenarten sind gefahrdet (davon 11 % ausgestorben)
und mindestens 12 % sind aktuell riickgangig. Aus nationaler Sicht sind 11 Pflanzenarten dieses Biotoptypenkom-
plexes in der BArtSchV enthalten und drei in internationalen Vereinbarungen. 52 der sachsischen Pflanzenarten besit-
zen einen entsprechenden Status in der Roten Liste der BR Deutschland.
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Hydrocharis morsus-ranae Froschbiss 2 14 44 32
lllecebrum verticillatum Quirliges Knorpelkraut 2 26 96 28
Luronium natans’ Froschkraut 1 FFH 4 32 13
Lythrum hyssopifolia Ysopblattriger Weiderich 1 3 15 20
Pilularia globulifera Gewohnlicher Pillenfarn 1 9 61 15
Pinguicula vulgaris Echtes Fettkraut 2 0 19 -
Potamogeton acutifolius Spitzblattriges Laichkraut 2 25 51 50
Potamogeton gramineus Gras-Laichkraut 2 24 47 51
Potamogeton polygonifolius Knoterich-Laichkraut 2 20 30 67
Potamogeton trichoides’ Haarblattriges Laichkraut 2 ! 18 19 95
Pulicaria vulgaris Kleines Flohkraut 2 0 54 -
Ranunculus circinatus Spreizender Hahnenfu3 2 3 24 1
Ranunculus fluitans Flutender Hahnenfuf3 2 5 27 19
Sium latifolium Breitblattriger Merk 2 12 17 71
Tephroseris crispa Bach-Greiskraut 2 4 16 25
Trapa natans’ Wassernuss 1 0 4 -
Viola persicifolia’ Grdben-Veilchen 1 1 15 7

Tabelle 2.1-13:

Artenspektrum fiir Ursachenanalyse — naturnahe Flie3gewdisser

Pflanzenarten naturnaher Quellbereiche, Bache und Fliisse sowie Graben und Kanédle werden gelegentlich durch nicht
autochthone, Pflanzen fressende Tierarten (Fische, Schnecken) vernichtet. Die vollstandige aber auch die fehlende
Berdumung von Graben und Bachen, Gewdsserausbau und Gewdsserregulierung, Grundwasserabsenkung (Trocken-
fallen von Grédben), tibermaBige Nahrstoff- und Schadstoffeintrage, Wasserverschmutzung, dichter Gehoélzaufwuchs
und damit verbundene Beschattung der Gewésser, Sukzession und Uberwucherung durch konkurrenzstirkere Pflan-
zenarten sowie die Seltenheit (Isolation) kénnen Riickgangsursachen dieser Pflanzenarten sein. Insbesondere im Be-
reich der Fliisse und Béche gibt es durch deren Ausbau nur noch wenige naturnahe Abschnitte.

B Ausgewadhlte Flora der Kleingewdsser, Teiche und Verlandungsbereiche stehender Gewasser

Dem Komplex Kleingewadsser, Teich und Verlandungsbereich stehender Gewdsser wurden 225 héhere Pflanzenarten
zugeordnet. Davon sind 96 % indigen oder archdophytisch, wahrend 4 % der Pflanzenarten eingebiirgerte Neo-
phyten sind. Die Gefahrdungsstruktur der Indigenen und Archdophyten besagt Folgendes: 59 % der Pflanzenarten
sind gefdhrdet (davon 7 % ausgestorben) und mindestens 15 % sind aktuell riickgangig. Aus nationaler Sicht sind 18
Pflanzenarten dieses Biotoptypenkomplexes in der BArtSchV enthalten und vier in internationalen Vereinbarungen.
85 der sdachsischen Pflanzenarten besitzen einen entsprechenden Status in der Roten Liste der BR Deutschland.

Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw. | Anz.akt.* Anz. hist> | Prozent®
Anagallis minima Kleinling 2 17 84 20
Carex lasiocarpa Faden-Segge 2 15 39 38
Deschampsia setacea’ Borst-Schmiele 1 2 15 13
Drosera intermedia Mittlerer Sonnentau 2 43 127 34
Elatine hexandra Sechsmanniger Tannel 2 22 29 76
Eleocharis multicaulis’ Vielstangelige Sumpfsimse 1 2 60 3
Eleocharis uniglumis Einspelzige Sumpfsimse 1 2 7 29
Gratiola officinalis Gottes-Gnadenkraut 1 1 39 3
Hydrocharis morsus-ranae Froschbiss 2 14 44 32
lllecebrum verticillatum Quirliges Knorpelkraut 2 26 96 28
Juncus capitatus Kopfige Binse 1 9 46 20
Littorella uniflora Strandling 2 3 71 4
Luronium natans’ Froschkraut 1 FFH 4 32 13
Lythrum hyssopifolia Ysopblattriger Weiderich 1 3 15 20
Najas marina’ GrofBes Nixkraut 1 2 1 -
Pilularia globulifera Gewdhnlicher Pillenfarn 1 9 61 15
Potamogeton compressus’ Flachstingeliges Laichkraut 1 1 13 8
Potamogeton gramineus Gras-Laichkraut 2 24 47 51
Pseudognaphalium luteoalbum GelbweiBes Ruhrkraut 1 3 76 4
Radiola linoides Zwergflachs 1 8 55 15
Ranunculus circinatus Spreizender Hahnenful3 2 3 24 1
Ranunculus lingua’ Zungen-Hahnenfuf3 1 0 25 -
Rhynchospora alba Weilles Schnabelried 2 26 137 19
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Rhynchospora fusca’ Braunes Schnabelried 1 5 72 7
Scirpus radicans Wurzelnde Simse 2 6 21 29
Scutellaria minor’ Kleines Helmkraut 1 9 -
Sium latifolium Breitblattriger Merk 2 12 17 71
Sparganium natans Zwerg-lgelkolben 2 30 45 67
Stratiotes aloides’ Krebsschere 1 2 18 11
Trapa natans’ Wassernuss 1 4 -
Utricularia intermedia Mittlerer Wasserschlauch 1 37 14
Utricularia minor Kleiner Wasserschlauch 2 35 95 37
Utricularia ochroleuca’ Blassgelber Wasserschlauch 1 4 14 29
Wolffia arrhiza Zwergwasserlinse 1 1 4 25

Tabelle 2.1-14:

Artenspektrum fiir Ursachenanalyse — Kleingewdisser, Teiche und Verlandungsbereiche stehender Gewdisser

Ruckgangsursachen von Pflanzenarten naturnaher Kleingewdsser, Teichen und Verlandungsbereichen stehender
Gewisser sind Vernichtung der Standorte (Nutzungsinderung, Uberbauung, Trockenlegung), Bewirtschaftungsén-
derungen und Intensivierung der Teichwirtschaft (z. B. Wegfall von regelmaBigen Ablassen, Wegfall Winter- und ge-
legentlicher Sommertrockenlegung), Stoffeintrage und Eutrophierung bzw. Sukzession. Unzureichende Kenntnisse
zur Okologie und Biologie einzelner Pflanzenarten sowie Seltenheit (u. a. sporadische und disjunkte Verbreitung)
kdnnen Rickgangsursachen von Pflanzenarten naturnaher Kleingewdsser, Teiche und Verlandungsbereich stehender
Gewasser sein.

B Ausgewadhlte Flora der Griinlander frischer Standorte

Dem Biotoptyp Griinland frischer Standorte wurden 221 hohere Pflanzenarten zugeordnet. Davon sind 93 % indigen
oder archdophytisch, wiahrend 7 % der Pflanzenarten eingebiirgerte Neophyten sind. Die Gefdhrdungsstruktur der In-
digenen und Archdophyten besagt Folgendes: 25 % der Pflanzenarten sind gefdahrdet (davon 3 % ausgestorben) und
mindestens 12 % sind aktuell riickgdngig. Aus nationaler Sicht sind 9 Pflanzenarten dieses Biotoptypenkomplexes in
der BArtSchV enthalten und zwei in internationalen Vereinbarungen. 16 der sachsischen Arten besitzen einen ent-
sprechenden Status in der Roten Liste der BR Deutschland.

Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw.* | Anz.akt.* Anz. hist> | Prozent®
Alchemilla plicata Gefalteter Frauenmantel 2 1 7% 7%
Carex caryophyllea Frihlings-Segge 2 51 24 -
Centaurea phrygia Osterreichische Flockenblume 2 14 21 67
Dianthus seguieri’ Busch-Nelke 2 ! 2 5 40
Filipendula vulgaris Kleines Madesiif3 2 4 -
Galium boreale Nordisches Labkraut 2 2 19 1
Galium wirtgenii Wirtgens Labkraut 2 1 7% I
Hieracium cymosum Trugdoldiges Habichtskraut 1 1 10 10
Listera ovata Grof3es Zweiblatt 2 42 81 52
Odontites vulgaris Roter Zahntrost 2 14 11 -
Phyteuma orbiculare Kugel-Teufelskralle 1 0 -
Primula veris Wiesen-Schlisselblume 2 4 66

?* eine fehlende historische Kartierung bzw. Auswertung gestattet bei dieser Art keinen ausreichenden Vergleich

Tabelle 2.1-15: Artenspektrum fiir Ursachenanalyse — Griinland frischer Standorte

Intensive Landnutzung (Uberweidung, starke Diingung, Umwandlung in Saatgrasland, Ackerbau auf Griinlandstand-
orten), Aufgabe der Nutzung und Sukzession sowie Grundwasserabsenkung bilden die wesentlichen Riickgangsur-
sachen von Pflanzenarten des Griinlandes frischer Standorte.

B Ausgewdhlte Flora der Bergwiesen und Steinrticken

Dem Komplex der Bergwiesen und Steinriicken wurden 121 héhere Pflanzenarten zugeordnet. Davon sind 96 % in-
digen oder archdophytisch, wahrend 4 % der Pflanzenarten eingebiirgerte Neophyten sind. Die Gefahrdungsstruktur
der Indigenen und Archdophyten besagt Folgendes: 44 % der Pflanzenarten sind gefdahrdet (davon 1 % ausgestor-
ben) und mindestens 21 % sind aktuell riickgéngig. Aus nationaler Sicht sind 18 Pflanzenarten dieses Biotoptypen-
komplexes in der BArtSchV enthalten und vier in internationalen Vereinbarungen. 25 der sachsischen Pflanzenarten
besitzen einen entsprechenden Status in der Roten Liste der BR Deutschland.
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Alchemilla crinita’ Borstiger Frauenmantel 1 ! 0 1 -
Arnica montana Arnika 2 19 178 11
Astrantia major Grof3e Sterndolde 2 6 1 15
Coeloglossum viride’ Griine Hohlzunge 1 0 93 -
Dactylorhiza sambucina’ Holunder-Knabenkraut 1 0 26 -
Dianthus seguieri’ Busch-Nelke 2 ! 2 5 40
Gymnadenia conopsea Mucken-Handelwurz 1 0 43 -
Lilium bulbiferum Feuer-Lilie 1 3 - -
Orchis mascula Stattliches Knabenkraut 1 3 10 33
Orchis morio’ Kleines Knabenkraut 1 0 76 -
Phyteuma orbiculare Kugel-Teufelskralle 1 0 3 -
Platanthera chlorantha Griinliche Waldhyazinthe 1 0 -
Rhinanthus alectorolophus Zottiger Klappertopf 2 2 27 7
Scorzonera humilis Niedrige Schwarzwurzel 2 14 61 23
Traunsteinera globosa’ Kugelorchis 1 0 1 -
Trifolium montanum Berg-Klee 1 5 31 16
Trifolium spadiceum Moor-Klee 2 1 43 2
Trollius europaeus Trollblume 2 2 2 -

Tabelle 2.1-16: Artenspektrum fiir Ursachenanalyse — Bergwiesen und Steinriicken

Eutrophierung und Diingung, intensive Beweidung, Nutzungsaufgabe (Verbrachung, Verbuschung), Standortver-
nichtung durch Aufforstung, Wiesenumbruch und Pflanzenraub sowie Seltenheit kénnen zu einem Riickgang von
Pflanzenarten der Bergwiesen und Steinriicken fiihren.

B Ausgewdhlte Flora der Trockenrasen (Halbtrocken- und Magerrasen)

Dem Biotoptypkomplex der Halbtrocken- und Magerrasen wurden 349 hohere Pflanzenarten zugeordnet. Davon sind
97 % indigen oder archdophytisch, wahrend 3 % der Arten eingeblirgerte Neophyten sind. Die Gefahrdungsstruktur
der Indigenen und Archdophyten besagt Folgendes: 66 % der Pflanzenarten sind gefahrdet (davon 17 % ausgestor-
ben) und mindestens 10 % sind aktuell rlickgangig. Aus nationaler Sicht sind 48 Pflanzenarten dieses Biotoptypes in
der BArtSchV enthalten und 16 in internationalen Vereinbarungen. 98 der sdachsischen Pflanzenarten besitzen einen
entsprechenden Status in der Roten Liste der BR Deutschland.

Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw.? Anz. akt.* Anz. hist°> | Prozent®
Aira caryophyllea Nelken-Haferschmiele 2 23 58 40
Alyssum alyssoides’ Kelch-Steinkraut 1 4 25 16
Antennaria dioica’ Gewohnliches Katzenpfotchen 1 5 40 13
Astragalus arenarius’ Sand-Tragant 1 6 42 14
Bothriochloa ischaemum? Bartgras 1 0 1 -
Botrychium matricariifolium’ Astige Mondraute 1 ! 9 35 26
Bupleurum falcatum’ Sichelblattriges Hasenohr 1 1 5 20
Campanula glomerata Knauel-Glockenblume 2 14 45 31
Carlina acaulis Silberdistel 1 5 33 15
Cirsium acaule Stangellose Kratzdistel 2 2 17 12
Cuscuta epithymum Quendel-Seide 1 1 52 2
Festuca psammophila’ Sand-Schaf-Schwingel 1 ! 0 1 -
Filago vulgaris’ Gewdhnliches Filzkraut 1 3 16 19
Gentianella amarella’ Bitterer Enzian 1 0 2 -
Gymnadenia conopsea Mucken-Handelwurz 1 0 43 -
Gypsophila fastigiata’ Biischeliges Gipskraut 2 ! 9 * *
Helianthemum nummularium Gewohnliches Sonnenrdschen 2 1 17 6
Helictotrichon pratense Echter Wiesenhafer 1 0 1 -
Hypochaeris glabra Kahles Ferkelkraut 2 8 28 29
Koeleria pyramidata Grof3es Schillergras 2 1 8 13
Medicago falcata Sichel-Luzerne 2 7 19 37
Medicago minima Zwerg-Schneckenklee 1 0 5 -
Melampyrum arvense’ Acker-Wachtelweizen 1 0 14 -
Orchis militaris Helm-Knabenkraut 1 1 0 -
Petrorhagia prolifera Sprossende Felsennelke 2 9 18 50
Phleum phleoides Steppen-Lieschgras 2 4 9 44
Polygala comosa Schopf-Kreuzblimchen 1 0 8 -
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Potentilla heptaphylla Rétliches Fingerkraut 1 1 4 25
Potentilla pusilla Flaum-Fingerkraut 1 4 6 67
Potentilla rupestris’ Felsen-Fingerkraut 1 0 8 -
Primula veris Wiesen-Schlisselblume 2 4 6 66
Pseudolysimachion spicatum Ahren-Blauweiderich 1 0 4 -
Salvia nemorosa Steppen-Salbei 1 3 1 -
Scabiosa columbaria Tauben-Skabiose 2 1 13 8
Seseli annuum’ Steppen-Sesel 1 1 23 4
Silene otites’ Ohrloffel-Leimkraut 1 0 3 -
Thalictrum minus Kleine Wiesenraute 2 1 7 14
Thesium alpinum’ Alpen-Vermeinkraut 1 1 6 17
Thlaspi perfoliatum Stangelumfassendes Hellerkraut 2 0 4 -
Verbascum phoeniceum’ Purpur-Konigskerze 1 0 4 -
Veronica dillenii Dillenius Ehrenpreis 1 12 85 14
Veronica prostrata Niederliegender Ehrenpreis 1 0 2 -
Veronica teucrium GroBer Ehrenpreis 2 1 7 14
Vulpia bromoides Trespen-Federschwingel 2 10 31 32

?* eine fehlende historische Kartierung bzw. Auswertung gestattet bei dieser Art keinen ausreichenden Vergleich

Tabelle 2.1-17: Artenspektrum fiir Ursachenanalyse — Trockenrasen

Rickgangsursachen von Pflanzenarten der Halbtrocken- und Magerrasen sind intensive Landwirtschaft, Verbrachung
insbesondere von Rest- und Splitterflichen, Sukzession (Stoffeintrage aus der Luft, Verdrangung durch konkurrenz-
starkere Pflanzenarten, Verbuschung, Habitatverlust), Standortvernichtung (Aufforstung, Bebauung, bergbauliche
Nutzung), Pflanzenraub bei attraktiven Pflanzenarten und Seltenheit (Isolation, negative populationsbiologische Fak-
toren.

Halbtrocken- und Magerrasen sind durch Eutrophierung und Sukzession infolge Nutzungsanderung sowie -aufgabe
sehr stark bedroht. Auch ihre oft nur kleinflichige Ausbildung und isolierte Lage sind bedeutende Riickgangsfak-
toren. Da in ihnen meist eine gréBere Zahl von gefahrdeten Pflanzenarten auftritt, wirken sich flachige Verluste be-
sonders gravierend aus.

B Ausgewadhlte Flora der Borstgrasrasen, Zwergstrauch- und Besenginsterheiden

Dem Komplex von Borstgrasrasen, Zwergstrauch- und Besenginsterheide wurden 124 héhere Pflanzenarten zugeord-
net. Davon sind 98 % indigen oder archdophytisch, wahrend 2 % der Pflanzenarten eingebiirgerte Neophyten sind.
Die Gefahrdungsstruktur der Indigenen und Archdophyten besagt Folgendes: 56 % der Pflanzenarten sind gefahrdet
(davon 2 % ausgestorben) und mindestens 13 % sind aktuell rlickgangig. Aus nationaler Sicht sind 25 Pflanzenarten
dieses Biotoptypenkomplexes in der BArtSchV enthalten und neun in internationalen Vereinbarungen. 33 der sach-
sischen Pflanzenarten besitzen einen entsprechenden Status in der Roten Liste der BR Deutschland.

Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw.? | Anz.akt.* | Anz.hist° | Prozent®
Andromeda polifolia Rosmarinheide 2 16 43 37
Antennaria dioica’ Gewohnliches Katzenpfotchen 1 5 40 13
Arnica montana Arnika 2 19 178 1
Botrychium lunaria Echte Mondraute 2 16 61 26
Botrychium matricariifolium’ Astige Mondraute 1 ! 9 35 26
Coeloglossum viride’ Griine Hohlzunge 1 0 93 -
Diphasiastrum complanatum’ Gewohnlicher Flachbéarlapp 2 6 48 13
Diphasiastrum tristachyum?’ Zypressen-Flachbérlapp 1 7 48 15
Diphasiastrum zeilleri’ Zeillers Flachbéarlapp 1 7 8 88
Drosera intermedia Mittlerer Sonnentau 2 43 127 34
Drosera rotundifolia Rundblattriger Sonnentau 2 74 152 49
Euphrasia micrantha Schlanker Augentrost 2 9 27 33
Euphrasia officinalis Gewdhnlicher Augentrost 2 54 7% 7%
Euphrasia nemorosa Hain-Augentrost 2 4 62 6
Gentiana pneumonanthe’ Lungen-Enzian 1 5 107 5
Huperzia selago Tannen-Bérlapp 2 3 38 8
Lycopodium annotinum Sprossender Barlapp 2 9 68 13
Pedicularis sylvatica Wald-Lausekraut 2 9 84 1
Platanthera bifolia Weie Waldhyazinthe 2 21 83 25
Rhinanthus angustifolius GroBer Klappertopf 2 13 34 38
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Trifolium spadiceum Moor-Klee 2 1 43 2

Tabelle 2.1-18: Artenspektrum fiir Ursachenanalyse — Borstgrasrasen, Zwergstrauch- und Besenginsterheiden

Die Aufgabe extensiver Nutzung, Sukzession infolge von Stoffeintrdgen und Nutzungsaufgabe sowie forstwirtschaft-
liche MalBnahmen (Aufforstung, Diingung, Belastung von Wegrandern und Offenfldchen im Wald durch Schadstoffe)
kdénnen Rickgangsursachen von Pflanzenarten der Borstgrasrasen, Zwergstrauch- und Besenginsterheiden sein.

B Ausgewadhlte Flora der Offenen Felsbildungen

Dem Biotoptyp der offenen Felsbildungen wurden 221 héhere Pflanzenarten zugeordnet. Davon sind 93 % indigen
oder archdophytisch, wahrend 7 % der Arten eingebuirgerte Neophyten sind. Die Gefdhrdungsstruktur der Indigenen
und Archdophyten besagt Folgendes: 25 % der Pflanzenarten sind gefahrdet (davon 3 % ausgestorben) und mindes-
tens 12 % sind aktuell riickgangig. Aus nationaler Sicht sind neun Pflanzenarten dieses Biotoptypenkomplexes in der
BArtSchV enthalten und zwei in internationalen Vereinbarungen. 16 der sachsischen Pflanzenarten besitzen einen
entsprechenden Status in der Roten Liste der BR Deutschland.

Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw.? | Anz.akt.* Anz. hist°> | Prozent®
Allium senescens Berg-Lauch 2 2 2 -
Alyssum alyssoides’ Kelch-Steinkraut 1 4 25 16
Arctostaphylos uva-ursi’ Echte Barentraube 1 2 28 7
Asplenium adiantum-nigrum’ Schwarzstieliger Streifenfarn 1 0 2 -
Aurinia saxatilis Felsen-Steinkraut R 6 I I
Galium glaucum Blaugriines Labkraut 2 0 1 -
Geranium sanguineum Blut-Storchschnabel 2 1 1 -
Huperzia selago Tannen-Bérlapp 2 3 38 8
Jovibarba globifera Sprossender Donarsbart 1 3 26 12
Petrorhagia prolifera Sprossende Felsennelke 2 9 17 53
Saxifraga rosacea’ Rasen-Steinbrech 1 0 1 -
Streptopus amplexifolius Stangelumfassender Knotenfull 2 0 3 -
Trichomanes speciosum Prachtiger Dinnfarn R FFH 1 I I

?* eine fehlende historische Kartierung bzw. Auswertung gestattet bei dieser Art keinen ausreichenden Vergleich

Tabelle 2.1-19: Artenspektrum fiir Ursachenanalyse — Offene Felsbildungen

Hydrologische Veranderungen (Austrocknung von Felsspalten u. . Standorten, Riickgang von Tagen mit Nebelbil-
dung), verstarkte Sukzession durch Stoffeintrdge (Eutrophierung), Zerstérung der Standorte durch Gesteinsabbau
(Steinbruchbetrieb und Sprengungen beim StraBenbau in engen Talern) sowie Seltenheit (genetische Isolation und
verminderte Fertilitat) konnen Riickgangsursachen von Pflanzenarten der offenen Felsenbildungen sein.

B Ausgewadhlte Flora wertvoller Ruderalfluren

Dem Biotoptyp Ruderalflur wurden 430 hohere Pflanzenarten zugeordnet. Davon sind 66 % indigen oder archdophy-
tisch, wahrend bereits 34 % der Arten eingebiirgerte Neophyten sind. Die Gefahrdungsstruktur der Indigenen und
Archdophyten besagt Folgendes: 31 % der Pflanzenarten sind gefdhrdet (davon 6 % ausgestorben) und mindestens 6
% sind aktuell riickgdngig. Aus nationaler Sicht sind drei Pflanzenarten dieses Biotoptypenkomplexes in der BArtSchV
enthalten und nur eine in internationalen Vereinbarungen. 28 der sachsischen Arten besitzen einen entsprechenden

Status in der Roten Liste der BR Deutschland.

Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw. | Anz. akt.* Anz. hist°> | Prozent®
Alopecurus myosuroides Acker-Fuchsschwanzgras 2 9 15 60
Anthemis cotula Stinkende Hundskamille 2 22 60 37
Anthriscus caucalis Hunds-Kerbel 2 5 13 38
Atriplex rosea’ Rosen-Melde 1 1 6 17
Bryonia alba Weil3e Zaunribe 2 16 48 33
Chenopodium murale Mauer-Ganseful 2 0 26 -
Chenopodium vulvaria’ Stinkender Gansefuf3 1 (1] 10 -
Coronopus squamatus Niederliegender Krahenful3 2 0 2 -
Hyoscyamus niger Schwanzes Bilsenkraut 2 8 47 17
Parietaria officinalis Aufrechtes Glaskraut 2 4 6 67
Verbena officinalis Echtes Eisenkraut 2 34 72 47

Tabelle 2.1-20:

Artenspektrum fiir Ursachenanalyse — Wertvolle Ruderalfluren
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Verlust von nahrstoffarmen, offenen und konkurrenzarmen Standorten (externe Stoffeintrage, Herbizideinsatz), Ver-
lust von externen Riickzugsgebieten (z. B. Beseitigung von dorflichen Ruderalfluren durch Flachenversieglung), Auf-
gabe von individueller Landwirtschaft mit einem entsprechenden dorflichen Standortmosaik und vielfaltiger indivi-
dueller Tierhaltung kénnen Riickgangsursachen von Pflanzenarten der Ruderalfluren sein.

B Ausgewshlte Flora der extensiven Acker

Dem Biotoptyp extensiver Acker wurden 206 héhere Pflanzenarten zugeordnet. Davon sind 85 % indigen oder ar-
chdophytisch, wahrend 15 % der Arten eingeblrgerte Neophyten sind. Die Gefahrdungsstruktur der Indigenen und
Archdophyten besagt Folgendes: 44 % der Pflanzenarten sind gefdhrdet (davon 11 % ausgestorben) und mindes-
tens 7 % sind aktuell riickgangig. Aus nationaler Sicht sind sechs Pflanzenarten dieses Biotoptypenkomplexes in der
BArtSchV enthalten und nur eine in internationalen Vereinbarungen. 54 der sachsischen Arten besitzen einen ent-
sprechenden Status in der Roten Liste der BR Deutschland.

Wissenschaftlicher Name' Deutscher Name RL Sachsen? | Verantw.* | Anz.akt.* Anz. hist> | Prozent®
Adonis aestivalis’ Sommer-Adonisrdschen 1 0 7 -
Anagallis minima Kleinling 2 17 84 20
Anthemis cotula Stinkende Hundskamille 2 22 60 37
Aphanes inexspectata Kleinfriichtiger Ackerfrauenmantel 2 17 53 32
Arnoseris minima Lammersalat 2 60 124 48
Asperugo procumbens’ Scharfkraut 1 17 -
Bromus arvensis’ Acker-Trespe 1 3 27 11
Bromus secalinus’ Roggen-Trespe 1 68 3
Camelina microcarpa’ Kleinfriichtiger Leindotter 1 n.e. -
Camelina sativa’ Saat-Leindotter 1 n.e. n.e. -
Caucalis platycarpos’ Mohren-Haftdolde 1 2 -
Euphorbia exigua Kleine Wolfsmilch 2 3 12 25
Galeopsis angustifolia Schmalblattriger Hohlzahn 2 7 14 50
Galeopsis ladanum Acker-Hohlzahn 2 43 60 72
Hypochaeris glabra Kahles Ferkelkraut 2 8 28 29
Illecebrum verticillatum Quirliges Knorpelkraut 2 26 96 28
Juncus capitatus Kopfige Binse 1 9 46 20
Kickxia elatine’ Pfeilblattriges Tannelkraut 1 0 13 -
Misopates orontium Gewohnliches Feldldwenmaul 2 15 40 38
Neslia paniculata Finkensame 2 0 34 -
Nigella arvensis’ Acker-Schwarzkiimmel 1 1 0 -
Pseudognaphalium luteoalbum’ | GelbweiBes Ruhrkraut 1 3 76 4
Ranunculus arvensis’ Acker-Hahnenfu3 1 12 88 14
Ranunculus sardous Sardischer Hahnenful3 2 8 15 53
Sherardia arvensis Acker-Rote 2 3 50 6
Stachys arvensis’ Acker-Ziest 1 0 33 -
Valerianella carinata Gekieltes Rapilinzchen 2 7 7% 7%
Valerianella rimosa Gefurchtes Rapiinzchen 1 0 4 -
Veronica opaca Glanzloser Ehrenpreis 1 5 26 19
7™ eine fehlende historische Kartierung bzw. Auswertung gestattet bei dieser Art keinen ausreichenden Vergleich
n.e. nicht ermittelbar. Im Atlas der Farn- und Samenpflanzen Sachsens ist nur die Artengruppe Saat-Leindotter (Camelina sativa

agg.) dargestellt. Eine Trennung zwischen den beiden Arten ist daher hier nicht moglich.

Tabelle 2.1-21: Artenspektrum fiir Ursachenanalyse - extensive Acker

Intensive Landwirtschaft (starke Diingung, Herbizideinsatz, Verdnderungen in der Fruchtfolge, fehlende Herbst- und
Winterstoppel bzw. -brache, Wechsel von Acker und Dauergrasland), Verlust von ndhrstoffarmen, offenen und kon-
kurrenzarmen Standorten (externe Stoffeintrage, Diingung), Verlust von externen Riickzugsgebieten (z. B. fehlende
Ackerrandstreifen), verbesserte Saatgutreinigung, Aufgabe von Ackerbau an Ertragsgrenzstandorten kénnen Riick-
gangsursachen von Pflanzenarten der extensiver Acker sein.

2.1.3.3 Ausgewadhlte Tierarten

In Sachsen kommen ca. 30.000 Tierarten vor. Die tierischen Lebensgemeinschaften sind einem Wandel unterlegen,
der tendenziell hin zu einer Begiinstigung vergleichsweise weniger, anpassungsfahiger und/oder relativ anspruchs-
loser Tierarten und zu einer Verarmung der Artenvielfalt der bodenstandigen Fauna fiihrt.
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Die extensiv genutzte Kulturlandschaft wurde im Zeitalter der Industrialisierung und Globalisierung einer intensiveren
Nutzung und Nivellierung der Standorte unterzogen. Einfliisse auf die Fauna waren und sind durch die Verkleine-
rung, die Verdanderung und die zunehmende Isolation bestimmter Lebensrdume sowie den Verlust an Strukturviel-
falt unausbleiblich. Auch Arten, die sich als Kulturfolger an die menschliche Lebens- und Wirtschaftsweise anpassen
konnten bzw. auf diese angewiesen sind, sind teilweise erheblichen Riickgdngen ausgesetzt, z. B. durch veranderte
Landnutzungs- und Bautechnologien.

Andererseits kommt es zunehmend zur Einschleppung und nachfolgend auch Einbilirgerung von fremdlandischen
Tierarten (Neozoen), deren Auswirkungen bisher wenig untersucht wurden. Griinde fiir die Gefahrdung oder gar das
Aussterben einheimischer Tierarten sind gegenwartig vor allem die massive Beeintrachtigung bzw. Zerstérung ihrer
jeweiligen Lebensraume. Als Hauptursachen waren bzw. sind dabei zu nennen:

e die groB¥flachige intensive Landwirtschaft (Ausraumung der Landschaft, Eintrag von Pestiziden, intensive Boden-
bearbeitung und Griinlandnutzung ),

e die intensive Forstwirtschaft (Nadelholz-Monokulturen, Beseitigung von Alt- und Totholz etc.),

e die Beeintrachtigung der FlieBgewasser und ihrer Auen (naturferner Gewdsserausbau, Gewasserverschmutzung
und -versauerung, Beseitigung der Auwalder und -wiesen, Querverbauungen (z. B. Betrieb Wasserkraftanlagen),

e die Beeintrachtigung von Stillgewassern (Verschmutzung, intensive Fischwirtschaft, Beseitigung der naturlichen
Ufervegetation),

e der Riickgang dieser und anderer Feuchtbereiche (Moore, Temporargewasser) durch Melioration, Grundwasser-
absenkung oder Verfillung,

o der Riickgang trockener und magerer Lebensrdume (z. B. Trockenrasen, Heiden, Sdume, Odflichen) durch direkte
Vernichtung, Aufforstung, Nutzungsaufgabe oder -intensivierung,

e die Nahrstoffanreicherung (Eutrophierung) in Boden und Gewassern durch Immissionen aus der Luft und Eintrage
aus der Landwirtschaft,

o die groB3flaichigen Abgrabungen (z. B. Braunkohletagebaue),

o die fortschreitende Versiegelung von Flachen durch Bebauung,

o die daraus resultierende Zersiedelung und Zerschneidung der Landschaft,
e die Stoérungen durch Freizeitaktivitaten und Tourismus.

Demgegeniiber wirken sich positiv in Sachsen aus:
o die steigende Wasserqualitat: Wiederansiedlung/Vermehrung gefahrdeter Tierarten (z. B. Griine Keiljungfer),
e der Riickgang bestimmter Immissionen (z. B. SO,),

e die durch Nutzungsreduzierung in bestimmten Bereichen beginnende Revitalisierung von Lebensraumen (z. B.
ausgewahlte Fischteiche),

e derWaldumbau.

Besonders hohe Aussterbe- und Gefdhrdungsraten weisen Tierarten mit bestimmten Habitatpraferenzen auf:

e (extrem) feuchtigkeitsliebende Arten,

e (extrem) trockenheitsliebende bzw. -ertragende Arten,

e Arten mit starker Bindung an Gefildelandschaften,

e stenOke Arten, die auf spezielle Habitate mit bestimmten Umweltfaktoren angewiesen sind.

Sehr nachhaltig wirken bzw. wirkten sich der Riickgang bzw. die Beeintrachtigung von Gewassern und Feuchtbe-
reichen auf die Tierwelt aus: In den (zumindest zeitweise) zwingend wasserbewohnenden Artengruppen der Fische
und Rundmauler, Amphibien, Steinfliegen, Wasserkafer und Libellen sind empfindliche Verluste und Gefahrdungen
zu verzeichnen. Artengruppen, die vorrangig auf trockenwarme Lebensrdume angewiesen sind, weisen ebenfalls
stark abnehmende Tendenzen auf. Dazu gehdren vor allem Reptilien, Grabwespen und Schmetterlinge. Bezliglich

der Gefildearten sei auf den dramatischen Riickgang des Feldhamsters bzw. die anhaltend tiberwiegend negativen
Trends bei entsprechenden Brutvogelarten verwiesen.

Tierarten mit starker Bindung an spezielle Habitate sind in jeder Artengruppe zu finden. Blatthorn- und Hirschkafer
sowie Bockkafer sind auf Alt- und Totholz angewiesen; Tagfalterarten benétigen spezifische Nahrungspflanzen und
blutenreiche Pflanzenbestande. Weiterhin stellen manche Tierarten spezielle Anspriiche an die raumliche Konfigura-
tion ihrer Lebensraume:

e Tierarten mit groBem Raumanspruch, Revier
e Tierarten mit geringer Mobilitat
e Arten, die ein Biotop-/Habitatmosaik bendtigen.
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2.1.3.3.1 Ausgewadhlte Sdugetiere

Eine landesweite Datenlibersicht besteht bisher nur fiir ausgewahlte Sdugetierarten. In Sachsen kommen insgesamt
69 autochthone [heimische] (ohne Steppeniltis) und 10 allochthone [nicht heimische] Tierarten vor. Einige Tierar-
ten haben in Sachsen ihre Verbreitungsgrenze (z. B. Alpenspitzmaus, Hausspitzmaus, Kleine Hufeisennase). Teilweise
wurden Tierarten fir die Jagd eingefiihrt und geférdert (z. B. Damhirsch, Mufflon). Andere Tierarten sind durch In-
tensivierung der Landwirtschaft ausgestorben (Europaisches Ziesel) bzw. durch groB3flachig intensive Landnutzung
(Rickgang Feldhamster, Feldhase) gefdhrdet. Im Forst wirken bzw. wirkten sich besonders langjahrige Fichtenmo-
nokultur und teilweise Kahlschlagwirtschaft problematisch aus (z. B. Baummarder, Siebenschlafer, Haselmaus, Bech-
steinfledermaus).

Die Gefahrdungssituation der Saugetiere im Freistaat Sachsen stellt sich wie folgt dar (Quelle: Artenliste Wirbeltiere
unter http://www.lfug.smul.sachsen.de/de/wu/umwelt/Ifug/Ifug-internet/natur-landschaftsschutz_12206.html, Da-
tenabruf vom 21.02.2007):

Gefahrdungskategorie Artenzahl % von Gesamtartenzahl
0 - Ausgestorben oder verschollen 9 13,2
1-Vom Aussterben bedroht 5 7,4
2 - Stark gefahrdet 8 11,7
3 - Gefahrdet 10 14,7
R - Extrem selten 5 74

Tabelle 2.1-22: Gefdhrdungssituation der Sdugetiere im Freistaat Sachsen

Ein Atlas der Sdugetiere Sachsens liegt zum Zeitpunkt dieser Ausarbeitung noch nicht vor, so dass im Folgenden auf
die Zusammenstellung von Herrn Dr. Ansorge in LANDESVEREIN SACHSISCHER HEIMATSCHUTZ (2003, 90) Bezug genommen wird

(erganzt um Angaben des Sachsischen Fledermausverbandes (http://www.fledermausverband.de).

Wissenschaftlicher Name Deutscher Name Rote Liste Sachsen Art nach FFH-Anhang
Alces alces Elch 0

Apodemus agrarius Brandmaus

Apodemus flavicollis Gelbhalsmaus

Apodemus sylvaticus Waldmaus

Arvicola terrestris Grof3e Wiihlmaus

Barbastella barbastellus Mopsfledermaus 1 FFH-II FFH-IV
Canis lupus Wolf 0 FFH-11* FFH-IV
Capreolus capreolus Reh

Castor fiber Biber 3 FFH-II FFH-IV
Cervus elaphus Rothirsch

Clethrionomys glareolus Rételmaus

Cricetus cricetus Feldhamster 1 FFH-IV
Crocidura leucodon Feldspitzmaus

Crocidura russula Hausspitzmaus

Crocidura suaveolens Gartenspitzmaus

Dama dama Dambhirsch

Eliomys quercinus Gartenschlafer

Eptesicus serotinus Breitfliigelfledermaus 3 FFH-IV
Erinaceus europaeus Braunbrustigel

Glis glis Siebenschlafer 3

Lepus europaeus Feldhase 3

Lutra lutra Fischotter 1 FFH-II FFH-IV
Lynx lynx Luchs 0 FFH-I FFH-IV
Martes foina Steinmarder

Martes martes Baummarder 3

Meles meles Dachs

Micromys minutus Zwergmaus Vv

Microtus agrestis Erdmaus

Microtus arvalis Feldmaus

Mus musculus s.. Hausmaus indet.

Mus spicilegus Ahrenmaus
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Wissenschaftlicher Name Deutscher Name Rote Liste Sachsen Art nach FFH-Anhang
Muscardinus avellanarius Haselmaus 3 FFH-IV
Mustela erminea Hermelin

Mustela nivalis Mauswiesel \%

Mustela putorius Waldiltis 3

Mustela vison Mink

Myocastor coypus Nutria

Myotis bechsteinii Bechsteinfledermaus FFH-II FFH-IV
Myotis brandtii GroBe Bartfledermaus FFH-IV
Myotis dasycneme Teichfledermaus R FFH-II FFH-IV
Myotis daubentoni Wasserfledermaus FFH-IV
Myotis myotis GroRes Mausohr 2 FFH-II FFH-IV
Myotis mystacinus Kleine Bartfledermaus 2 FFH-IV
Myotis nattereri Fransenfledermaus 2 FFH-IV
Neomys anomalus Sumpfspitzmaus 3

Neomys fodiens Wasserspitzmaus 3

Nyctalus leisleri Kleinabendsegler R FFH-IV
Nyctalus noctula Abendsegler 3 FFH-IV
Nyctereutes procyonoides Marderhund

Ondatra zibethicus Bisamratte

Oryctolagus cuniculus Wildkaninchen

Ovis ammon Mufflon

Pipistrellus nathusii Rauhautfledermaus R FFH-IV
Pipistrellus pipistrellus Zwergfledermaus Vv FFH-IV
Pipistrellus pygmaeus Muckenfledermaus FFH-IV
Pitymys subterraneus KleinwiihImaus

Plecotus auritus Braunes Langohr Vv FFH-IV
Plecotus austriacus Graues Langohr 2 FFH-IV
Procyon lotor Waschbar

Rattus norvegicus Wanderratte

Rattus rattus Hausratte 2

Rhinolophus hipposideros Kleine Hufeisennase 1 FFH-II FFH-IV
Rupicapra rupicapra Géamse

Sciurus vulgaris Eichhdrnchen

Sicista betulina Wald-Birkenmaus

Sorex alpinus Alpenspitzmaus 1

Sorex araneus Waldspitzmaus

Sus scrofa Wildschwein

Talpa europaea Maulwurf

Vespertilio murinus Zweifarbfledermaus R FFH-IV
Vulpes vulpes Rotfuchs
Tabelle 2.1-23: Ubersicht zu Séiugetieren in der Region Oberlausitz-Niederschlesien (Quelle: Landesverein Séichsischer Heimatschutz 2003, 90)

Eine mindestens landesweite Bedeutung und damit Verantwortung wird der Planungsregion Oberlausitz-Nieder-
schlesien fiir alle vorkommenden Fledermausarten, fur gefdhrdete Tierarten mit grof3en Lebensraumanspriichen (z.
B. Wolf) sowie fiir den Fischotter beigemessen.

Insbesondere Laubwélder sind ein bedeutsamer Lebensraum fiir eine Reihe gefdhrdeter Sdugetierarten z. B. GroBes
Mausohr (Jagdhabitat), Mops- und Bechsteinfledermaus sowie Baummarder. Von der Kleinen Hufeisennase besteht in
engem Zusammenhang mit Laubwaldern bzw. entsprechender Restbestockungen (Jagdhabitat) ein Restvorkommen
in der Ostlichen Oberlausitz. Im Zittauer Gebirge besteht ein Reliktvorkommen der Alpenspitzmaus auf der Lausche.

Fir die Erhaltung und Wiederbesiedlung von Tierarten mit groBrdumigen Lebensraumanspriichen (z. B. Wolf, Luchs)
besitzt Sachsen eine deutschlandweit herausgehobene Bedeutung. Den Schwerpunkt bilden dabei die groBrdu-
migen Wald-Offenland-Komplexe in der Region Oberlausitz-Niederschlesien, konkret in der Muskauer Heide, in der
Konigsbriicker Heide sowie im Westlausitzer Hiigel- und Bergland. Fiir den Elch gibt es bedeutsame, gro3flachige
Feuchtgebiete und Sukzessionsstadien mit Weich-Laubhdlzern gegenwartig hauptsachlich in der Oberlausitzer Hei-
de- und Teichlandschaft einschlief3lich der (ehemaligen) Truppeniibungspldtze und Bergbaufolgelandschaften.
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In der Agrarlandschaft ist durch den erreichten Intensivierungsgrad, die Flurmelioration, die Einengung des Frucht-
artenspektrums sowie verdnderte Anbautechnologien ein erheblicher Riickgang der Arten- und Individuenzahl von
ehemals hadufigen Tierarten wie dem Feldhase und Feldhamster zu verzeichnen. So wurde im Jahr 2002 ein kleines
Restvorkommen des Feldhamsters in der Ostlichen Oberlausitz entdeckt. Gegenwértig werden in ganz Sachsen (und
so auch in der Region Oberlausitz-Niederschlesien) mehrere potenzielle Hamsterhabitate ndher untersucht. Mit end-
gliltigen Ergebnissen ist 2007 zu rechnen.

Flr semiaquatische Tierarten (z. B. Biber, Fischotter) sind naturnahe Uferzonen an Flie3- und Standgewassern bedeut-
sam. Fiir Biber sind Hochstaudenfluren sowie Weich-Laubgehdlze besonders im unmittelbaren Uferbereich (bis 20 m)
zu schiitzen bzw. wiederherzustellen. 1999 wurden erstmals nach 200 Jahren wieder Biber an der Lausitzer Neil3e bei
Deschka bzw. Penzig (Pierisk, Republik Polen) festgestellt. Das 6stlichste Vorkommen in Sachsen auf3erhalb des Nei-
Beraumes besteht derzeit an den,Cunnersdorfer Teichen” nordwestlich von Kamenz (Zuwanderung tiber Ruhlander
Schwarzwasser und Saleskbach méglich).

Nach DolcH eT AL (2002) wird die Bestandssituation fiir die angrenzenden Bereiche im Land Brandenburg und das da-
raus entstandene Potenzial fiir die Region Oberlausitz-Niederschlesien wie folgt beschrieben: , Die Schwarze Elster auf-
wdrts haben die Biber schon vor Jahren den Senftenberger See erreicht. 2002 ist der Biber bis Kleinkoschen vorgedrungen
(Riska briefl.). Die Situation im Senftenberger See direkt ist nicht ndher bekannt, da die Inseln in diesem Tagebaurestloch aus
Griinden der Bergbausicherung nicht betreten werden diirfen. Auch im Gebiet Lauchhammer/Schwarzheide ist der Biber
in einige Tagebaurestlécher eingewandert und hat stabile Ansiedlungen begriindet. Das Ruhlander Schwarzwasser, ein
liber weite Teile naturnahes schnell flieBendes Gewdisser, wird auf Brandenburger Gebiet offenbar nur durchwandert, wie
oberwidirtige Ansiedlungen vermuten lassen. Die Pulsnitz ist inzwischen (iber die Landesgrenze hinaus bis weit nach Sach-
sen hinein dicht besiedelt. Auch der Schraden zwischen Schwarzer Elster und Pulsnitz, der durch das Entwdsserungssystem
Hauptschradengraben/GrolSer Binnengraben landwirtschaftlich erschlossen wurde, weist ein dichtes Reviernetz auf. Eben-
so sind GroBBe und Kleine Réder sowie der Réder-Landgraben Biberlebensréume. ... Im Siiden des Landes Brandenburg, im
Landkreis Elbe-Elster, ist das weitere Vordringen entlang der Grol3en Réder, der Schwarzen Elster in Richtung Sachsen, des
Schwarzen Schéps und der Kleinen Spree bereits liberfdllig. In der Neil3e ist ein Vordringen bis in den scichsischen Raum
nérdlich Gorlitz bekannt geworden (Hertweck & Hiexe 1999, HerTweck & Bena 2001).”

Die Vorkommensdichte des Fischotters im Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet ist mitteleuropaisch bedeutsam. Er ist
weniger eng an Gewasser gebunden (bis 2,5 km (iber Land). Problematisch ist v. a. fiir den Fischotter eine Zerschnei-
dung der Lebensrdaume durch Verkehrswege. Wenn sich diese mit Gewdssern kreuzen, kommt es zu einer Konzent-
ration von Todesféllen. Fehlende oder viel zu kleine Briicken und Durchldsse an StraBen, die an Gewdssern entlang
fihren bzw. diese kreuzen, sind fiir den Fischotter gefahrlich. SchutzmalBnahmen fiir den Fischotter miissen daher vor
allem an sicheren Querungsmoglichkeiten fiir stark befahrene Straen in Gewdsserndhe ansetzen. Zur Aufwertung
der Fischotter-Lebensrdaume sind MaBnahmen wie der Erhalt und die Entwicklung ungenutzter, unverbauter und vor
allem deckungsreicher Uferrandstreifen notwendig.

In den 1960er/70er Jahren haben die meisten Fledermausarten in Deutschland erhebliche Bestandsriickgange er-
litten. Hauptfaktoren fiir den dramatischen Riickgang waren neben der Strukturverarmung der Landschaft sowie
ungeniigendem Schutz der Wochenstuben und Winterquartiere die Reduktion der Nahrung durch den Einsatz von
Insektenbekampfungsmitteln und damit verbundene Giftbelastungen der Fledermause. Fiir gebdaudebewohnende
Fledermduse war der Einsatz von toxischen Holzschutzmitteln eine zusatzliche Riickgangsursache. Diese Entwick-
lung ist auf Grund des hohen Erfassungsaufwandes fiir viele Fledermausarten nur ungeniigend dokumentiert.
Durch die seit 1990 in groBerem Umfang durchgefiihrten SanierungsmaBnahmen an Gebauden werden gegenwar-
tig weitere Fledermausquartiere und -quartiermdglichkeiten vernichtet. Schutzmafnahmen wie die Erhaltung von
unterirdischen Winterquartieren fiir Fledermause sowie Gewahrleitung der Stérungsarmut sind daher sehr wichtig,
fihren aber auf Grund der geringen Nachwuchsrate selbst bei glinstigen Bedingungen nur langfristig zum Erfolg.
Fledermduse bendtigen im Sommer insektenreiche Jagdgebiete. Daher haben insbesondere stark strukturierte Land-
schaften und Landschaftsteile mit hohem Laubwaldanteil wie Flusstaler und Auen sowie Teichgebiete eine hohe Be-
deutung. Dort sind auch Alt- und Totholz als Quartiere fiir Wald bewohnende Arten besonders zu fordern. Generell
spielen fiir Fledermiuse auch Uberwinterungsmdéglichkeiten in Felsgebieten (Zittauer Gebirge), Bergwerksstollen,
Briickenbauwerken und Stadten (Spalten an Gebauden) eine besondere Rolle. Eine zunehmende Gefdahrdung von
zahlreichen Fledermausarten ist in den letzten Jahren durch Windkraftanlagen entstanden. Problematisch ist hier
auch der bisher ungentigende Kenntnisstand tiber Wochenstuben in Waldern bzw. tiber die konkreten Zugkorridore
der Fledermause. Vorsorgende Aspekte sollen daher eine besondere Rolle bei der Planung von Standorten fiir Wind-
kraftanlagen spielen.

Ungeachtet dieser allgemeinen Problematik spielt die Region Oberlausitz-Niederschlesien in Bezug auf Fledermaus-
vorkommen eine herausragende Rolle innerhalb von Sachsen. So sind allein mit dem FFH-Gebiet ,Separate Fleder-
mausquartiere und -habitate in der Lausitz” insgesamt 12 Wochenstuben, sonstige Quartiere bzw. Nahrungsgebiete
von Fledermausen in das Netz Natura 2000 integriert (vgl. Karte 2.1-2,,Regional bedeutsame Vogelrastgebiete, Fleder-
mausquartiere und Vogelzugbahnen”).
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2.1.3.3.2  Ausgewdhlte Vogelarten

B Brutvorkommen

Fir Sachsen sind bisher fiir bis zu 206 Vogelarten Brutnachweise bekannt. Darin enthalten sind fiinf Arten mit aus-
schlieBlich kiinstlich begriindeten Vorkommen sowie acht ausnahmsweise bzw. extrem selten briitende Vogelarten.
1993 bis 1999 konnten insgesamt 186 Brutvogelarten in Sachsen nachgewiesen werden. Abbildung 2.1-1 gibt einen

Uberblick der Artendichte je Messtischblattquadrant (sichere und wahrscheinliche Brutvégel), Abbildung 2.1-2 be-
schreibt die Artendichte fiir Rote Liste-Arten.

In der Region Oberlausitz-Niederschlesien wurden bisher 172 Brutvogelarten festgestellt (nach Dr. J. Ulbricht in Lan-
DESVEREIN SACHSISCHER HEIMATSCHUTZ (2003, 92)). Diese unterteilen sich wie folgt (ebenda):

Ordnung Anzahl Brutvogelarten in der Region davon in der Roten Liste Sachsens
Lappentaucher 4 3
RuderfuBer (Kornloran) 1
Schreitvogel (Reiher und Stérche) 5 4
Entenvogel (Schwéne, Enten, Ganse) 14 6
Greifvogel 9 4
Falken 3 2
Hihnervogel 5 4
Kranichvégel (Kranich, Rallen) 7 6
Watt-, Mowen-, Alkenvogel 13 10
Tauben 4 0
Kuckucke 1 0
Eulen 7 5
Schwalmvdgel (Ziegen1me|ker) 1
Segler 1 0
Rackenvogel (Eisvogel, Vz\liedehopf) 2
Spechtvogel 7 2
Sperlingsvogel 88 24
Gesamt 172 74

Tabelle 2.1-24: Brutvogelarten in der Region Oberlausitz-Niederschlesien (Quelle: Landesverein Scichsischer Heimatschutz (2003, 92))
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Abbildung 2.1-2: Brutvogelkartierung 1993 bis 1996, Anzahl Rote Liste — Arten je Raster (Quelle: LFUG 1998a)

Als fir die Avifauna besonders bedeutsame Lebensraumkomplexe sind folgende hervorzuheben:

e in den Heide- und Teichgebieten des Tieflandes: Teich- und Moorgebiete, Heidewalder, ehemalige und aktive
Truppenilibungspldtze, Bergbaufolgelandschaften, Talsperren, Bergbau-Restseen und Flussauen sowie 6kologisch
wertvolle Bereiche von Siedlungen, wobei insgesamt die Heide- und Teichgebiete der Region Oberlausitz-Nieder-
schlesien im sdchsischen Vergleich tiberragend ausgestattet sind;

e im Lossgefilde: reichhaltig ausgestattete, weitrdumige Feldgebiete, Bereiche von Flusstalern mit naturnahen
Laubwaldbestockungen, einige Teich- und Waldgebiete sowie kleinere ehemalige militirische Ubungsplatze, ei-
nige Talsperren sowie 6kologisch wertvolle Bereiche von Siedlungen;

e im Bergland und Mittelgebirge: Hochmoore, Moor-, Bergfichten-, Bergmisch-, Buchen-, Kiefern- und Schluchtwal-
der, Griinlandkomplexe, naturnahe FlieBgewasser, Steinrlickenlandschaften, Felsgebiete.

B Trend der sdchsischen Brutvogelfauna unter Beachtung des Gesamtzeitraumes seit den 1950er/1960er Jahren

Insgesamt Uberwiegen heute im Vergleich zu den 1950er/1960er Jahren immer noch die Arten mit Bestandsdefizit
im Vergleich zu solchen mit Zunahme, obwohl deutlich mehr Arten hinzugekommen (25) als verschwunden (10) sind
(Tabelle 2.1-25). Die Bilanz (Verhaltnis Riickgang/Zunahme) ist jedoch gegeniiber den 1980er Jahren auf Grund der
Uberwiegend positiven Entwicklung der 1990er Jahre ausgeglichener.

Trend 1980er Jahre zu 1950/60er Jahre 1990er Jahre zu 1980er Jahre 1990er zu 1950/60er Jahre
Anzahl % Anzahl % Anzahl %

Ruickgang 74 40,6 51 27,0 69 35,6
Zunahme 36 19,8 72 38,1 50 25,8
Ohne Trend 72 39,6 66 349 75 38,7
Verschwunden 7 3 10

Neu (bzw. wieder) 11 14 25

Tabelle 2.1-25: Trend der sdchsischen Brutvogelfauna, differenziert nach drei Bezugszeitrdumen - alle Arten (Quelle: LFUG 2004e)

B Trend der sdchsischen Brutvogelfauna, differenziert nach Hauptlebensraum- bzw. -landschaftstypen

Nicht alle Arten lassen sich sinnvoll in die nachfolgenden 4 Typen einordnen (z. B. Wander- und Wiirgfalke) und bei
manchen Arten war auch eine mehrfache Zuordnung zweckmaBig (z. B. Schleiereule zu Siedlungen und Offenland),
so dass die Addition der Angaben aus den Tabelle 2.1-26 bis 2.1-29 nicht identisch ist mit denen in der Tab. 2.1-25.

B Arten mit Praferenz fir Gewasser/Feuchtgebiete

Fur diese Arten (Tabelle 2.1-26) war die negative Bilanz der 1980er Jahre im Vergleich zu den 1950er/1960er Jahren
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nicht so deutlich wie fiir alle Brutvogelarten (Tabelle 2.1-25), weil z. B. die Intensivierung der fischereiwirtschaftlichen
Nutzung der Teichgebiete in Sachsen zumindest zeitweilig auch bestimmte Arten (Haubentaucher, Stock- und Rei-
herente, Seeadler, Blassralle, Lachmowe) gefordert hat, im Gegensatz z. B. zur Intensivierung der landwirtschaftlichen
Nutzung, bei der solches nur ausnahmsweise (z. B. Rotmilan) nachweisbar war.

Trend 1980er Jahre zu 1950/60er Jahre 1990er Jahre zu 1980er Jahre 1990er zu 1950/60er Jahre
Anzahl % Anzahl % Anzahl %

Ruickgang 21 42,0 12 21,8 15 25,9
Zunahme 14 28,0 28 50,9 22 37,9

Ohne Trend 15 30,0 15 27,3 21 36,2
Verschwunden 3 1 4

Neu (bzw. wieder) 6 8 14

Tabelle 2.1-26: Trend der sdchsischen Brutvogelfauna, differenziert nach drei Bezugszeitréumen - Arten mit Priferenz fiir Gewdsser/Feuchtgebiete

(Quelle: LFUG 2004e)

In jingster Zeit ist ein deutlich positiver Trendwechsel (Verhaltnis zunehmender bzw. zuriickgehender Arten) einge-

treten, der auch insgesamt im Vergleich zu den 1950er/1960er Jahren einen Umschwung gebracht hat. Als Ursachen

hierfir kbnnen u. a. gelten:

e Rickgang der Gewadsserverunreinigung und Extensivierung bzw. Nutzungsdifferenzierung der fischereiwirt-
schaftlichen Bewirtschaftung von Teichgebieten,

e Verringerung des Jagddruckes auf Wasservogel (z. B. Taucher, Reiher, Génse, Enten),

e Zunahme der Standgewdsser [vor allem Braunkohlentagebau-Restseen (z. B. Sturm-, Weil3kopf-, Silber- und
Schwarzkopfmowe)],

e Verwirklichung von Schutzprogrammen (z. B. Seeadler, Kranich).

Bei den Arten der Gewasser/Feuchtgebiete ist auch die Zunahme an Brutvogelarten insgesamt am grof3ten, woran

wiederum die Bergbaufolgelandschaft mit den o. a. Arten Anteil hat.

B Arten mit Praferenz fir Wald

Im Prinzip dokumentiert Tabelle 2.1-27 dhnliche Verhaltnisse wie bei den Arten mit Praferenz flir Gewasser/Feucht-
gebiete, jedoch sind die entsprechenden Trends (Verhéltnis zunehmende zu abnehmenden Arten) viel schwacher
ausgepragt, was langerfristig zu einer ausgeglichenen Bilanz fiihrt und sich vor allem aus den iberwiegend nur sehr
langsamen Verdanderungen der Lebensrdume im Wald erkldren lasst. Zu beachten ist auBerdem, dass die wirklich ein-
schneidenden Verdnderungen tber 500 (groBe Rodungsperiode) bzw. 100 Jahre (Waldumwandlung und Aufforstung
von Heiden, Hutungen sowie Mooren) zurlickliegen bzw. mittelbar und unmittelbar vor dem relevanten Betrachtungs-
zeitraum (kriegsbedingte Holzeinschldge) stattfanden. So gesehen hat der Wald in Sachsen wahrend des gesamten
Betrachtungszeitraumes (und trotz verstarkter Holzeinschldge in den 1980er Jahren) einen standigen Alterszuwachs
erfahren, was sich auch in Gberwiegend positiver Bestandsentwicklung z. B. von Hohlenbritern (Schwarz- und Bunt-
specht, Hohltaube) ausdriickt und gleichermallen fiir laubbaumreiche Hangwalder sowie Restwalder in der offenen
Landschaft gilt, die in den letzten Jahrzehnten nahezu nicht mehr genutzt wurden, wovon méglicherweise weitere
Arten (Blaumeise, Kleiber, Rotkehlchen, Zaunkdnig) profitiert haben.

Negativ wirkten in den 1970er/1980er Jahren die Biozidbelastung bei Wald-Offenland-Arten (z. B. Sperber, Habicht)
bzw. Immissionseinwirkungen bei Nadelwaldbewohnern (z. B. Tannenmeise, Goldhdahnchen). Der Alterszuwachs hat
sich in den 1990er Jahren verstarkt (Holzmarktsituation). Da die meisten Waldarten mit in dieser Zeit positiver Be-
standsentwicklung aber Standvogel bzw. Kurzstreckenzieher sind, diirften auch die klimatisch Gberwiegend giin-
stigen Bedingungen der 1990er Jahre im Vergleich zu den 1980er Jahren beteiligt sein.

Blickt man weiter zuriick, etwa bis in die erste Halfte des vorigen Jahrhunderts, dann wére die Gesamtbilanz im Wald
sicher negativ. Mit dem Ubergang zur naturnahen Waldwirtschaft bestehen aber auch diesbeziiglich bessere Aus-
sichten, allerdings nicht fir Ziegenmelker, Heidelerche, Brachpieper u. . Arten, die auf dem Kahlschlag eine Alterna-
tive zur natirlichen Freiflache (z. B. nach Waldbrand, Windwurf) gefunden hatten, welche im ,Dauerwald” der natur-
nahen Waldwirtschaft aber nicht vorgesehen ist.

Trend 1980er Jahre zu 1950/60er Jahre 1990er Jahre zu 1980er Jahre 1990er zu 1950/60er Jahre
Anzahl % Anzahl % Anzahl %

Ruickgang 16 25,8 16 25,8 15 23,8
Zunahme 14 22,6 23 371 15 23,8

Ohne Trend 32 51,6 23 371 33 52,4
Verschwunden 1 0 1

Neu (bzw. wieder) 5 1 6
Tabelle 2.1-27: Trend der sdchsischen Brutvogelfauna, differenziert nach drei Bezugszeitrdumen - Arten mit Prdferenz fiir Wald (Quelle: LFUG

2004e)
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B Arten mit Praferenz fur Offenland

Tabelle 2.1-28 zeigt, dass die Bilanz (zunehmende zu abnehmenden Arten) der 1980er zu den 1950er/1960er Jahren
bei den Offenland praferierenden Arten sowie den reinen Offenlandarten (in Klammern) extrem negativ ist. In den
1990er zu 1980er Jahren ist sie nicht mehr so extrem, aber immer noch deutlich (!) negativ, d. h., der ,Patient” stirbt
weiter, aber langsamer. Folgerichtig bleibt langfristig (1990er zu 1950er/1960er Jahre) das extrem negative Bild erhal-
ten. Bemerkenswert ist ferner, dass nur hier die Anzahl der aus Sachsen verschwundenen Arten (7) deutlich hdher ist
als die der neu hinzugekommenen (2).

- 1980er Jahre zu 1950/60er Jahre 1990er Jahre zu 1980er Jahre 1990er zu 1950/60er Jahre
Anzahl % Anzahl % Anzahl %
Riickgang 35 66,0 17 34,0 35 63,6
(18) (72,0) 9) (37,5) (18) (69,2)
Zunahme 4 7,5 12 24,0 6 10,9
(1) (4,0) (5) (20,8) ) (7,7)
14 26,4 21 42, 14 25,
Ohne Trend ©) (2210) (10 (41 ,3) (6) (2:,?)
Verschwunden 5 2 7
Neu (bzw. wieder) 0 2 2
Tabelle 2.1-28: Trend der scichsischen Brutvogelfauna, differenziert nach drei Bezugszeitrdumen - Arten mit Préferenz fiir Offenland (Quelle: LFUG

2004)

Ursachen dafiir waren bzw. sind vor allem die nahezu flichendeckende

e Intensivierung der landwirtschaftlichen Produktion,

e Verschwinden von Ruderal- und Segeltalflora durch Verringerung der Vielfalt der Anbaukulturen,

e Beseitigung von Feldrainen und -hecken sowie Flurgeholzen,

e Hydromelioration von Feuchtgebieten, Verrohrung von Quellbereichen sowie massiver Ausbau von Bachldufen,
o Verlust von artenreichen Mahwiesen und Weiden z. B. durch Umwandlung in Saatgrasland oder Ackerland,

e drastische Erhdhung des Einsatzes von Diingemitteln und Bioziden und damit verbundene Eutrophierung bzw.
Kontamination von Boden und Gewassern,

e Technisierung, Erhéhung der Arbeitsgange und Vorverlegung von Schnittterminen.

Diese Erscheinungen bzw. ihre Folgen halten auch in den 1990er Jahren an, obwohl aus 6konomischen Griinden und
infolge einer starkeren Umweltorientierung der Landwirtschaft gewisse Milderungen eingetreten sind, z. B. durch
Flachenstillegung und Reduzierung des Diingemitteleinsatzes. Andere Mal3nahmen, z. B. Reduzierung der Bodene-
rosion durch Mulchsaat, wirken zu einseitig und durch damit verbundenen erhéhten Herbizideinsatz auch negativ.
Desgleichen ist der erhdhte Anteil der Olfriichte im Ackerbau aus der Sicht des Vogelschutzes eher negativ zu beur-
teilen. Eine Trendwende ist fiir die Vogelwelt demnach nicht in Sicht.

Voraussetzungen hierflr wdren z. B.:
e angemessene Restrukturierung der Landschaft durch Anlage von Feldhecken und Flurgeholzen,

e Beseitigung der Verrohrung von Quellbereichen und Renaturierung von Bachldufen einschlie8lich angrenzender
Feucht- und Auenbiotope,

e Anlage von wildkrduterreichen Ackerrandstreifen ohne Diingung und Biozideinsatz, insbesondere im Anschluss
an Feldhecken, Flurgehdlzen und Feldwegen,

e Extensivierung der Griinlandbewirtschaftung und Weidenutzung mit entsprechend angepassten Haustierrassen
auf angemessener Flache.

B Arten mit Praferenz fiir Siedlungen

Bei dieser Artengruppe sind fiir den Betrachtungszeitraum weder Arten hinzugekommen noch verschwunden (Ta-
belle 2.1-29). Im Vergleich der 1980er zu 1950er/1960er Jahre ist das Verhéltnis von zunehmenden zu abnehmenden
Arten leicht negativ, ohne Arten mit gleichzeitiger Praferenz fiir Offenland (Zahlen in Klammern) aber leicht positiv. In
den 1990er Jahren ist eine deutliche Trendverstarkung bzw. Trendwende in die negative Richtung eingetreten. Auch
langerfristig ergibt sich deshalb inzwischen eine negative bzw. nur noch neutrale Bilanz. Die Artengruppe der Sied-
lungsbewohner ist demnach die einzige mit Verscharfung des negativen Trends in jliingster Zeit.
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Trend 1980er Jahre zu 1950/60er Jahre 1990er Jahre zu 1980er Jahre 1990er zu 1950/60er Jahre
Anzahl % Anzahl % Anzahl %

Riickgang 8 333 14 58,3 1 45,8
(3) (17,6) 9) (52,9) (5) (29,4)

Zunahme 6 25,0 5 20,8 7 29,2
5) (29/4) 4 (23,5) (6) (353)
10 41,7 5 20,8 6 25,0

Ohne Trend ) (52,9) () (23,5) (6) (35,3)

Verschwunden 0 0 0

Neu (bzw. wieder) 0 0 0

Tabelle 2.1-29: Trend der scchsischen Brutvogelfauna, differenziert nach drei Bezugszeitrdumen - Arten mit Prdferenz fiir Siedlungen (Quelle: LFUG
2004e)

Ursachen dafiir sind vor allem:

e Gebdudeneubau und Gebdudesanierung ohne Beachtung bzw. angemessene Berlicksichtigung der Brutplatze
gebdudebewohnender Vdgel,

e Beseitigung von Gehdlzaufwuchs u. a. Unterwuchs in Parks und Griinanlagen,

e Geholz- und Rasenpflege ohne Riicksicht auf Brutplatze und Brutzeiten gebiisch- und bodenbriitender Vogel-
arten,

e Baumsanierungen und -fallungen,
e Liickenbebauung und Nutzungsintensivierung in Siedlungsrandlage,

e Rickgang der Kleintierhaltung in Stadtrandlage und doérflichen Siedlungen und der damit verbundenen Erndh-
rungsgrundlage fiir bestimmte Vogelarten.

Den meisten der genannten Ursachen kann mit vertretbarem Aufwand bzw. angemessener Riicksichtnahme entge-
gengewirkt werden. Voraussetzung dafiir ist aber, dass die Bevolkerung und ihre Dienstleistungseinrichtungen frei-
lebende Tiere als Mitbewohner in ihren Wohn-, Verwaltungs-, Fabrik- u. a. Gebauden akzeptieren und in ihren Parks,
Garten und Griinanlagen die notige Beachtung schenken. Und hier liegen wohl die gréBten Defizite.

B Bewertung der sdachsischen Brutvogelfauna auf der Grundlage des Rote-Liste-Status

Die Region Oberlausitz-Niederschlesien hat insgesamt eine herausragende Bedeutung bei Brutvogelvorkommen im
sachsischen und teilweise im deutschen Maf3stab. Ausdruck dafiir ist bereits der Anteil an Europdischen Vogelschutz-
gebieten. Diese nehmen etwa 860 km? (ca. 19 %) der Region ein (Sachsen 2.490 km” - 13,5 %). Innerhalb der Region
liegen somit knapp 35 % der gemeldeten SPA-Flachen des Freistaates Sachsen.

Fir zahlreiche Brutvogelarten der Roten Liste Sachsens bzw. Vogelarten nach Anhang | der Vogelschutzrichtlinie
kommt der Region eine besondere Bedeutung und Verantwortung zu. Allein im Biospharenreservat kommen 32 Rote
Liste Arten mit einem Anteil von mehr als 10 % des sdachsischen Bestandes vor (BiosPHARENRESERVAT OBERLAUSITZER HEIDE-
UND TEICHLANDSCHAFT 2000).

Eine besondere Verantwortung kann der Region fiir folgende gefdahrdete bzw. geschiitzte Vogelarten (nach RL Sach-
sen bzw. SPA Anhang |) beigemessen werden:

Bekassine (Gallinago gallinago)

Birkhuhn (Tetrao tetrix)

Brachpieper (Anthus campestris)
Drosselrohrsanger (Acrocephalus arundinaceus)
Flussseeschwalbe (Sterna hirundo)

Fischadler (Pandion haliaetus)

Grauammer (Miliaria calandra)

Heidelerche (Lullula arborea)

Knakente (Anas querquedula)

Kormoran (Phalacrocorax carbo)

Kranich (Grus grus)

Loffelente (Anas clypeata)

Ortolan (Emberiza hortulana)

Rohrdommel (Botaurus stellaris)

Rohrschwirl (Locustella luscinioides)
Rothalstaucher (Podiceps grisegena)
Schilfrohrsanger (Acrocephalus schoenobaenus)
Saatkrahe (Corvus frugilegus)
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Abbildung 2.1-3: Stérche tiber dem Teichgebiet bei Rietschen (Foto: Fiilleborn, Luftfahrtbehérde Sachsen, 2003)

Schwarzhalstaucher (Podiceps nigricollis)
Schwarzmilan (Milvus migrans)
Schwarzkopfmdwe (Larus melanocephalus)
Seeadler (Haliaeetus albicilla)
Silbermowe (Larus argentatus)
Tupfelralle (Porzana porzana)

Uhu (Bubo bubo)

Waldwasserlaufer (Tringa ochropus)
Wasserralle (Rallus aquaticus)
WeiBstorch (Ciconia ciconia)

Wendehals (Jynx torquilla)

Wiedehopf (Upupa epops)
Ziegenmelker (Caprimulgus europaeus)
Zwergdommel (Ixobrychus minutus).

Die summarische Einstufung 1991 (als Resultat der Entwicklung vor 1990) und 1999 (als Resultat der Entwicklung
nach 1989) ist Tabelle 2.1-30 zu entnehmen.

Gefahrdungskategorie 1999 1991
Artenzahl % von Gesamtartenzahl Artenzahl % von Gesamtartenzahl

0 - ausgestorben oder verschollen 13 6,7 16 8,2

1 - vom Aussterben bedroht 15 7,8 22 11,2

2 - stark gefahrdet 22 14 22 11,2

3 - gefdhrdet 23 11,9 16 8,2

R - extrem selten 24 12,4 15 7,7
insgesamt ausgestorbene oder gefdhrdete Arten 97 50,3 91 46,4
Gesamtartenzahl 193 100 196 100
Tabelle 2.1-30: Gefdhrdungssituation der Brutvégel im Freistaat Sachsen (Quelle: LFUG 2004e)
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Unter Beachtung der leicht veranderten Methodik und Bezugsbasis ist damit der Anteil gefahrdeter Arten gegeniiber
1991 in etwa gleich geblieben. Die Gefdhrdungssituation hat sich insgesamt aber etwas verbessert, was vor allem
daran abgelesen werden kann, dass der Anteil vom Aussterben bedrohter Arten zurlickgegangen ist und der Anteil
der niedrigeren Gefahrdungskategorien zugenommen hat. Das ist einerseits Ausdruck von Riickstufungen (ohne voll-
standige Entlassung aus der Roten Liste), zum anderen der Aufnahme von Neuansiedlern in die Kategorie R geschul-
det, was zwar die Rote Liste (voriibergehend) langer macht, insgesamt aber auch zu den positiven Resultaten zahlt.
Das Ergebnis stimmt insofern mit den vorausgegangenen Aussagen Uberein.

Differenziert man den Anteil RL-Arten analog nach Hauptlebensraum- bzw. Hauptlandschaftstypen (Tabelle 2.1-31),
dann ergeben sich zu den dortigen Aussagen interessante Erganzungen.

Lebensraum RL-Vogelarten absolut Prozent der Arten, die den Lebensraum préferieren
Gewasser und Feuchtgebiete 40 69,0
Wald 16 254
Offenland 36 65,5
Siedlungen 5 20,8
Tabelle 2.1-31: Anteil der RL-Arten 1999 in Abhdingigkeit von den Lebensraumtypen, die sie prdferieren (Quelle: LfFUG 2004e)

Der geringe Anteil gefdhrdeter Arten bei Wald und der hohe Anteil gefédhrdeter Arten bei Offenland entspricht den
in den vorangegangenen Abschnitten erlduterten generellen Bestandstrends (Arten mit Praferenz fir Wald bzw. fiir
Offenland) und den entsprechenden 6kologischen Verhdltnissen und bedarf keiner weiteren Erérterung. Bei den
Gewassern/Feuchtgebieten und Siedlungen steht der Anteil RL-Arten scheinbar im Widerspruch zu den vorherigen
Aussagen.

Grunde dafiir sind vor allem:

e Der trotz iberwiegend positiver Bestandsentwicklung (immer noch) sehr hohe Anteil RL-Arten ergibt sich bei den
Gewasser-/Feuchtgebietsarten vor allem daraus, dass es sich bei diesen Arten liberwiegend um sehr sensitive
bzw. sehr seltene Arten handelt, mit nur beschranktem Lebensraumdargebot in Sachsen, die deshalb nicht bzw.
noch nicht aus der RL entlassen werden kénnen.

e Der trotz zunehmend negativer Bestandsentwicklung (immer noch) sehr geringe Anteil RL-Arten ist bei den Sied-
lungen vor allem darauf zurtickzufiihren, dass die Bestandsriickgange noch nicht so drastisch sind, dass daraus
eine unmittelbare Gefahrdung entsprechender Arten abzuleiten ist bzw. entsprechende Arten weitere Lebensrau-
me bewohnen, in denen die Situation glinstiger ist.

Das Restimee lautet:

e Wald - relativ stabile Situation, was aber nicht heil3t, dass sie nicht flr einige Arten auch kritisch ist (z. B. Rauful3-
hihner, Ziegenmelker, Heidelerche),

e Gewasser/Feuchtgebiete — Trendwende, aber keine Entwarnung und fir einige Arten (z. B. Moor-, Loffel-, Knak-
ente, Bekassine, Rohr- und Zwergdommel) sehr kritische Situation,

¢ Siedlungen - Verschlechterung der Situation, meist aber noch nicht kritisch, was wiederum auch fiir einige Arten
nicht gilt (z. B. Dohle, Haubenlerche),

e Offenland - anhaltende Verschlechterung mit tiberwiegend sehr kritischer Situation.

Beziiglich der Grundstrategien des Naturschutzes begriindet dies im Offenland vor allem Entwicklungs- (Sanierungs-,
Wiederherstellungs-)bedarf, im Bereich der Gewdsser/Feuchtgebiete vor allem Erhaltungsbedarf (Sicherung der ein-
getretenen Grundtendenzen). Die beiden verbleibenden Lebensraumkomplexe sind aus unterschiedlichen Griinden
(Wald wegen des auch aus ornithologischer Sicht wiinschenswerten Waldumbaus, Siedlung wegen der zunehmend
negativen Tendenzen) dazwischen einzuordnen.

Habitatpraferenzen und regionale Verbreitungsschwerpunkte ausgewahlter RL-Brutvogelarten sind im Anhang 2.1-1
zusammengestellt

Gefahrdungsursachen fiir die Rote-Liste-Arten der Brutvogel waren bzw. sind in Sachsen insbesondere:

1. Nutzungsintensivierung und Eutrophierung im Agrarraum, verbunden mit erheblichen standortlichen und funk-
tionalen Verdanderungen und dem Ergebnis zunehmender Naturferne. Betroffen sind u. a. Birk- und Rebhuhn,
Wachtelkonig, GroB3trappe, Kiebitz und weitere Limikolen, Steinkauz, Blauracke, Wiedehopf, Wendehals, Hauben-
lerche, Schafstelze, Braun- und Schwarzkehlchen, Steinschmatzer, Schilfrohrsanger, Raubwiirger, Ortolan und
Grauammer.

2. Artder forstlichen Bewirtschaftung und Zerschneidung von Waldgebieten, Waldschaden, Stérungen durch forst-
liche Arbeiten. Betroffen sind z. B. Schwarzstorch, Seeadler, Sperber, Baumfalke, Birk-, Auer- und Haselhuhn, Sper-
lings- und RaufuBBkauz, Ziegenmelker, Mittelspecht, Heidelerche und Tannenhaher.
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3. Nachwirkungen intensiver bzw. extremer Teichwirtschaft vor allem im Hinblick auf teilweise ungtinstige Teich-
strukturen und stark gestdrte Okosysteme. Betroffen sind Zwerg-, Rothals- und Schwarzhalstaucher, Rohr- und
Zwergdommel, verschiedene Enten-, Rallen- und Limikolenarten, Fluss- und Trauerseeschwalbe sowie Drossel-
rohrsénger.

4. Nachwirkungen des friiheren Einsatzes schwer abbaubarer, toxischer Biozide (z. B. DDT) sowie verbotenes Aus-
bringen giftiger Substanzen. Betroffen sind z. B. Seeadler, Sperber, Baum- und Wanderfalke sowie Saatkrahe.

5. Nachwirkungen friiherer Gewasserverschmutzung und naturfernen Gewdsserausbaues, Errichten zahlreicher
Wasserkraftanlagen. Betroffen sind z. B. Kormoran, Schwarzstorch, Gansesager, Triel, Flussuferlaufer, Fluss- und
Zwergseeschwalbe, Eisvogel und Wasseramsel.

6. Storungen durch Freizeitaktivitaten, Tourismus und in Verbindung mit der Jagd. Betroffen sind z. B. Schwarz-
storch, Seeadler, Wanderfalke, Birkhuhn, Kranich.

7. Nutzungsdanderungen, Sanierungen, Sukzessionen auf ehemaligen Truppeniibungsplatzen und in Bergbaufol-
gelandschaften, Wasserstandsanstieg in Tagebaurestlochern. Betroffen sind z. B. Birkhuhn, Kiebitz, Silber-, Weil3-
kopf-, Sturm- und Schwarzkopfmowe, Flussseeschwalbe, Ziegenmelker, Wiedehopf, Wendehals, Hauben- und
Heidelerche, Uferschwalbe, Brachpieper, Schwarzkehlchen, Steinschmatzer, Sperbergrasmiicke, Raubwiirger und
Grauammer.

8. Bebauung und Nutzungsintensivierung im Siedlungsrandbereich, Gebdudesanierung, Verschluss von Offnungen
an Gebauden. Betroffen sind u. a. Rebhuhn, Schleiereule, Steinkauz, Haubenlerche und Dohle.

9. Direkte menschliche Verfolgung, z. B. von Kormoran und Saatkrahe.

Insbesondere Nutzungsintensivierung und Eutrophierung im Agrarraum wirken nahezu ungehindert fort und sind
fur eine Uberwiegend sehr kritische Situation der Offenlandarten verantwortlich. Bei den Faktoren 6 bis 8 haben sich
negative Einwirkungen aktuell verscharft. Fiir Zugvogel konnen auBBerdem Bedingungen in den Durchzugs-, Rast-
und Uberwinterungsgebieten eine dominierende Rolle spielen. In Rastgebieten stellen Stérungen durch Freizeitak-
tivitaten haufig ein zunehmendes Problem dar. Konflikte haben seit Ende der 90er Jahre auch im Zusammenhang
mit der verstarkten Errichtung von Windkraftanlagen zugenommen (insbesondere bei briitenden Gro8voégeln und
Rastvogeln).

B Durchgangs-, Rast- und Uberwinterungsvorkommen

Es ist mittlerweile davon auszugehen, dass alle landesweit bedeutsamen Vogellebensraume der Region (also auch
Nahrungs- und Rastflachen, Schlafgewasser u. a.) bereits als SPA-Gebiet bekannt gemacht wurden bzw. in der er-
ganzenden Meldeliste vom Juli 2006 enthalten sind. Die folgenden Aussagen enthalten neben diesen landesweit
bedeutsamen auch die regional bedeutsamen Vogellebensraume. Um natiirliche Wechselwirkungen zwischen ver-
schiedenen Populationen zu bewahren und Wanderprozesse zwischen den einzelnen Lebensraumen zu gewahrleis-
ten, gilt es weiterhin, regional bedeutsame Vogelzugbahnen (groBraumige bzw. zwischen Schlafgewassern und Nah-
rungsflachen verlaufende) als Verbindungsflachen im 6kologischen Verbundsystem zu sichern, da diese i. d. R. nicht
Bestandteil der SPA-Gebiete sind. Die Erhaltung der Zugachsen in diese Rdume ist gleichermalen Voraussetzung fiir
den dauerhaften Bestand der Rast- und Nahrungsgebiete.

Gegenwartig sind in Sachsen ca. 170 Vogelarten ausschlief3lich als Durchziigler und Géaste nachgewiesen (Brutvo-
gelarten sind jedoch auch hdufig Zugvogelarten). In den Monaten Februar bis Mai und Juli bis November ist ein
deutlicher Zug festzustellen. In den Gbrigen Monaten sind jedoch auch Zugerscheinungen feststellbar. Auffillige
Zugvogelarten sind z. B. Wei3storch, nordische Génse, Greifvdgel, Kranich, Kiebitz, Mowen, Ringeltaube, Mauersegler,
Feldlerche, Schwalben, Drosseln, Saatkrahe, Dohle und Finken. Bedeutende Rastgebiete sind

o flr Wildganse: Talsperre Bautzen, Tauerwiesenteich, Tagebaurestseen um Hoyerswerda, Talsperre Quitzdorf,
Teichgebiet Niederspree

e flir See- und Lappentaucher, Kormoran, Reiher, Schwine, Enten, Sager, Blassralle: Talsperren Bautzen und
Quitzdorf, Tagebaurestseen und Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet, Bereiche an der Lausitzer Neil3e;

o fir Kraniche: Tauerwiesenteich, Dubringer Moor und Teichgebiet Niederspree

o fir Limikolen:Talsperren, Speicherbecken und Tagebaurestseen, soweit sie zeitweilig (meist Sommer und Herbst)
freiliegende Uferzonen mit gréBeren Schlickflichen aufweisen, Teichgebiete im Herbst, Satzfischteiche im Friih-
jahr (z. B. Teichgebiet Kénigswartha),

o flir Méwen: groere Standgewadsser (z. B. Tagebaurestseen, Talsperren Bautzen und Quitzdorf),
o fiir Drosseln und Seidenschwanze: beerentragende Gehélze der Flussauen, Waldrander und Fluren.

Auf Grund ihres Nahrungsreichtums (Kleinsduger, Sdmereien u. a.) sind abgeerntete Felder, Kleebrachen, Ruderalfla-
chen, Strohdiemen, Gllleflichen u. a. ebenfalls begehrte Rasthabitate, z. B. fir Mause- und Rauful3bussard, Milane,
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Weihen, Turmfalke, Kiebitz, Goldregenpfeifer, Finkenvogel, Lerchen, Saatkrdhe und Dohle. Solange sie schneefrei blei-
ben, sind sie fir Mduse- und Raufu3bussard, Kornweihe, Merlin, Wald- und Sumpfohreule, Ohrenlerche, Raubwiirger,
Schnee-, Grau- und Rohrammer, Buch-, Berg- und Griinfink, Blut- und Berghéanfling, Birken- und Erlenzeisig sowie
Saatkrahe und Dohle zugleich Uberwinterungsplatze. Bei ungiinstiger Witterung weichen die meisten dieser Vogel-
arten aus (Winterflucht). Zeitweilig kénnen dann starke Konzentrationen verschiedener Vogelarten an schneefreien
Gewasserufern und StraBenrandern auftreten.

Die Rastgewasser Speicherbecken und Talsperren dienen zugleich als wichtige Uberwinterungsgebiete fiir Wasservé-
gel. Teichgebiete liegen hingegen im Herbst und Winter zum gréBten Teil trocken. Falls in kalten Wintern die Stand-
gewasser zufrieren, konzentrieren sich dann Taucher, Graureiher, Héckerschwane, Enten, Blassrallen und Méwen auf
Fllssen. Der Lausitzer NeiRe bei Gorlitz und der Spree bei Bautzen kommt dabei die gréBte Bedeutung zu.

Eine Auswahl anderer bedeutsamer Vogelansammlungen ist:

e Ansammlungen von Kormoranen (z. B. Tauerwiesenteich, Teichgebiete Niederspree und Kreba) im Juli und Au-
gust, Ansammlungen von Graureihern (bis zu 300), Fischadlern (bis zu 27) und Seeadlern wahrend des Abfis-
chens von Teichen,

o gelegentlich groBere Zahl (bis 300) rastender WeiBstorche wiahrend des Wegzugs auf Hausdachern und in Bau-
men, z. B. Niederoderwitz,

e Mauserplatze von Stock-, Tafel- u. a. Entenarten, z. B. am Teichgebiet Niederspree, der Talsperre Quitzdorf und
weiteren grof3eren Gewassern mit strukturreichen Uferzonen,

e Massenschlafplatze von Bachstelze (z. B. Teiche bei Niedergurig bis 800) und Rauchschwalbe (z. B. Teichgebiet
Biehla 30.000) auf dem Wegzug in Schilfbestanden und Weidichten (ein mit vielen Weidenbdaumen oder Weiden-
bischen bewachsener Ort),

e Massenschlafplatze von Lachméwen auf gro3en Wasserflachen (z. B. Talsperren Quitzdorf und Bautzen).

Es kdnnen folgende regional bedeutsame Rastgebiete benannt werden, welche in der Karte 2.1-2 ,Regional bedeut-
same Vogelrastgebiete, Fledermausquartiere und Vogelzugbahnen” dargestellt sind:

1. Rast- und Schlafgewasser

e Geierswalder See (Grau-, Saat- und Blassganse, Enten)

e Dubringer Moor (Kraniche)

e Teichgruppe Commerau b. Kénigswartha (Hocker- und Singschwane)

e Dreiweiberner See (Prachttaucher, Sdger)

e Barwalder See (Grau-, Saat- und Blassganse)

e Talsperre Bautzen (Ganse, Schwane, Taucher, Bldssrallen, Mowen)

e Olbasee (Hocker- und Singschwdne, Enten)

e Talsperre Quitzdorf (Grau-, Saat- und Bldssgdnse, Enten, Taucher, Bldssrallen, Sager, Méwen)

e Teichgebiet Niederspree (Grau-, Saat- und Blassganse, Enten, Kraniche, Limikolen, Silberreiher)
o Tauerwiesenteich (Grau-, Saat- und Bldssganse, Kraniche, Limikolen, Rauchschwalben, Silberreiher, Stare)
e Teiche bei Biehain (Grau-, Saat- und Blassganse)

e Teiche bei Niedergurig (Bachstelze, Silberreiher)

e Teichgebiet Biehla-Weilig (Rauchschwalben)

2. Rast- und Nahrungsgebiete im Offenland

o Oberlausitzer Gefilde zwischen Bautzen und den Kdénigshainer Bergen (Gédnse, Kiebitze)
o Feldgebiete 6stlich und stidostlich GroBdubrau (Hocker- und Singschwéne)

e Feldgebiete zwischen Malschwitz, Guttau, Baruth und Kleinbautzen (Génse, Kraniche)

o Offenlandflachen zwischen Spreewiese und Guttau (Ganse, Hocker- und Singschwane)

e Feldgebiete zwischen Kodersdorf, Deschka und Ludwigsdorf (Goldregenpfeifer, Kiebitze)
o Ackerflichen siidlich Niesky/Odernitz (Ganse, Kiebitze)

e Offenland entlang des Schwarzen Schops stdlich Jankendorf (Hocker- und Singschwaéne)
e Offenlandflachen entlang des WeiRen Schops zwischen Hahnichen und Daubitz (Génse)
e Ackerflachen zwischen Bremenhain, Lodenau und Steinbach (Kraniche)

e Offenlandflachen bei Férstgen (Ganse, Kraniche)

e Offenlandflachen nordlich Klitten (Hocker- und Singschwane)
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e Offenlandflachen nordwestlich des Barwalder Sees (Hocker- und Singschwéne)

o Offenlandflachen zwischen Litschen und Lippen (Ganse)

o Offenlandflachen entlang der Kleinen Spree zwischen Weiig und Litschen (Kraniche)

e Feldgebiete zwischen Schleife, GroB Diiben und Halbendorf (Goldregenpfeifer, Ganse, Kraniche)

e Offenland zwischen Caminau, Commerau und Grof3 Sarchen (Hocker- und Singschwéne)

e Offenlandflachen entlang des Klosterwassers zwischen Panschwitz-Kuckau und Kotten (Kraniche, Kiebitze)
o Ackerflachen zwischen Wittichenau und Hoyerswerda (Kraniche)

o Offenlandflachen noérdlich Bergen und Seidewinkel (Kraniche)

e Feldgebiete zwischen Wiednitz und der Landesgrenze Brandenburg (Ganse).

Die Benennung und Auswahl der o. g. Gebiete erfolgte in Abstimmung mit dem Umweltfachbereich des RP Dresden,
Ref. Naturschutz und Landschaftspflege.

Durch die generelle Zu- und Abnahme der Arten, aber vor allem durch Anderungen des Angebots geeigneter Habi-
tate fiir Rast und Uberwinterung wandelt sich das Bild im Laufe der Zeit. In jiingster Zeit werden infolge Arealverlust
und allgemeinem Bestandsriickgang z. B. Blauracke, Rotkopf- und Schwarzstirnwiirger kaum noch auf dem Zug bzw.
zur Rast angetroffen. Durch die Entstehung grof3er Speicherbecken, Flachlandtalsperren und Tagebaurestgewasser
haben die Nachweise rastender Seetaucher, Ganse, Meeresenten, Raubmowen und Méwen zugenommen. Diese Ten-
denzen zeigen sich nur bei wenigen Arten. Seit den 1950er und 60er Jahren wurden auch Ohrenlerche, Schneeam-
mer, Spornammer, Berghanfling und Hanfling deutlich haufiger bzw. in viel starkeren Verbanden registriert. Ursache
dafiir konnte die grof¥flachige landwirtschaftliche Nutzung mit ihren riesigen Schlagen und zeitweilig hohem Nah-
rungsangebot (Erntereste, Unkrautsamereien, Strohdiemen) sein.

Auch Bestands- bzw. Arealveranderungen in den noérdlichen Brutgebieten kdnnten eine Rolle gespielt haben. Bei
einigen dieser Vogelarten haben sich die rastenden und tberwinternden Bestande seit Anfang der 1980er Jahre aber
wieder z. T. drastisch reduziert, wie das z. B. auch beim Star der Fall ist.

Zugbahnen umfassen Vogelzugachsen (gro3rdumig flir Herbst- und Friihjahrszug) und Vogelzugkorridore (kleinrau-
mig) zwischen Rast-, Schlaf- und Nahrungshabitaten.

e Regional bedeutsame Vogelzugachsen sind die Lausitzer Neil3e, die Spree unterhalb der Talsperre Bautzen bis zur
Landesgrenze Brandenburg, die Wesenitz (von Bischofswerda bis zur Regionsgrenze), Schwarze Réder (ab Rade-
berg weiter als Gro3e Roder) bis zur Regionsgrenze sowie Zugachsen von Bautzen lber Gnaschwitz, Schmélin-
Putzkau in den Raum Oberottendorf (Region Oberes Elbtal-Osterzgebirge) bzw. von Bischofswerda (iber Grof3-
drebnitz bis zur Regionsgrenze.

e Regional bedeutsame Vogelzugkorridore zwischen Rast-, Schlaf- und Nahrungshabitaten verlaufen i. d. R. zwi-
schen den in der Karte 2.1-2 dargestellten Rast- und Schlafgewdssern und den dazu in raumlicher Nahe liegenden
Rast- und Nahrungsgebieten im Offenland. Es ist erkennbar, dass fast die gesamte Region 6stlich einer Linie von
Hoyerswerda Uber Wittichenau nach Bischofswerda eine besondere Bedeutung fiir dieses Zuggeschehen auf-
weist. Dies ist vor allem damit begriindbar, dass sich gerade hier der Giberwiegende Anteil an bedeutenden Rast-
und Schlafgewassern befindet.

Neben einer Verkleinerung und Zerstlickelung von Nahrungsgebieten fiir Vogel durch Nutzungsdanderung ist eine
Versperrung der Zugachsen (beinhalten die Flugwege und Einflugschneisen in die Nahrungsgebiete sowie zu den
Schlafplatzen) vor allem durch hohe bauliche Anlagen (z. B Hochspannungsmasten, Funkmasten, Windkraftanlagen)
zu vermeiden. Dabei ist zu beachten, dass Nahrungsflachen in Schlafplatzndhe grundsétzlich nicht vermehrbar sind.

Deshalb ist es erforderlich, bei allen Planungen und MaBnahmen dem Schutzbediirfnis und der Schutzwiirdigkeit
dieser Arten Rechnung zu tragen, d. h. eine aktuelle Zustandsbewertung ihrer Lebensrdume bei allen Planungen und
MafBnahmen in die Untersuchungen einzubeziehen. Soweit diese zu einer Entwertung der Lebensrdume der o.g.
Tierarten fiihren, zihlen hierzu z. B. die Errichtung oder wesentliche Anderung von Verkehrswegen (z. B. Bundesauto-
bahnen, BundesstraRen, Staatsstral3en), von Flugplatzen, ggf. auch von oberirdischen Ver- und Entsorgungsleitungen
einschlief3lich deren Masten und Unterstiitzungen sowie von Windkraftanlagen.
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2.1.3.3.3 Ausgewdhlte Amphibienarten

Bei der landesweiten Amphibienkartierung 1995-1997 (veréffentlicht in LFUG 2002) wurden 17 autochthone Arten er-
fasst. Dabei konnte insgesamt die hochste Vorkommensdichte im Tiefland nachgewiesen werden. Das Bergland und
die Mittelgebirge weisen auf Grund der glinstigen Verhaltnisse im unteren und mittleren Bergland noch eine héhere
Vorkommensdichte als das Hiigelland auf. Dagegen ist bei den RL Sachsen-Arten (RLS) eine deutliche Abstufung der
Vorkommensdichten vom Tiefland (iber das Hiigelland zum Bergland hin erkennbar. Im Bergland kommen demnach
vorrangig Arten vor, die nicht in der RL-Sachsen stehen.

Die urspriinglichen Lebensrdaume der Amphibien dirften in Sachsen vor allem Fluss- und Bachauen, Quellgebiete
sowie weitere durch Grund- und Stauwasser gepragte Standorte mit kleinen, zumindest zeitweilig wasserfiihrenden
Hohlformen gewesen sein, zu denen auch Tiersuhlen und Bodenaushiibe der Wurzelteller vom Wind geworfener
Baume gezahlt werden. Natlrliche Seen waren eine Ausnahme (z. B. Jesore - Gieser).

Die Bedeutung von Sekundarbiotopen fiir die Neubesiedlung hat in den letzten Jahrhunderten deutlich zugenom-
men. Hierzu zahlen insbesondere Biotope, die durch den Bergbau entstanden sind. Selbst kleinflachige Feucht- und
Nassstandorte wie Wegetlimpel, Fahrspuren oder Feuerwehrteiche in Siedlungen haben hdufig eine Bedeutung als
Laichplatze fir Amphibien.

Von den bisher in Sachsen nachgewiesenen 18 Amphibienarten stehen 13 Arten in der RL Sachsen. Davon ist eine Art
ausgestorben (Gelbbauchunke), eine Art ist vom Aussterben bedroht (Fadenmolch), sechs Arten sind stark gefahrdet
(Rotbauchunke, Kreuzkrote, Wechselkrote, Kleiner Wasserfrosch, Feuersalamander, Kammmolch), fiinf weitere Arten
sind gefahrdet (Laubfrosch, Knoblauchkréte, Moorfrosch, Springfrosch, Seefrosch). Im Anhang Il der FFH-Richtlinie
sind Rotbauchunke, Gelbbauchunke und Kammmolch enthalten.

Beim Vergleich der o. g. Kartierung mit einer vorangegangenen Kartierungsperiode (bis 1989) lassen sich folgende
Bestandtrends unter Vorbehalt ableiten (unter Vorbehalt deshalb, weil generell und regional differenziert unter-
schiedliche Erfassungsstande zugrunde liegen - vgl. LFUG 2002):

deutlicher Bestandsriickgang: Feuersalamander, Rotbauchunke, Kreuzkrote

Bestandsriickgang: Kammmolch, Laubfrosch, Moorfrosch

Bestandszunahme: Teichmolch, Bergmolch, Knoblauchkrote, Wechselkrote, Springfrosch, Teichfrosch,
Seefrosch

keine Trendangabe: Fadenmolch, Kleiner Wasserfrosch, Grasfrosch, Erdkrote

Zu- und Abnahme von Arten halten sich im Vergleichszeitraum in etwa die Waage. Jedoch sind gerade bei den nach
der RL-Sachsen sowieso stark gefdhrdeten Arten Feuersalamander, Rotbauchunke, Kreuzkrote deutliche Bestands-
riickgdnge zu verzeichnen, wahrend drei von sieben Arten mit Bestandszunahme nicht unter die Rote Liste fallen.

Damit ist seit den groBen Bestandseinbriichen in den 1960 bis 1980er Jahren infolge FlieBgewasserregulierung, Be-
seitigung von Laichgewassern und Feuchtgebieten, Intensivierung der Landwirtschaft (Melioration, Diingung, Pesti-
zideinsatz) und Eutrophierung generell keine Entlastung eingetreten.

Zahlreiche Naturrdume der Region Oberlausitz-Niederschlesien haben im sachsischen Mal3stab eine hohe bis sehr
hohe Bedeutung fiir Amphibienvorkommen. Dies sind insbesondere das Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet mit
einer Vorkommensdichte von 283,8 Fundorten/100 km? (RL-Arten 154,5) und die Kénigsbriick-Ruhlander Heide mit
184,8 Fundorten/100 km? (RL-Arten 91,1). Das Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet weist die sachsenweit hdchsten
Vorkommensdichten fiir die RL-Arten Gelbbauchunke, Knoblauchkrote, Laubfrosch und Moorfrosch auf.

Habitatpraferenzen und regionale Verbreitungsschwerpunkte gefdhrdeter Amphibienarten sind im Anhang 2.1-2
enthalten. Abgesehen vom Feuersalamander sind Standgewadsser mit Verlandungsvegetation, Feuchtgriinland und
Feuchtgebiischen sowie feuchten Laubmischwaldern die wichtigsten Lebensrdume fiir Amphibien.

Eine grof3raumige Konzentration an fiir Amphibienvorkommen bedeutenden Einzelobjekten ergibt sich auf Grund
der naturrdumlichen Ausstattung zwangslaufig fir das gesamte Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet (vgl. Abbil-
dung 19in LFUG 2002, 30).
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2.1.3.34 Ausgewdhlte Fische und Rundmauler

In Sachsen wurden bisher 44 autochthone und 16 allochthone Arten nachgewiesen. Von den einheimischen Fischar-
ten und Rundmaulern sind 6 Arten ausgestorben, 9 vom Aussterben bedroht, 5 stark gefdhrdet, 12 gefahrdet, 1 ex-
trem selten. Nur 11 Arten sind in ihrem Bestand nicht gefdhrdet (SAcHsiscHE LANDESANSTALT FUR LANDWIRTSCHAFT & STAATLICHE
NATURHISTORISCHE SAMMLUNG DResDeN 2005). Die eingebuirgerten Arten werden hier nicht betrachtet.

Durch die langanhaltende wirtschaftliche Nutzung einschlief3lich BesatzmalRnahmen sind Vorkommen und Bestéande
stark anthropogen beeinflusst. Die Lausitzer Neif3e hat in der Region eine besondere Bedeutung fiir die Fischpopu-
lationen. Die massive Umgestaltung der FlieBgewasser durch Verbauung und Abwasserbelastung flihrte zu starken
Beeintrachtigungen bei Fischen. Durch Querverbauungen im Gewasser werden fiir die Realisierung des Lebenszy-
klus notwendige Wanderbewegungen unterbunden bzw. stark behindert, was praktisch zum Aussterben der Lang-
distanz-Wanderfische und zu starkem Riickgang wandernder Arten fiihrte. Die reale, kritische Bestandssituation wird
teilweise durch die fischereilichen BesatzmaBBnahmen verschleiert.

Durch die Verbesserung der Wasserqualitat der FlieBgewadsser seit ca. 1992 zeigen einige Arten wieder eine Zunahme,
z. B. Hasel und Rapfen. Fiir anspruchsvolle Arten der Salmonidenregion (z. B. Asche, Elritze) ist die Wasserqualitét in
vielen Fallen jedoch nach wie vor nicht ausreichend. Durch Neubau und Reaktivierung von Wasserkraftanlagen traten
allerdings seither vielfach negative 6kologische Auswirkungen bis hin zum Austrocknen von langeren Flussabschnit-
ten auf.

Die Wildfischarten der Standgewasser sind besonders durch Eutrophierung und Auswirkungen der Fischbewirtschaf-
tung gefahrdet, z. B. Schlammpeitzger und Karausche.

Habitatpraferenzen und regionale Verbreitungsschwerpunkte gefdahrdeter Fischarten und Rundmauler sind im An-
hang 2.1-3 enthalten.

2.1.3.3.5 Ausgewadhlte Wirbellose

Die Wirbellosen stellen die bei weitem artenreichste systematische Tiergruppe dar. Es liegen jedoch keine systema-
tisch landesweit erhobenen Daten vor, die eine vollstindige Ubersicht erlauben wiirden. Bisher konnten knapp 24.000
Insektenarten in Sachsen nachgewiesen werden. Allerdings besteht hier noch ein erheblicher Untersuchungsbedarf
fur ausgewdhlte Artengruppen.

Eine Ubersicht zur Gefahrdungssituation ausgewéhlter Artengruppen gibt Abbildung 2.1-4. Dabei wird deutlich, dass
der Anteil gefahrdeter Arten durchschnittlich zwischen 30 und 50 % des Artenanteils liegt. Ein besonders hoher Ge-
fahrdungsgrad besteht bei FlieBgewdsser bewohnenden Artengruppen (z. B. Steinfliegen, FlieBgewdsser-Libellen).
Wahrscheinlich vollziehen sich aber hier aktuell Wiederbesiedlungsprozesse.

Artenanteil [%]
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!
yEEEN
|

Webspinnen u. a I
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‘ ‘ B0 - ausgestorbeniverschollen
| |
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Stokiisomn | ! B2 - stark gefahrdet
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N assarkafor ]
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Blatthom-/Hirschkaler
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Abbildung 2.1-4: Ubersicht zur Gefdhrdungssituation ausgewdhlter Wirbelloser im Freistaat Sachsen (Quelle: LFUG 2004)&
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Gefahrdete Wirbellose nach Lebensraumkomplexen:

B Walder

Durch die in der Vergangenheit intensive Waldnutzung sowie die Monokulturen von Kiefer (Tiefland) und Fichte
(Bergland) besteht eine unglinstige Situation in Sachsen. Der Waldumbau wird diese Situation nur langfristig ent-
scharfen kdnnen. Unter Beachtung der artspezifischen Verbreitung und Lebensraumanspriiche sind strukturreiche
Bestockungen und Waldrénder sowie Belassen von Uberhiltern, Altholzresten und Totholz die wichtigsten unmittel-
baren Vorsorge- bzw. SchutzmaBnahmen.

Gruppe Arten

Bockkafer Zimmermannsbock (Acanthocinus aedilis), Kurzschroter (Aesalus scarabaeoides), Moschusbock (Aro-
mia moschata), Heldbock (Cerambyx cerdo), Mulmbock (Ergates faber), Fleckenbock (Evodinus clathra-
tus), Weberbock (Lamia textor)

Blatthornkafer und Schroter Hirschkafer (Lucanus cervus), Eremit (Osmoderma eremita), Sdgebock (Prionus coriarius), Gro3er Gold-
kafer (Protaetia aeruginosa), Marmorierter Goldkéfer (Protaetia lugubris), Kopfhornschréter (Sinoden-
dron cylindricum)

Tagfalter WeiBbindiger Mohrenfalter (Erebia ligea), Kleiner Maivogel (Euphydryas maturna), KI. Waldportier (Hip-
parchia hermione), Braunauge (Lasiommata maera)

Tabelle 2.1-32: Auswabhl gefdhrdeter Arten mit Vorkommen in Wdldern

Schwerpunktvorkommen der Bockkédfer und der Blatthornkafer sind in der Muskauer Heide und im Oberlausitzer
Heide- und Teichgebiet. Vereinzelte Vorkommen des Hirschkafers (Lucanus cervus) konnten in der Muskauer Heide
festgestellt werden; Eremiten (Osmoderma eremita) haben einen Schwerpunkt im Westlausitzer Hiigel- und Bergland,
Einzelvorkommen sind aus der Muskauer Heide bekannt. Kopfhornschréter kommen tiberwiegend im Oberlausitzer
Bergland vor. Die Tagfalterarten kommen schwerpunktmaBig im Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet, im Oberlau-
sitzer Bergland und im Zittauer Gebirge vor.

B Offenland (trocken)
Gruppe Arten

Heuschrecken Blaufliigelige Odlandschrecke (Oedipoda caerulescens), Blaufliiglige Sandschrecke (Sphingonotus cae-
rulans), Kl. Heidegrashupfer (Stenobothrus stigmaticus), Langfiihler-Dornschrecke (Tetrix tenuicornis),
Warzenbeil3er (Decticus verrucivorus), Maulwurfsgrille (Gryllotalpa gryllotalpa), Feldgrille (Gryllus cam-
pestris), Sichelschrecke (Phaneroptera falcata)

Blatthornkafer Walker (Polyphylla fullo)

Tagfalter Feuriger Perlmutterfalter (Argynnis adippe), GroRer Perlmutterfalter (Argynnis aglaja), Brombeer-Zip-
felfalter (Callophrys rubri), Rundaugen-Mohrenfalter (Erebia medusa), Komma-Dickkopffalter (Hesperia
commay), Segelfalter (Iphiclides podalirius), Braunauge (Lasiommata maera), Wegerich-Scheckenfalter
(Melitaea cinxia)

Tabelle 2.1-33: Auswabhl gefdhrdeter Arten mit Vorkommen im trockenen Offenland

Offenbereiche und Rohbéden kamen urspriinglich als Sonderstandorte in Flussauen und an Extremstandorten vor.
Fir die entsprechenden Wirbellosen sind heute Sekunddrstandorte von Bedeutung (z. B. Bergbaufolgelandschaft,
TUP). Diese Offenlandbereiche sind zunehmend durch Nutzungsintensivierung und -aufgabe (Verbrachung) sowie
durch Sukzessionsvorgdnge gefahrdet. Nachweise der in Tabelle 2.1-33 aufgefiihrten Arten konzentrieren sich v. a. in
der Muskauer Heide und im Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet.

Zusatzlich hervorgehoben werden soll:

o die Gewohnliche Gebirgsschrecke (Podisma pedestris) mit dem einzigen Flachlandvorkommen Deutschlands im
NSG Konigsbriicker Heide (Konigsbriick-Ruhlander Heiden) in Calluna-Heiden und Sandmagerrrasen

B Offenland feucht

Gruppe Arten

Heuschrecken Sumpfgrashiipfer (Chorthippus montanus), Sumpfschrecke (Stethophyma grossum), Kurzfligelige
Schwertschrecke (Conocephalus dorsalis)

Tagfalter Rostbraunes Wiesenvégelchen (Coenonympha glycerion), Abbiss-Scheckenfalter (Euphydryas aurinia),

Schwarzblauer Blduling (Glaucopsyche nausithous), Heller Moorblauling (Glaucopsyche teleius), Violet-
ter Feuerfalter (Lycaena alciphron), Gr. Feuerfalter (Lycaena dispar), Baldrian-Scheckenfalter (Melitaea
diamina), Heller Wiesenknopf-Ameisenblauling (Maculinea teleius, syn. Glaucopsyche teleius)

Tabelle 2.1-34: Auswabhl gefdhrdeter Arten mit Vorkommen im feuchten Offenland

Der Lebensraum des feuchten Offenlandes ist durch Verbrachung, Sukzession (durch Eutrophierung stark beschleu-
nigt) und Aufforstung gefdhrdet. Entsprechende Artvorkommen finden sich vor allem im Oberlausitzer Heide- und
Teichgebiet, im Westlausitzer Hiigel- und Bergland, in der Ostlichen Oberlausitz (NeiBeaue) und im Zittauer Gebirge.
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Neuere Nachweise (Einzelfunde nach 1990) fiir den GroBen Feuerfalter liegen aus dem Oberlausitzer Heide- und
Teichgebiet, der Neileaue und siidlich von Bautzen vor. Aktuelle Nachweise (nach 1990) fiir den Hellen Wiesenknopf-
Ameisenblduling liegen beispielsweise aus dem Neif3egebiet bei Gorlitz sowie der Umgebung von Weillwasser vor.

B Moore und Moorgewasser

Gruppe Arten

Libellen Torf-Mosaikjungfer (Aeschna juncea), Hochmoor-Mosaikjungfer (Aeschna subarctica), Ostliche
Moosjungfer (Leucorrhinia albifrons), Kleine Moosjungfer (Leucorrhinia dubia), Gr. Moosjungfer (Leu-
corrhinia pectoralis), Nordische Moosjungfer (Leucorrhinia rubicunda), Alpen-Smaragdlibelle (Somato-
chlora alpestris), Arktische Smaragdlibelle (Somatochlora arctica)

Tagfalter Hochmoor-Perlmutterfalter (Boloria agilonaris), Hochmoor-Gelbling (Colias palaeno)

Tabelle 2.1-35: Auswabhl gefdhrdeter Arten mit Vorkommen in Mooren und Moorgewdissern

Zahlreiche Arten sind auf Moorstandorte angewiesen (tyrphobiont). Teilweise handelt es sich dabei um Reliktvor-
kommen. Schwerpunkt der Artvorkommen in der Region sind insbesondere die Muskauer Heide, das Oberlausitzer
Heide- und Teichgebiet und die Konigsbriick-Ruhlander Heiden.

Die eurosibirische Gro3e Moosjungfer kommt in Sachsen zerstreut vor und ist wohl nirgendwo haufig. Sie findet sich
in geeigneten Habitaten im Tiefland (Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet, Konigsbriick-Ruhlander Heiden) und dem
Westlausitzer Hligel- und Bergland.

B Gewadsser (ohne Moorgewadsser)

Gruppe Arten

Libellen Kleine Konigslibelle (Anax parthenope), Kleine Mosaikjungfer (Brachytron pratense), Blaufligel-Pracht-
libelle (Calopteryx virgo), Zweigestreifte Quelljungfer (Cordulegaster boltonii), Gemeine Keiljungfer
(Gomphus vulgatissimus), KI. Pechlibelle (Ischnura pumilio), Griine Keiljungfer (Ophiogomphus cecilia),
Sudl. Blaupfeil (Orthethrum brunneum), K. Blaupfeil (Orthethrum coerulescens)

Tabelle 2.1-36: Auswabhl gefdhrdeter Arten mit Vorkommen an Gewdssern

Schwerpunktrdume fiir Gewdsservorkommen liegen an den natiirlichen Flussauen der Pulsnitz im NSG Koénigsbri-
cker Heide mit Nachweisen von insgesamt 36 Libellenarten (BrockHaus & FiscHEr 2005), an der Lausitzer Neifle und
im gesamten Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet. Die Griine Keil- oder Flussjungfer weist in Sachsen an mehreren
FlieBgewassern stabile Vorkommen auf. Dazu gehoren insbesondere die Lausitzer Neif3e einschlieBlich Nebengewas-
ser, Spree, Pulsnitz und Grof3e Roder. Der Kleine Blaupfeil konnte 2004 im NSG Konigsbriicker Heide gefunden werden
(BrockHAUS & FiscHER 2005).

214 Grof3flachig unzerschnittene storungsarme Raume (USR)

Grof3flachig unzerschnittene storungsarme Raume stellen ein besonderes Schutzgut dar. Sie besitzen eine hohe 6ko-
logische Ausgleichsfunktion gegeniiber dem stark anthropogen Uberpragten Umland und stellen ,Ruhezonen” fiir
Flora und Fauna dar, die durch geringe verkehrsbedingte Larm- und Storeinwirkungen charakterisiert werden. Des
Weiteren dienen diese grof3flachig unzerschnittenen stérungsarmen Rdume auf Grund ihrer Ausdehnung, ihrer gerin-
gen technischen Vorbelastung und Larmbelastung und der guten lufthygienischen Bedingungen der landschaftsbe-
zogenen Erholung. Die relative Stérungsarmut macht diese Rdume besonders bedeutsam fir storungsempfindliche
bzw. wandernde Tierarten mit grof3raumigen Biotopanspriichen. Hier befinden sich oftmals Riickzugsgebiete von
bedrohten Tieren und Pflanzen, die ansonsten in kleinteiligeren Raumen keine Uberlebenschance haben. Dariiber
hinaus sind sie ein wichtiger Faktor fiir die Ansiedlung stérungsempfindlicher Arten. Tierarten mit groBem Rauman-
spruch unterliegen auch zusitzlichen Gefiahrdungen z. B. durch Uberfahren/Kollision mit Fahrzeugen. Tierarten mit
geringer Mobilitdt bendtigen zur Erhaltung der Vorkommen gleichfalls ausreichend gro3e bzw. vernetzte Lebens-
raume (z. B. flugunfdhige Arten, bestimmte Wald bewohnende Arten). Beispielsweise bendtigen Arten, die saisonal
oder wahrend ihrer Entwicklung einen Lebensraumwechsel ausfiihren, ein spezifisches Mosaik von Lebensraumen.
Hinsichtlich der Erndhrungsweise kdnnen sich auch spezielle Gefahrdungen fiir Nahrungsspezialisten ergeben, die z.
B. an bestimmte Pflanzenarten gebunden sind und solchen, welche die Spitzenglieder von Nahrungsnetzen bilden.
Spitzenglieder von Nahrungsnetzen unterliegen zuséatzlichen Gefédhrdungen z. B. durch Schadstoffanreicherung in
der Nahrung (Greifvogel, Fischotter). Bei NeubaumaBnahmen, insbesondere der Bandinfrastruktur, innerhalb dieser
grof3flachig unzerschnittenen stérungsarmen Raume soll durch zeitliche und rdumliche Biindelung dieser Ma3nah-
men eine erhebliche Beeintrachtigung der hohen 6kologischen Funktionsfahigkeit (Arten- und Biotopschutz, Was-
serhaushalt, klimatischer Ausgleichsraum) und landschaftlichen Attraktivitat (landschaftsbezogene Erholung) verhin-
dert werden.
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Bei der Ermittlung der in Karte 6 des LEP ausgewiesenen grof3flachig unzerschnittenen stérungsarmen Raume ist
gemal Begriindung zu G 4.2 LEP auf Grund fehlender Daten keine grenziiberschreitende Betrachtung erfolgt. Fur die
Region Oberlausitz-Niederschlesien bestand daher hinsichtlich der Bereiche zum Land Brandenburg, zur Republik
Polen und zur Tschechischen Republik Konkretisierungsbedarf. Beziiglich der Ausweisungsgrundlage ,Durchschnitt-
liche tagliche Verkehrsmenge” wurde im LEP der Grenzwert flr eine zerschneidende Wirkung einer Stral3e von 2000
Kfz/Tag angewendet (Stand 2000). Entsprechend dem diesbeziiglich bundesweiten Kenntniszuwachs bei der Ermitt-
lung der USR wurde hier dagegen ein Grenzwert fiir eine zerschneidende Wirkung einer Stra3e von 1000 Kfz/Tag
(Stand 2004) zu Grunde gelegt.

Die in der Karte 2.2-2 (Anm.: Die Darstellung erfolgt in der Karte ,Landschaftserleben bzw. landschaftsbezogene Er-
holung”) dargestellten ,grof3flachig unzerschnittenen stérungsarmen Raume” sind durch die Anwendung folgender
Kriterien grenziiberschreitend ermittelt worden:

e keine Zerschneidungswirkung durch Siedlungen (vorhandene Siedlungen haben eine Langsausdehnung unter 1
km, Bebauung ist nur straBenbegleitend und einreihig)

e keine Zerschneidungswirkung durch Stra3en (keine Autobahnen und Bundesstral3en; nur Staats- und Kreisstra-
Ben mit einer Belegung unter 1000 Kfz am Tag [Quelle: Verkehrsmengenkarte 2004, SMWA])

e keine zweigleisigen Bahnlinien

e FliachengréBe von mindestens 40 km?* (wenn ein USR (iber die Regionsgrenze hinausreicht und insgesamt gréBer
als 40 km? ist, so gilt die anteilige Regionsfliche ebenfalls als USR).

Dabei sind sowohl zum Land Brandenburg (Bereich des Lausitzer Seenlandes), zur Republik Polen (Gebiet nordlich
Gorlitz) als auch zur Tschechischen Republik (Zittauer Gebirge, Oberlausitzer Bergland) grenziiberschreitend wirk-
same unzerschnittene Freiraume erkennbar. Zur Republik Polen und zur Tschechischen Republik erreichen diese USR
jeweils die Kategorie > 100 km®.

2.15 Zusammenfassung der Veranderungen, Beeintrachtigungen und Riickgangsursachen von Tier-
und Pflanzenarten sowie Lebensrdaumen

InTabelle 2.1-37 sind wesentliche Veranderungen, Beeintrachtigungen und daraus abzuleitende Riickgangsursachen
fur Tier- und Pflanzenarten und ihre Lebensraume aus den vorausgegangenen Einzeldarstellungen zusammenge-
fasst. Die Wirkfaktoren (linke Spalte) ergeben sich zumeist aus den Einfliissen verschiedener Flachennutzungen und
MaBnahmen. Erganzend ist der Wirkfaktor ,Schallemissionen” angefiigt. Die von den Wirkfaktoren ausgehenden we-
sentlichen Veranderungen, Beeintrachtigungen und Rlckgangsursachen sind in der rechten Spalte aufgelistet. Die
Aufzahlungen sind nicht abschlieend und erheben keinen Anspruch auf Vollstandigkeit. Vielmehr soll ein genereller,
nicht weiter nach Arten und Lebensrdumen differenzierter Uberblick (iber anthropogene Einfliisse und ihre Auswir-
kungen gegeben werden. Arten und Lebensraume sind je nach ihren Lebens- bzw. Standortanspriichen von den
Wirkfaktoren in unterschiedlicher Weise betroffen. Bestimmte Wirkungen sind fiir gewisse Arten/Artengruppen bzw.
Lebensraumtypen stérend oder schadigend, konnen jedoch fiir andere auch forderlich sein (z. B. bei Nutzungsande-
rungen, Rodungen).

Wirkfaktor Veranderungen, Beeintrachtigungen und Riickgangsursachen

Eintrag von e Verdnderungen der Standortbedingungen fiir Pflanzen und Tiere - Verlust von Biotopen u. Arten auf bislang konkur-
Nahrstoffen und renzarmen extremen, besonders nahrstoffarmen Offenstandorten

Schadstoffen in e Verdnderungen der Standortbedingungen fiir Pflanzen und Tiere in Wald6kosystemen durch Immissionen von Eutro-
Vegetation, Boden phierungsgasen sowie Schadstoffgasen (v. a. Sdurebildner und Ozon) - Waldschaden mit Auswirkungen auf Waldve-
und Gewasser durch getation, Boden, Wasserhaushalt und Artenzusammensetzung; mit Folgewirkungen durch Witterungsschéaden, bio-
Immissionen tische Schaden u. a.

e Nahrstoffanreicherung (Eutrophierung) in Boden und Gewassern durch Immissionen aus der Luft einschlieBlich von
Nahrstoff- (v. a. Stickstoff-)eintrdgen aus der Landwirtschaft; anschlieBend beschleunigte Sukzession durch Aufkom-
men konkurrenzstarker, v. a. nitrophiler Arten (Uberwucherung sowie Beschattung)

e Nahrstoff- und Schadstoffeintrdge in Boden und Gewasser durch Abwasser

Grundwasserabsen- | e Verdnderung des Grundwasserhaushaltes hinsichtlich der Menge, der Grundwasserstande und der Grundwasserdy-

kung (Entwasse- namik (Veranderungen im Schwankungsregime)

rung) e Beeintrachtigungen bis zum Verlust von Feuchtbiotopen (v. a. Moore, Siimpfe, Temporargewasser) durch Meliorati-
on, Grundwasserabsenkung oder Verfiillung

e  Austrocknung grundwasserabhangiger Biotoptypen, z. B. Trockenfallen von Altgewéssern, Graben u. a.

e Veranderung der Standortbedingungen fiir Pflanzen und Tiere durch Entwasserung von Feuchtgebieten und nach-
folgende Intensivierung

e \Veranderung der Artenausstattung und -vielfalt auf Grund des Verschwindens standortangepasster (feuchtigkeitsab-
héangiger) Pflanzen und Tierarten und Einwanderung standortfremder Arten
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Wirkfaktor

Veranderungen, Beeintrachtigungen und Riickgangsursachen

Gewadsserausbau,
-pflege, Einrichtung
von Langsbauwer-
ken

Veranderung der Gewasserstruktur, -morphologie und -dynamik sowie der Ufer- und Auenkomplexe
e  Erhohung der FlieBgeschwindigkeit
e Verlust von Uberschwemmungsgebieten / Retentionsrdumen wie Auenwélder und -wiesen, dadurch auch Verringe-
rung der Selbstreinigungskraft von Gewassern
e Veranderung der Lebensraumbedingungen fiir Pflanzen und Tiere (Verlust auentypischer Lebensraume, z. B. uferna-
her feuchter Staudenfluren)
e Beeintrachtigung der Standortbedingungen fiir Tiere und Pflanzen durch Beradumung von Graben und Bachen

Gewadsser-Quer-
verbauungen (z. B.
durch Betrieb von
Wasserkraftanlagen)

e Standortveranderungen durch Verdnderung des Flusscharakters (Aufstau bewirkt Reduzierung des Geschiebetrans-
ports, Sohleintiefung im Unterlauf, Sauerstoffzehrung im Staubereich und ggf. Trockenfallen bei ungentigendem bis
fehlenden Mindestabfluss bspw. in Ausleitungsstrecken)

e Wanderbewegungen von Tieren, die fir deren Lebenszyklus notwendig sind, werden unterbrochen

Abgrabungen,
Abbau (obertdgiger
Bergbau, Abbau von
Fest- und Lockerge-
steinen, Torfabbau)

e Verlust von angestammten seltenen und gefdhrdeten Biotoptypen sowie Vorkommen von Pflanzen- und Tierarten
durch Aufschluss und -betrieb von Tagebauen, Steinbriichen, Sand-, Kies- und Tongruben sowie Lockergesteinen,
Torfstichen

e Aufldssige Abbaustétten und ihre z. T. extremen Standorte sind Potenziale fiir die Herausbildung und Entwicklung
von Ersatzlebensrdumen fir speziell angepasste Pflanzen- und Tierarten (besonders in Folgelandschaften des Braun-
kohlenbergbaus).

e Hydrologische Veranderungen (Grundwasserabsenkung), dadurch Veranderung der Standortbedingungen, Beein-
trachtigung der Lebensraumfunktionen flir grundwasserabhangige Pflanzen und Tiere

Zerschneidung von
Lebensrdumen

Genetische Isolation (Verinselung) durch:

e Arealreduktion und Abnahme der Populationsstarken bei betroffenen Arten; dadurch Zunahme der Seltenheit

e Kleinflachigkeit der Standorte

e Einschrdankung populationsgenetischer Faktoren, besonders bei enger Bindung an immer seltener werdende Habi-
tate

e Verscharfung der Konkurrenzverhéltnisse

e verminderte Fertilitat

e Reduzierung der Lebenserwartung von Tieren und dadurch Riickgang der Populationen durch Uberfahren bzw. Kol-
lision mit Fahrzeugen

e Trennung von Jahreslebensrdumen der Tierwelt durch Unterbrechung von Wanderwegen, insbesondere von nicht
flugfahigen, tiberwiegend sesshaften Tierarten

Intensive Landwirt-
schaft

Verlust von Lebensraumen fir Tiere und Pflanzen der Agrarlandschaft durch Beseitigung von Flurelementen (z. B. Sdume,
Hecken, Feldgeholze, Gewasser u. a.). Veranderungen der Standortbedingungen von Tieren und Pflanzen in Acker-Lebens-
rdaumen durch Bodenverdichtung, intensive Bodenbearbeitung, Diingung, Einsatz von Pflanzenschutzmitteln (PSM), da-
durch:
e Verdrangung standorttypischer Pflanzen- und Tierarten der Ackerflichen durch konkurrenzstarkere Arten, Ubiquis-
ten und Neophyten
e Beeintrdchtigung von aquatischen Lebensraumen in der Agrarlandschaft durch Veranderungen der Standortbedin-
gungen in und an Gewassern (z. B. durch haufige Grabenberdumung)
e verbesserte Saatgutreinigung und damit Einschrankung des Artenspektrums, v. a. bei Ackerwildkrautern
e Verdrangung standorttypischer Pflanzen- und Tierarten durch konkurrenzstarkere Arten, Ubiquisten und Neophyten
bei intensiver Flachennutzung des Griinlandes durch Umwandlung in artenarmes Saatgrasland, Einsatz von Diinge-
mitteln und Bioziden
e Veranderungen der Standortbedingungen auf Griinlandflachen durch Bodenverdichtung infolge intensiver Bewei-
dung; damit verbunden Verdrangungseffekte fir Pflanzenarten durch trittresistente Arten

Intensivierung der
Teichwirtschaft

e Veranderungen der spezifischen Standortbedingungen, z. B. durch den Wegfall von regelméBigem Ablassen und
periodischen Trockenlegungen

e Beeintrachtigung der Fischgewésser durch Eutrophierung (bei Zufiitterung und zusatzlicher Wassergefligelhaltung),
PSM-Einsatz und Desinfektionskalkung

e Beseitigung von Unterwasser- und Schwimmpflanzen als Biozonosen und Habitatstrukturen

Nutzungsanderung | Beeintrachtigung, Riickgang, lokales Erléschen von jeweils speziell angepassten Arten infolge Lebensraumverlust durch:
e Rodung von Wald-/Forstbestanden
e Flachenversiegelung und -bebauung
Aufgabe der Nut- Aufgabe von Ackerbau an Ertragsgrenzstandorten mit nachfolgender Verbrachung sowie Aufgabe der Griinlandnutzung
zung (Landwirt- an unrentablen Standorten; davon ausgehend:
schaft) e Verdrangungseffekte fiir Arten und Biotope des Offenlandes durch Sukzession (Aufkommen artenarmer Stauden-

fluren, Verbuschung)
e weitere Standortverdnderungen (z. B. Beschattung von Gewassern)

Intensive Forstwirt-
schaft

Veranderungen der Standortbedingungen bzw. direkter Lebensraumverlust fiir Wald bewohnende Pflanzen und Tiere
durch:
e Rodung und/oder Kahlschlagsbetrieb; dadurch aber Férderung von Tieren und Pflanzen offener Standorte
e Beseitigung von Alt- und Totholz als Lebensraum fiir zahlreiche Organismen(gruppen); Umwandlung in Forsten
e Verdnderungen an Sdumen bzw. deren Beseitigung durch Forstwegebau
e Aufgabe der Streunutzung, dadurch Umwandlung und Verlust von armen Standorten mit spezifischer Flora und Fau-
na
Umwandlung nieder- und mittelwaldartig bewirtschafteter Wélder in Hochwalder mit dichtem Bestandesschluss
e Begriindung flaichendeckender und dichter Nadelholz-Reinbestande auf Misch- oder Laubwaldstandorten, dadurch
einesteils nachteilige Veranderungen/Verluste an Arten- und Strukturdiversitdt, zum anderen Begiinstigung be-
stimmter Tierarten mit besonderen Habitatanspriichen (z. B. mit ausreichender Deckung)
e Verluste an Pflanzen- und Tierarten auf primar armen und sauren Standorten durch Dingung (z. B. Kalkung) der
Walder
e Veranderung der Artenzusammensetzung durch Einflihrung nicht standortgerechter Baumarten
e \Verdrangung standorttypischer Pflanzen- und Tierarten durch konkurrenzstérkere Arten, Ubiquisten und Neo-
phyten
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Wirkfaktor Veranderungen, Beeintrachtigungen und Riickgangsursachen

Einbringen, Ausbrei- | e  Konkurrenzbedingte Verdrangung heimischer Arten, darunter von gefahrdeten und naturschutzbedeutsamen Arten
tung und Einblirge- durch nichtheimischen Arten

rung von nichthei-
mischen Arten

Beseitigung von Verluste von Lebensraumen fiir Pflanzen und Tiere durch:
Flurelementen im e Verluste von Riickzugsgebieten (fehlende Ackerrandstreifen, Beseitigung von doérflichen Ruderalfluren u. a.)
Freiraum und Klein- | e  Beseitigung von Habitaten / Biotopen fiir Arten von Trocken- und Magerrasen
biotopen im Sied- e  Beseitigung von Lebensraumstrukturen wie Feldrainen und Hecken sowie Flurgehélzen, Anderung des Angebots fiir
lungsbereich Rast und Uberwinterung, Arealverlust
e Beseitigung von Habitatstrukturen (Gehoélzaufwuchs u. a. Unterwuchs) durch Pflegearbeiten in Parks und Griinanla-
gen

e Beseitigung von wertvollen sekundaren Kleinbiotopen, v. a. Feuchtbiotopen (Laichgewasser) im Siedlungsbereich
und seinem Umland durch kommunale und private ,Verschonerungsarbeiten”

Stoéreinwirkungen e Beeintrdchtigung Gebdude bewohnender, naturschutzbedeutsamer Habitate/Lebensraume im Tierarten (bestimmte
auf Habitate im Vogelarten, Fledermduse u. a.) durch Gebdudesanierung und Gebdudeneubau ohne Beachtung bzw. angemessene
Siedlungsbereich Berlicksichtigung der Wohn- und Brutplatze

e Beseitigung von Baumen und Gehdlzstrukturen ohne Beachtung ihrer Funktion als Wohnstatten und Habitatstruktu-
ren fur naturschutzbedeutsame Tierarten

e  Gehdlz- und Rasenpflege im Bereich von Griinflichen ohne Riicksicht auf Brutpldtze und Brutzeiten gebiisch- und
bodenbritender Vogelarten

e Beeintrdchtigung durch Miillablagerungen

e Beeintrdchtigung durch Freizeitaktivitaten und Tourismus

Schallimmissionen e Uberdeckung (Maskierung) von artspezifischen akustischen Signalen durch Fremdgerausche, dadurch Wahrneh-
mungs- und Kommunikationsstérungen

e Auslésung von Schreck- und Fluchtreaktionen bei Fremdgerduschen, die Gefahren assoziieren, dadurch Vergra-
mungseffekte

e Barrierewirkung von linienhaften (Dauer)Gerduschquellen (besonders Verkehrswege) fiir stérungsempfindliche Tier-
arten/-populationen

Tabelle 2.1-37: Zusammenfassende Darstellung anthropogen induzierter Wirkungen auf Tiere, Pflanzen und ihre Lebensrdume (Quelle: LFUG
2004e)
2.1.6 Regionale Biotopvernetzung

Das Regierungsprasidium Dresden, Umweltfachbereich Bautzen hat im Jahr 2006 als Teilaspekt zum Landschaftsrah-
menplan eine Regionale Biotopvernetzungsplanung fiir die Planungsregion Oberlausitz-Niederschlesien als Drittleis-
tung an Plan T Planungsgruppe Landschaft und Umwelt Radebeul in Auftrag gegeben.

Das grundlegende Ziel des Projektes bestand darin, die auf landesweiter Ebene bestehende Biotopverbundplanung
(LFUG 2004) regional raumlich bzw. sachlich auf der Grundlage vorhandener Informationen zu konkretisieren und zu
erganzen. Die Aussagen in den Kapiteln 2.1.6.1 bis 2.1.6.9 entstammen dem Abschlussbericht von PlanT (2006).

2.1.6.1 Methodisches Vorgehen

Das Ziel des Projektes bestand in der rdumlichen und sachlichen Konkretisierung und Ergdnzung der auf landesweiter
Ebene bestehenden Biotopverbundplanung auf der Grundlage vorhandener Informationen. Zu den Anforderungen
gehdrten zum einen die Ermittlung von Fldchen mit besonderer Bedeutung flir Arten bzw. Lebensgemeinschaften,
zum anderen die Konkretisierung der Biotopverbundplanung.

Die Verwendung vorhandener, digitaler Daten ermdglichte die Anwendung von rechnergestiitzten Analysemetho-
den und damit einer flaichendeckenden und anhand einer transparenten Bewertungsmethodik einheitlichen Umset-
zung der gestellten Anforderungen im 4.500 km? groRen Plangebiet Oberlausitz-Niederschlesien.

Fur die Umsetzung der Aufgabe war in einem ersten Schritt die Auswertung und Aufbereitung vorhandener Daten
vorzunehmen, da diese die Grundlage fiir die weitere Planung darstellten.

Die Ermittlung von Kernflichen sowie von Verbundflachen erfolgte liber zwei Anséatze:

¢ eine flaichendeckende Biotopbewertung sowie

e eine artbezogene Habitat- und Verbundmodellierung fiir ausgewahlte Zielarten.

Wahrend die Biotopbewertung auf Grundlage des Biotopwerts sowie auf vorhandenen Informationen der Selektiven
Biotopkartierung und Daten der Ersterfassung der Managementplanung basiert, stiitzt sich der artbezogene Ansatz

auf eine Modellierung von Habitaten sowie von Ausbreitungs- und Wanderkorridoren. Das Modell wird durch Gelan-
debegehungen stichprobenartig tGberprift.

Unter Einbeziehung der bestehenden Schutzgebietskulisse lasst sich aus den Modellen der Habitat- und Verbundpla-
nungsmodellierung fiir die einzelnen Zielarten eine Biotopverbundkulisse ableiten.
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Durch Uberlagerung mit der flichendeckenden Biotopbewertung kénnen innerhalb der ermittelten Gebietskulisse
Handlungserfordernisse und bestehende Defizite abgeleitet werden.

B Flachendeckende Biotopbewertung

Die Bedeutung eines Lebensraumes fiir die Flora und Fauna ist nicht nur vom Typ des Biotops abhéngig, sondern wird
malgeblich von den spezifischen Eigenschaften der Einzelfliche und ihren Beziehungen zum umgebenden Raum
bestimmt. Eine Biotoptypenbewertung stellt daher nur eine generalisierte Methode dar. Sie ermdglicht jedoch eine
flachendeckende Biotopbewertung auf der Ebene der Regionalplanung.

Der Biotoptypenbewertung liegt eine fuinfstufige Bewertungsskala zugrunde. Die wertbestimmenden Kriterien sind
in der Tabelle 2.1-38 aufgefiihrt.

Die Vergabe der Wertstufen basiert im Wesentlichen auf der Liste der Biotoptypenbewertung von BAsTIAN & SCHREIBER
(1994), in die Angaben von Jebicke (1990) und Riecken (1992) einbezogen wurden. Dabei wurde u. a. bei den Waldbio-
topen von der Bewertungsmethodik von Bastian & ScHreiger (1994) abgewichen. Im Unterschied zu Bastian erfolgt die
Einstufung nach Waldbiotoptyp und Altersklasse. Diese abgestufte Bewertung bericksichtigt neben der allgemeinen
Bedeutung den ausgesprochen langen Regenerationszeitraum (i. d. R. weit mehr als 100 Jahre) von Altholzbestanden
und gestuften Bestanden. Die Regeneration von Jungbestanden (Dickung bis Stangenholz) und mittelalten Bestan-
den (Stangenholz bis mittleres Baumalter) erfordert demgegeniber einen deutlich kiirzeren Zeitraum; ihr Verlust ist
also wesentlich schneller ausgleichbar.

Die Wertzuweisungen wurden fir alle im Gebiet vorkommenden Biotoptypen vorgenommen.

Kriterien / wertbestimmende Merkmale Beispiele Wertstufe
Flachen / Strukturen mit herausragender Bedeutung fiir den Arten- und Bi-

otopschutz

Gebiete mit internationaler oder gesamtstaatlicher Bedeutung oder mit be- Moore, naturnahe alte Walder u. Forstbestin- sehr hoch
s?nd?rer BeQeutung auf I._andes— und Regi.onalt-?-bene; S'Eark geféhrdete und de, groBere Feuchtwiesen- oder Trockenra-
riicklaufige Biotoptypen mit hoher Empfindlichkeit gegeniiber anthropogenen senkomplexe, alte Hecken, naturnahe FlieB-
Beeintrachtigungen; standortspezifisches Arteninventar; Lebensraum fir zahl- gewisser und Seen, intakte Auen, Felsfluren

reiche und gefahrdete Arten; Funktion als Refugialraum regionalspezifischer Flo-

ren- und Faunenelemente; meist hoher Natirlichkeitsgrad, extensive oder keine

Nutzung; vorzugsweise § 26-Biotope (SachsNatSchG).

Flachen mit besonderer Bedeutung fiir den Arten- und Biotopschutz

Gebiete mit ortlicher und regionaler Bedeutung; bedeutungsvoll als Lebensstat- | sonstige Altholzforstbestande, Hecken, Feld- hoch
te fir teilweise gefahrdete Arten; hoher bis mittlerer Natirlichkeitsgrad; maBige | geholze, artenreiche zweischiirige Wiesen,

bis geringe Nutzungsintensitat; standortspezifisches Arteninventar; Funktion als | extensiv genutzte Weiden, alte Obstgarten,
Refugialraum regionalspezifischer Floren- und Faunenelemente Parks mit alten Baumen

Flachen und Strukturen mit Bedeutung fiir den Erhalt verbreiteter Arten der

Kulturlandschaft

weit verbreitete, ungefdhrdete Biotoptypen; Nutzflachen, in denen in der Regel | sonstige Forste (Nadelholzforste, Mischbe- | mittel
nur noch wenige standortspezifische Arten vorkommen; die Bewirtschaftungs- | stande), locker bebaute Siedlungsgebiete
intensitat Uberlagert die natirlichen Standorteigenschaften; starke Trennwir- | mit Gehdlzbestanden

kung; mittlerer bis geringer Naturlichkeitsgrad

fiir Belange des Arten- und Biotopschutzes unbedeutende bis negative Fla-

chen intensiv genutzte Acker und Intensiv-Griin- | 9819
héaufig stark anthropogen beeinflusste Biotoptypen; als Lebensraum nahezu |land, Saatgrasflichen, Rasenflichen, dich-
bedeutungslos; Nutzflachen, in denen nur noch wenige standorttypische Arten | ter bebaute Siedlungsgebiete mit wenigen
vorkommen; starke Trennwirkung; sehr deutlich Nachbargebiete beeintrachti- | Griinflichen und Ziergéarten, verrohrte Flie3-

gend; maBiges Entwicklungspotenzial; geringer Naturlichkeitsgrad; hohe Nut- | gewasser

zungsintensitat verbunden mit zunehmender Standortnivellierung

fiir Belange des Arten- und Biotopschutzes extrem negative Flachen

verarmte, nur von wenigen ubiquitren Arten nutzbare Flachen; vegetations- | Versiegelte Flachen der Wohn-und Mischge- | nachrangig
freie und fast vegetationsfreie Flachen, versiegelte und teilversiegelte Flichen biete, gewerbe— und IndL{stnegeblete, Ver-
innerhalb geschlossener Ortschaft kehrsflachen und Sonderfléchen

Tabelle 2.1-38:
nung an Kaute 1991 und BasTian & ScHreiger 1994)

B Auswahl der Zielarten

Flr die Auswahl von Zielarten fiir die Lebensraumkomplexe bestehen keine standardisierten Methoden. Wesentlich

ist, dass die Kriterien in einem logischen Zusammenhang zu den Zielen stehen (ZeHtius-EckerT 1998).

Die Auswahl der Zielarten erfolgte durch Auswertung der vorliegenden Literatur tber die Planungsregion (Regio-
nalplan 2002, STUFA Bautzen o. J., BasTian et al. 2005) und wurde mit dem Auftraggeber und lokalen Artkennern abge-

stimmt.

Wertbestimmende Kriterien zur Einstufung von Biotoptypen nach ihrer Bedeutung als Lebensraum fiir Pflanzen und Tiere (in Anleh-
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Zielstellung der Auswahl war es, fur jeden Landschaftsraum der Planungsregion charakteristische Arten zu finden,
die sowohl schutzwiirdig sind (auf Grund gesetzlicher Bestimmungen oder ihrer Gefdhrdung) als auch ,Mitnahmeef-
fekte” fir weitere Arten aufweisen. Zudem sollten mit den Zielarten die drei Haupttypen von Lebensraumkomplexen
Gewasser, Offen-/Halboffenland und Walder abgebildet werden.

Bei der Auswahl der Arten wurde zwischen zwei Zielartenkategorien unterschieden: Zum einen wurden Arten aus-
gewahlt, die auf Grund ihrer Habitatanspriiche fiir die Auswahl von Kernflachen geeignet sind, fiir Verbundbetrach-
tungen jedoch nicht die erforderlichen Eigenschaften aufweisen. Zu dieser Artengruppe zahlen hauptsachlich Vogel,
fur die kaum Ausbreitungsbarrieren bestehen und fiir die Leitstrukturen nicht zwingend erforderlich sind.

Fur die Verbundbetrachtungen wurden Arten gewahlt, die sich aktiv fortbewegen kdnnen, in ihrer Ausbreitung an
den Boden gebunden sind oder sich stark an Leitlinien orientieren. Die potenziellen Lebensraume dieser Arten wur-
den ebenfalls zur Identifikation von Kernrdumen herangezogen.

Die Zielartenauswahl zeigt Tabelle 2.1-39.

Zielart ‘ Naturrdaume ‘ Indikatorfunktion

Kategorie Habitatmodellierung

Uhu Gesamter Naturraum Bergland und Mittel- | offene Felsformationen oder steiler Blockschutt in strukturreichen Land-
gebirge schaften

Schwarzstorch Gesamter Naturraum Bergland und Mittel- | storungsarme unzerschnittene Walder
gebirge

Rohrdommel Uberwiegend Oberlausitzer Heide- und | ausgedehnte Réhrichtbestdande
Teichgebiet

Ziegenmelker Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet, ver- | lichte Walder mit BléBen (Lichtungen, Kahlschldage, Heiden), Aufwuchs-
einzelt auch Oberlausitzer Bergland flichen und Altholzinseln/Uberhilter; vorwiegend Kiefernbestdnde auf

néahrstoffarmen trockenen Sandbdéden.
Wachtelkonig sporadische Vorkommen im Oberlausitzer | langhalmige Wiesen und Feuchtgebiete

Heide- und Teichgebiet und im Oberlausit-
zer Bergland

Ortolan Oberlausitzer Gefilde gut strukturierte Agrarlandschaften mit durchlassigen Boden
Kategorie Habitat- und Verbundmodellierung

Luchs Gesamter Naturraum Bergland und Mittel- | weitrdumige, stérungsarme und zusammenhangende Waldlandschaften
gebirge
Fischotter Kernraum Oberlausitzer Heide- und Teich- | strukturreiche naturnahe Gewasserlandschaften

gebiet, Zielart fir alle Naturraume

Bechsteinfledermaus Gesamter Naturraum Berg- und Huigelland | hohe Anspriiche an die Strukturdiversitat der Jagdhabitate, Giberwiegend
naturnahe Walder

Moorfrosch Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet & K- | Niedermoore und Bereiche mit hohen Grundwasserstanden
nigsbriick-Ruhlander Heiden, langfristige
Zielart fir Oberlausitzer Bergbaurevier
Laubfrosch Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet & | naturnahe und reich strukturierte Griinlandkomplexe
Konigsbriick-Ruhlander Heiden, Gefilde;
langfristige Zielart fiir Oberlausitzer Berg-

baurevier
Wechselkrote Oberlausitzer Bergbaurevier offene, sonnenexponierte, trockenwarme Offenlandhabitate mit feh-
lender oder llickiger Gras- und Krautvegetation und flachen, vegetations-
losen Gewadssern; auf Grund der Pionierbesiedlung auf gute Vernetzung
angewiesen
Tabelle 2.1-39: Zielarten fiir die Region Oberlausitz-Niederschlesien
2.1.6.2 Ermittlung der Habitateignung der Biotoptypen (Habitatmodellierung)

Die Ermittlung potenzieller Habitate erfolgte durch eine Projektion der Artanspriiche (siehe Kurzsteckbriefe der Arten
im Anhang 2.1-4) auf die vorhandenen digitalen Daten. Ziel ist es dabei, die komplexen Anspriiche der Art auf das We-
sentliche einzugrenzen und so weit zu vereinfachen, dass geeignete Lebensrdume durch Kombinieren, Verschneiden
und Abfragen aus den digitalen Daten gewonnen werden kénnen. Auf Grund der Vielschichtigkeit der Umwelt und
der zahlreichen Kriterien, die bei der Habitatwahl eine Rolle spielen, kann das Modellverfahren allerdings immer nur
eine Naherung der tatsdchlich geeigneten Lebensraume bedeuten.

Generell gilt, dass jedes Habitatmodell nur so genau sein kann, wie die Qualitat seiner Ausgangsdaten. Probleme, die
sich daraus ergeben, lassen sich auf die folgenden drei Punkte vereinfachen:

e Fir die Modellierung notwendige Habitatparameter oder Daten liegen nicht vor (z. B. Wild- oder Fischbestand in
einer Region/einem Gewadsser, submerse Vegetation in Gewassern).

e Die vorliegenden Daten sind fehlerhaft (falsch klassifiziert, veraltet, falsch oder zu grob abgegrenzt).
e Die wesentlichen Habitatstrukturen der Art sind nicht bekannt (Forschungsbedarf).
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Im Rahmen der Bearbeitung wurde versucht, die allgemeinen Schwachstellen der Habitatmodellierung zu umgehen
oder zu kompensieren. So wurden bereits im Vorfeld Arten ausgewahlt, deren Habitatanspriiche weitgehend be-
kannt sind. Fehlende Datensdtze oder ungeniigende Detailscharfe der Ausgangsdaten fanden sofern dies moglich
war indirekt Gber andere Faktoren Eingang in das Modell.

Eine flichendeckende Priifung und ggf. Korrektur der z.T. veralteten Ausgangsdaten (insbesondere der CIR-Kartierung
von 1992/93) war im Rahmen des Projektes nicht mdglich. Lediglich die fur die Raumnutzung besonders relevante
Autobahn A 4 von Bautzen bis zur Staatsgrenze nach Polen wurde nachtraglich in die Kartierung eingearbeitet.

Zur Prifung der modellierten Habitate fanden Gelandebegehungen und Flachenstichproben statt. Die Ergebnisse
der Priifungen flossen zur Verbesserung der Prognosegenauigkeit zuriick in die Modellbildung (iterative Habitatmo-
dellierung).

2.1.6.3 Verbundmodellierung (Kostendistanzanalyse)

B Prinzip der Analyse

Gangige Methoden der Analyse von Biotopverbundzustdnden nutzen die maximale Ausbreitungsdistanz der be-
trachteten Zielart, um (iber euklidische' Pufferbildung die Erreichbarkeit des nichsten Habitats zu ermitteln. Uberlap-
pen sich Puffer mit angrenzenden Lebensrdaumen (oder deren Puffern — je nach gewahlter Methodik), wird tGberprift,
ob Barrieren die Puffer schneiden. Ist dies nicht der Fall, wird von der Erreichbarkeit der Habitate untereinander aus-
gegangen.

Der Vorteil dieses sehr stark vereinfachten Modells liegt in seiner leichten Anwendbarkeit. Puffer sind auch ohne
Informationstechnologie in analogen Verfahren relativ leicht zu erstellen, die Ergebnisse einfach zu erschlieen und
auch vom Laien zu erfassen. Ein Nachteil der Vorgehensweise ist, dass Landschaften als bindre Systeme betrachtet
werden: entweder sind sie fiir die Ausbreitung geeignet oder nicht. Eine Abstufung verschiedener Qualitdten der zu
Uberwindenden Zwischenrdume wird meist nicht vorgenommen. Das gréRere Defizit liegt aber in der Annahme einer
zielgerichteten, linearen Ausbreitung der Art, ungeachtet von Leitstrukturen oder artspezifischen Vorzugsvarianten.

Bei der fiir die Vernetzungsbetrachtung angewandten Kostendistanzanalyse (costdistance-analysis) flieBen ebenfalls
die maximalen Ausbreitungsdistanzen der Zielarten zur Ermittlung der Konnektivitat? ein. Der Unterschied liegt in der
Gewichtung der Zwischenraume, der den Aufwand der jeweiligen Art beriicksichtigt, diese zu durchqueren. Uber den
Berechnungsalgorithmus der Analyse kdnnen so Leitstrukturen als Korridore beriicksichtigt werden.

Fur die Berechnung der gewichteten Distanz werden ein Quellthema und eine Kostenoberflache im Rasterformat
bendtigt. Das bendtigte Quellthema enthadlt die Raume, die als Ausgangspunkte der Wanderungen angesehen wer-
den konnen. Im Fall der Biotopverbundplanung sind dies die (potenziellen) Habitate der jeweils betrachteten Art (zur
artspezifischen Ermittlung des Quellthemas siehe Anhang 2.1-4). Die Kostenoberfldiche ist ein Raster, das jeder Zelle
einen diskreten Wert zuordnet, die den Aufwand quantifiziert, diese zu durchqueren. Der Aufwand wird maf3geblich
durch den Raumwiderstand bestimmt (vgl. folgendes Kapitel).

Die Kostendistanzanalyse ermittelt die glinstigsten akkumulierten Kosten zur ndchstgelegenen Quelle und gibt das
Ergebnis in einem Raster wieder. Der Berechnungsalgorithmus beginnt bei den Quellzellen und errechnet die Kosten
zum Erreichen der benachbarten Zellen. Hierzu werden die Kosten der Ausgangs- und Zielzelle summiert und hal-
biert (Durchschnittermittlung der Kosten beider Zellen).

In Abhangigkeit von der Lage der Zellen zueinander wird der Wert mit Faktor 1 bei orthogonaler Nachbarschaft oder
2 bei diagonaler Nachbarschaft multipliziert, wodurch dem erhohten Aufwand beim diagonalen Durchqueren einer
Zelle Rechnung getragen wird. Die weitere Berechnung erfolgt ausgehend von der Zelle mit den jeweils glinstigsten
Kosten. Fiir deren Nachbarzellen werden die Kosten zum Erreichen der Zellen zu den bereits bestehenden Kosten
aufsummiert. Erreicht der akkumulierte Wert einen Grenzwert (die maximale Ausbreitungsdistanz), ist ein Verbund
nicht mehr gegeben.

B Raumwiderstand

Die Vernetzung der potenziellen Lebensrdume der Arten hangt maf3geblich vom Raumwiderstand ab, der der Aus-
breitung einer Art entgegen gesetzt wird. Der Raumwiderstand kann dabei struktureller oder funktioneller Natur sein,
wobei die Uberginge zwischen beiden Arten flieBend sind.

Unter dem strukturellen Raumwiderstand werden hier physische Hindernisse verstanden, die auf Grund ihrer Aus-
pragung die Fortbewegung der Art behindern. Dazu zéhlen fiir Arten, die bei ihrer Fortbewegung an den Boden
gebunden sind, z. B.:

1 Euklidisch (Mathematik): normaler Abstand
2 Konnektivitat: Verbund, Verbindung
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e die Bewuchsdichte der Vegetationsdecke in Abhdngigkeit zu ihrer KérpergroRRe
e Behinderung oder Erschwerung der Fortbewegung durch die Geldandemorphologie
e Bebauungen in Abhangigkeit vom Vermdgen der Art, vertikale Strukturen zu iberwinden

Auch fir flugfahige Arten konnen strukturelle Hindernisse bestehen. Insbesondere eingeschrankt flugfahige Insek-
ten (z. B. einige Arten der Heuschrecken) bewegen sich zwangsldufig bodennah. Die Hinderniswirkung ist demnach
umso grofl3er, je hdher ein zu Gberwindendes Objekt ist.

Als funktionelle Barrieren werden Einfliisse verstanden, die den Migrationsdrang einer Art unterdriicken oder verrin-
gern und/oder erhéhte Mortalitdtsraten provozieren.

Beiden Einfllissen zugehorig sind (mikro-)klimatisch unglinstige Verhaltnisse. Zauneidechsen meiden beispielsweise
feuchtes Milieu, wahrend Amphibien in der Regel spezielle Anspriiche an die Bodenfeuchte stellen. Zu langer Aufent-
halt in mikroklimatisch ungeeigneten Biotopen kann zu erheblichen Verlusten fiihren.

Zu mortalitatsbedingten Barrieren zahlt erhéhter Feinddruck in Gebieten mit nicht ausreichender Deckung, die Ub-
licherweise gemieden werden (z. B. Durchquerung von vegetationsarmen Offenlandflachen) sowie anthropogene
Faktoren in intensiv genutzten Bereichen (Pestizideinsatz auf Feldern, StraBenverkehr etc.).

Als weitere limitierende Faktoren sind z. B. das Nahrungsangebot oder fehlende Versteckmdglichkeiten zu nennen
(vgl. BLaB et al. 1991).

Flr den Raumwiderstand eines Biotoptyps ist zu beachten, dass dieser auch variieren kann. Im Tages- und Jahresgang
sowie in Abhangigkeit von Witterungseinfliissen konnen sich die Gunstfaktoren verschieben. Einige Amphibienarten
warten beispielsweise zur Uberwindung trockener Biotoptypen entsprechende Witterungsverhiltnisse ab (BLas et
al. 1991). StraBBen sind durch nachtaktive Arten u. U. gefahrloser zu queren, als das bei hohem Verkehrsaufkommen
tagsuber zu erreichen ware.

B Kostenoberflache

Aus pragmatischen Griinden erfolgte die Zuordnung von Raumwiderstdnden biotopweise auf der Grundlage der
sachsischen CIR-Kartierung unter Einbeziehung aller erfassten Biotopmerkmale. Dabei wird vereinfachend angenom-
men, dass die Auspragung von Biotopen mit gleichem Gesamtcode identisch ist.

Die mathematische Abbildung des Raumwiderstandes erfolgt fiir jede Art in einem gleichméaBigen Raster. Dieses bil-
det als Kostenoberflache zugleich die Basis fiir die darauffolgende Vernetzungsanalyse (siehe oben, Abschnitt,,Prinzip
der Vernetzung”).

Als Kantenlange der Rasterzellen wurden 5 m gewabhlt. Flr die Planungsregion ergibt sich daraus ein Raster mit
309.970.170 Zellen. Dieser Wert macht deutlich, welcher Rechenaufwand zu erwarten ist, wenn auch nur einfache
Rasterberechnungen durchgefiihrt werden. Bedenkt man, dass die Halbierung der Kantenldnge eine Vervierfachung
der Zellenanzahl bedeutet, wird klar, warum zwischen maoglicher Auflosung und der fiir die PlanungsregionsgrofRe
noch handhabbaren Auflésung ein Kompromiss gefunden werden muss.

Zur Quantifizierung des Raumwiderstandes wird die Wahrscheinlichkeit der Art bestimmt, eine Zelle des Rasters zu
durchqueren. Mangels umfassender Untersuchungen erfolgt die Herleitung zum grof3en Teil empirisch, gestiitzt auf
eine umfangreiche Literaturrecherche und Besprechungen mit Artexperten. Der Wert aggregiert alle denkbaren Hin-
derniswirkungen.

Auf der Basis der Biotopkartierung erfolgt artspezifisch die Zuordnung von Raumwiderstandsklassen zu den Bioto-
ptypen. Jeder Biotoptyp wurde einer von sechs Klassen zugeordnet, wobei Biotoptypen der Klasse 1 das Optimum
fur die Ausbreitung einer Art darstellen, Typen der Klasse 6 keinerlei Ausbreitungsbewegungen zulassen. Verbal kann
den Raumwiderstandsklassen die folgende Bedeutung fiir die Ausbreitung zugeordnet werden:

Klasse 1: Optimum fir die Ausbreitung, Art erreicht in diesen Biotoptypen ihre maximalen Wanderdistanzen

Klasse 2:  Ausbreitung moglich, Reichweite der Wanderungen wird jedoch z. B. durch physische oder mikroklima-
tische Widerstande merklich eingeschrankt

Klasse 3: Biotoptyp wird zur Ausbreitung genutzt, weist aber Ungunstfaktoren auf, die keine permanente Nutzung
ermoglichen, die Nutzung erschweren oder zu Verlusten fiihren kénnen

Klasse 4: Biotoptyp mit Barrierewirkung, der aber in der Regel (iber kurze Distanzen (iberwunden werden kann
Klasse 5: Biotoptypen dieser Klasse kdnnen nur von vereinzelten Individuen Giberwunden werden
Klasse 6: vollkommener Ausschluss von Wanderbewegungen

Tabelle 2.1-40 enthalt exemplarisch Biotoptypen und deren Klassenzuordnung fiir die Einzelarten.

70 Stand vom 29. Oktober 2007 I



I INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien
Biotopcode Biotoptyp L. lyn. L.lut. | M.bec. | H.arb. | R.arv. B. vir.
212000200 Bach mit kuinstlicher Befestigung, Uferverbauung 4 3 3 3 3 3
213000070 Graben, trocken gefallen 3 3 3 3 3 3
232000100 Kleingewasser, naturnah 4 2 4 2 2 3
242000000 flachige Rohrichte an Gewdssern 4 1 3 1 1 1
413000000 Saatgrasland, artenarm 3 3 3 3 3 2
562000000 Basiphile Trocken- und Halbtrockenrasen 2 3 4 3 3 2
651000000 Feldhecke mit ruderalem Saum 2 3 1 2 2 3
721002000 Nadelreinbestand Fichte, Stangenholz 1 3 1 3 3 3
751003000 Laubmischwald, Hauptbaumart Eiche, mittleres Baumholz 1 3 1 2 2 3
771100000 Erlenbruchwald 2 1 1 1 1 3
810000000 Acker 3 3 4 3 3 2
911100000 Stadtisches Wohngebiet: Blockrand- und Zeilenbebauung 5 5 5 5 5 5

L. lyn. - Luchs, H. arb. - Laubfrosch, L. lut - Fischotter, R. arv. - Moorfrosch, M. bec. - Bechsteinfledermaus, B. vir. - Wechselkréte

Tabelle 2.1-40:

Raumwiderstandsklassen der Zielarten auf der Ebene der Biotoptypen Klasse 1 - Ausbreitungsoptimum, Klasse 6 — Pessimum

Jeder Klasse wird ein artspezifischer Wert zugewiesen, der sich aus der maximalen Ausbreitungsdistanz der Art er-
rechnet. Von der niedrigsten bis zur hochsten Klasse steigen die Werte angendhert linear logarithmisch. Durch die
logarithmische Wertentwicklung werden Hinderniswirkungen gut auf die Mobilitat einer Art abgestimmt.

Die Werte geben an, welcher Betrag von der maximalen Ausbreitungsdistanz beim Durchqueren einer Rasterzelle
(1x1m) verbraucht werden. Tabelle 2.1-41 zeigt die den Arten zugewiesenen Klassenwerte.

Klasse und Ausbreitungseignung L.lyn. L. lut M. bec. R.arv. H. arb. B. vir.

| Zellwert 1 1 1 1 1 1 1

Il \ 12 8 8 4 5 6
< T

11 % s 2 155 70 70 17 28 40

\% g’-g g 1.950 580 600 70 150 240
-

\ 24.000 4.800 5.000 290 780 1.590

Vi maximale Ausbreitungsdistanz 300.000 40.000 43.000 1.200 4,100 10.000

Tabelle 2.1-41:

Wertzuweisung zu den Raumwiderstandsklassen der Arten in ,Verbrauchsmetern” (siehe Text)

B Allgemeine Hinweise zur Ergebnisinterpretation

Resultat der Verbundberechnungen sind Ergebnisraster, die artbezogen fir jede Zelle den Aufwand zeigen, der von
dort bendtigt wird, um den nachstgelegenen potenziellen Lebensraum zu erreichen.

Zur Konkretisierung des Aufwands wurden die Raster jeweils mit der angenommenen maximalen Ausbreitungsdi-
stanz (d__) der Art normiert. Der Wert einer Zelle kann also als Entfernung gedeutet werden, die sich auf Grund der
Uberwindbarkeit der Zwischenrdume zum nichsten potenziellen Habitat ergibt (gewichtete Entfernung). Solange
dieser Wert d__ nicht Gberschreitet, ist ein Lebensraum der Art in Reichweite. Fiir die fachlich richtige Interpretation
eines solchen Rasters ist folglich die Kenntnis vond__ notwendig.

Daneben spielt die logische Uberlegung eine Rolle, dass Zellen mit dem Wert d . zwar erreicht werden kdnnen, ein
Verbund zwischen zwei Lebensraumen aber nur dann besteht, wenn sich zwischen ihnen ein kontinuierlicher Strang

Zellen mit maximal 72 dmax befindet (bis zum
Erreichen einer Zelle mit 2 d__ von einem

Abbildung 2.1-5:
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Lebensraum ist die Halfte der maximalen
Ausbreitungsdistanz aufgebraucht, bis zum
Erreichen des nachsten Lebensraumes wird
nochmals %2 dmax bendtigt).

Anhand der nebenstehenden Abbildung
werden die Interpretationsmdoglichkeiten
am Beispiel des Fischotters erlautert (Abbil-
dung 2.1-5,d__ =40.000).

X

Ergebnisinterpretation
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B Allgemeine Aussagen zum dargestellten Ausschnitt

Je heller eine Zelle dargestellt wird, desto hoher ist der Aufwand, einen Lebensraum von dort zu erreichen bzw. desto
schwieriger ist diese Zelle vom nédchsten Lebensraum zu erreichen.

Nur Grautdne zwischen zwei Lebensraumen (weinrot) bedeuten, dass eine Verbindung zwischen diesen vermutlich
nicht gegeben ist.

Hellgraue Zellen sind von keinem Lebensraum zu erreichen. Die allmdhlichen Farbabstufungen verdeutlichen den
flieBenden Ubergang zwischen erreichbar/nicht erreichbar. Die Grenze der Ausbreitung ist nicht als parzellenscharf
definiert abzuleiten.

B Konkrete Aussagen zum dargestellten Ausschnitt (Nummern verweisen auf die Nummern in der Abbildung)

Die potenziellen Lebensraume im unteren Teil (1) des Kartenausschnitts sind miteinander vernetzt (alle zwischen den
Lebensraumen liegenden Zellen haben einen Wert < 20.000 [< Y2 dmax]).

Der Korridor (2) ist eventuell unterbrochen (d. h. der Wert der Zellen kénnte >20.000 [2d__]sein). An dieser Stelle ist

eine gesicherte Aussage zur Vernetzung auf Grund des flieBenden Ubergangs zwischen vernetzt/nicht vernetzt nicht
moglich.

Punkt (3) ist von keinem Habitat zu erreichen (Wert der Zelle > dmax).

Eine direkte Verbindung ist zwischen den Lebensraumen (4) auf Grund der Raumstruktur nicht moglich (graue Zellen
mit Wert > dmax zwischen den Lebensraumen), die Erreichbarkeit konnte aber Giber die unteren Korridore mit der Ein-
schrankung bei Nummer 2 gegeben sein.

Um Aussagen zu Ursachen von Unterbrechungen oder Korridoren treffen zu kénnen, kann das Ergebnisraster mit der
Biotopkartierung und der Kostenoberflache tGiberlagert werden. Aus den Informationen zu Nutzung und Raumwider-
stand konnen artspezifische Handlungsempfehlungen abgeleitet werden.

Besonders in den Grenzbereichen des Untersuchungsgebietes kdnnen durch die beschriebene Methode Informati-
onsverluste auftreten. So kdnnen z. B. Habitate innerhalb des Planungsraums als isoliert gelten, obgleich jenseits der
Grenzen hervorragende vernetzende Strukturen bestehen. Besonders gravierend wirkt sich dies bei engen konkaven
Wdlbungen wie dem Schluckenauer Zipfel aus.

Eine mogliche Losung dieser Effekte am Rand der Planungsregion besteht in der Erweiterung des Untersuchungs-
gebietes auf benachbarte Staaten, Bundeslander und Planungsregionen. Da flr diese Bereiche jedoch keine Daten
verfiigbar sind, konnten Flachen auBerhalb der Planungsregion Oberlausitz-Niederschlesien nicht in die Betrachtung
einbezogen werden.

2.1.6.4 Plausibilitatspriifung

Wahrend der Modellierung und im Anschluss daran wurden Plausibilitatspriifungen durchgefiihrt, die zur Kalibrie-
rung der Modellierungsmethoden herangezogen wurden. Dabei wurden folgende Vorgehensweisen angewendet:

1. Priifung anhand vorliegender Daten: Zur Modellierung der potenziellen Habitate wurden im Vorfeld die vor-
liegenden Artnachweise auf lagebezogene Regelmafigkeiten ausgewertet, die die in der Literatur beschrie-
benen Habitatanspriiche untersetzen oder ergdnzen. Die Ergebnisse der daraufhin erfolgten Modellierung
wurden auf Ubereinstimmung/Nichtiibereinstimmung mit den Artnachweisen und den Ergebnissen der Er-
sterfassungen der Managementpldne (sofern vorhanden) tberprift und ggf. weitere Modellkalibrierungen
vorgenommen.

2. Stichprobenpriifung im Geléande: Abweichend vom Leistungsbild wurde im Abstimmungstermin am 2. Juni
2006 eine Uberpriifung der Modellierungsergebnisse im Geldnde vereinbart. Hierzu wurden tiber alle Natur-
rdume der Planungsregion verteilt 22 Standorte ausgewdhlt, an denen jeweils mehrere Flachen auf Schlissig-
keit oder Mangel der Modellierung tberpriift worden. Insgesamt wurden so ca. 100 der modellierten Flachen
Uberprift. Soweit dies erforderlich war, flossen die Ergebnisse der Stichprobenpriifungen in die Modellie-
rungsmethode ein und fiihrten zu einer Neumodellierung.

Die Ergebnisse der Plausibilitatsprifungen sind bei den jeweiligen Arten aufgefihrt.
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2.1.6.5 Ableitung und Bewertung eines 6kologischen Verbundsystems

B Gesetzliche Vorgaben

§ 3 Abs. 3 BNatSchG definiert die Bestandteile eines Biotopverbunds als Kernflachen, Verbindungsflaichen und Ver-
bindungselemente.

Die Kernflachen stellen dabei nach ScHumacHer & FiscHer-HUFTLE (2003) groB3flachige natirliche oder naturnahe Flachen
dar, die keiner oder nur einer extensiven Nutzung unterliegen und Schutzfunktionen flir Arten mit gro3en Arealan-
spriichen aufweisen. Hierzu sind nach ScHumacHer & FiscHer-HUFTLE (2003) in der Regel mindestens 100 ha erforderlich.

Verbindungsflachen mindern die Distanz zwischen den Kernfldichen und sind so beschaffen, dass zumindest eine
zeitweise Besiedlung und Fortpflanzung durch Tiere und Pflanzen moglich ist (Trittsteinbiotope).

Verbindungselemente sind zumeist lineare, aber auch flachige oder punktuelle Landschaftselemente, die von be-
stimmten Arten als Korridore fiir Wanderungen und Ausbreitungsbewegungen genutzt werden.

Abweichend von der gesetzlichen Interpretation der Biotopverbundbestandteile erfolgte flr die Planungsregion in
Abstimmung mit dem Auftraggeber die Unterteilung in Kernflachen und Erganzungsflachen bzw. Defizitraume.

B Ermittlung der Kern- und Ergdanzungsflachen

Auf der Grundlage der fir die ausgewahlten Zielarten modellierten potenziellen Habitate und Verbundsituationen
wurde fir die boden- oder strukturgebundenen Arten der jeweilige Aktionsraum im Habitat ermittelt. Dazu wurde
um die potenziellen Habitatflichen anhand der Ergebnisse aus der Kostendistanzanalyse der nutzbare Aktionsraum
als gewichtete Entfernung abgeleitet. Als Aktionsraume wurden dabei fir die Arten die folgenden Strecken ange-
nommen:

e Luchs: 10 km

e Fischotter: 5 km

e Bechsteinfledermaus: 1,5 km

e Moorfrosch: 250 m

e Laubfrosch: 400 m

o Wechselkrote: 300 m

Durch die Bertlicksichtigung der Aktionsraume wird fiir die Arten sichergestellt, dass nicht nur der eng gefasste Re-
produktionsraum (z. B. das Laichgewasser) in die Ermittlung der Kernraume einflie3t, sondern auch die wesentlichen
Land-, Jagd- und Nahrungsraume erfasst werden.

Die Ergebnisse dieser Modellierungen wurden - nach den Schwerpunkten Walder, Gewasser und Offenland klassifi-
ziert - zu Kernflaichen zusammengefasst.

Zu den ermittelten Kernflichen wurden die potenziellen Habitate der Vogelarten hinzugefligt. Auf Grund der Kleinfla-
chigkeit sowie der unsicheren Differenzierung der Habitate des Wachtelkdnigs wurden dessen Eignungsrdaume dem
Komplex Gewadsser/Feuchtlebensrdume zugeschlagen, sofern sich die Flachen in unmittelbarer Nachbarschaft zu den
Kerngewdssern befanden.

Die fiir die Ermittlung der Kernflaichen herangezogenen Arten sind Tabelle 2.1-42 zu entnehmen.

Kernlebensraum Grundlage zur Bestimmung

Wald Aktionsraum Luchs, Aktionsraum Bechsteinfledermaus, potenzielle Waldhabitate Ziegenmelker, potenzielle
Habitate Schwarzstorch

Gewasser/Feuchtlebensraume Aktionsraum Fischotter, Aktionsraum Moorfrosch, Aktionsraum Laubfrosch, Aktionsraum Wechselkrote, po-
tenzielle Habitate Rohrdommel, potenzielle Habitate Wachtelkdnig in Nachbarschaft zu modellierten Gewas-
sern

Offenland (Agrarraum) potenzielle Habitate Ortolan

Tabelle 2.1-42: Arten zur Ermittlung der Kernlebensrdume

Auf die Kernflachen wurden verschiedene Generalisierungsschritte angewandt, um Grenzverldufe zu vereinfachen
und um kleine, fiir den ZielmaBstab 1:50.000 bis 1:100.000 ungeeignete Flachen auszuschlieen.

Die Kernflichen Wald und Gewasser wurden anhand der ermittelten Korridore auf ihre Bedeutung und Funktion
in einem Verbundsystem Uberprift. GroBe zusammenhdngende Flachen wurden dabei als Kernflichen, Unterbre-
chungen als Defizitraume gewertet.

Defizitraume im Bereich des FlieBgewassernetzes werden auf Grund der vorgegebenen Gewadsserstrukturen als Er-
ganzungsflachen dargestellt. Im Bereich der Waldflaichen wurden Defizitraume nur schematisch abgebildet, da die
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Abgrenzung von Walderganzungsflaichen der Abstimmung mit weiteren raumbedeutsamen Planungen bedarf. Fir
Offenlandflachen entféllt die Darstellung von Defizitraumen.

Ergdnzend zu den anhand der Zielarten ermittelten Kernflachen wurden die gemaR Sachsischem Naturschutzgesetz
rechtlich festgesetzten Flachen zusammengefasst. Mit besonderer Bedeutung fiir gefahrdete Arten und Lebensge-
meinschaften werden im SachsNatSchG Naturschutzgebiet (§ 16), Nationalparke (§ 17), Naturdenkmale (§ 21) oder
besondere Schutzzonen in Biospharenreservaten (§ 18) geschiitzt. Weitere wertvolle Lebensraume sind in der Se-
lektiven Biotopkartierung des Landes Sachsen erfasst. Ein grof3er Teil dieser Flachen unterliegt dem Schutz des § 26
SachsNatSchG.

Zudem erfolgt aktuell die Ersterfassung von Lebensrdumen und Habitaten der Anhdnge der Europdischen Richtlinien
(79/409/EWG & 92/43/EWG) in den Natura 2000-Gebieten.

Im Zuge der Sachsischen Schutzgebietskulisse wurden die folgenden Inhalte berticksichtigt:
e Naturschutzgebiete, Fldchennaturdenkmaler, Kernzonen des Biospharenreservats (entsprechen den NSG)
e wertvolle Biotope der Selektiven Biotopkartierung (Flachenbiotope)

e Habitat- und LRT-Flachen aus der Ersterfassung (Fldchen sowie die mit der angegebenen Breite gepufferten Lini-
en, keine Punkthabitate [< 500 m?])

o Die Erfassung der Habitat und LRT-Fldchen ist zum aktuellen Zeitpunkt noch nicht abgeschlossen. In die vorlie-
gende Planung konnten daher nur die Daten von 19 bestatigten Managementpldnen Gibernommen werden. Mit
dem Abschluss weiterer Managementpldne sollten die Kernflichen im Regionalplangebiet fortgeschrieben wer-
den. Insbesondere fehlen Habitatflaichen der wertgebenden Vogelarten der Vogelschutzgebiete.

2.1.6.6 Habitatmodellierung und Diskussion fiir die Zielarten
2.1.6.6.1 Luchs - Lynx lynx

Als Ausbreitungszentren der Art werden die potenziell als Ruhe- und Wurfpldtze nutzbaren Flachen modelliert, die in
ausreichend grof3en Waldgebieten liegen und stérungsarm sind.

Die Modellierung flr den Luchs ergibt in der Planungsregion zunachst drei Waldkomplexe, die als potenzielle Habi-
tate in Frage kommen. Der grof3te Komplex ist ein zusammenhangendes z. T. kompaktes, z. T. zergliedertes Waldge-
biet, das sich von den Koénigsbriick-Ruhlander Heiden im Westen tber die Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft
sowie kleine Teile der Bergbaufolgelandschaft und Muskauer Heide bis zur polnischen Grenze erstreckt. Neun der
insgesamt 12 Luchsnachweise der Planungsregion liegen aus dem Westteil dieses Waldkomplexes (Kdnigsbriick-Ruh-
lander Heiden) vor.

Daneben wurden zwei Komplexe als potenzielle Habitate bestimmt, von denen jeweils nur Teile der gesamten Wald-
flache in die Planungsregion reichen:

e Zittauer Gebirge mit einem aktuellen Luchsnachweis
e Hohenlagen des Oberlausitzer Berglandes

Die Ermittlung geeigneter Waldgebiete (Walder der hochsten Altersstufe oder ungleichaltrig gestufte Walder) in un-
gestorten Zonen erbrachte erwartungsgemaf3 nur wenige Flachen, die sich auf die genannten Waldkomplexe vertei-
len. Abbildung 2.1-6 zeigt modellierte Habitatflachen der Art, die auf Grund ihrer Strukturierung geeignete Platze zur
Fortpflanzung aufweisen diirften. Die Ausdehnung der Flache bei Oybin wurde im Ergebnis der Flachenpriifung vor
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Abbildung 2.1-6: Modellierte Habitate des Luchses: links Waldgebiet bei Oybin; rechts nordwestlich von WeilBwasser
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Ort auf Grund maoglicher Storeinfliisse durch Strae und Wanderweg im Randbereich reduziert, die Waldfldche bei
WeilBwasser schied auf Grund zu hoher potenzieller Storeinfliisse aus der Ergebnisliste aus.

Zwei historische Luchsnachweise aus dem Jahr 1956 liegen aus dem Gebiet rund um Ohorn vor. Durch den Land-
schaftswandel und die Zerschneidungswirkung der Autobahn hat dieses Gebiet heute eine untergeordnete Bedeu-
tung als Luchshabitat.

B Verbundmodellierung

Angaben fiir die Raumnutzung des Luchses bei seinen Ausbreitungsbewegungen konnten mit Ausnahme des Aus-
breitungsmodells von ScHADT (zit. in MuULLER-STIESs 2000) nicht in der Literatur recherchiert werden. In Anlehnung an
das Modell von ScHabT und auf Grund der Storungsempfindlichkeit der Art ist anzunehmen, dass fir eine optimale
Ausbreitung in Mitteleuropa nur Walder geeignet sind, da hier ausreichend Versteckmdoglichkeiten vorliegen und
relative Stérungsarmut gewahrleistet ist.

Aus seiner Vorliebe fiir trockene Strukturen bei der Wahl seiner Wurfpldtze wird zudem gefolgert, dass der Luchs auch
bei der Ausbreitung trockene Strukturen feuchten oder verndssten Biotopen vorzieht.

Die Zuordnung der Raumwiderstandklassen erfolgte daher nach den folgenden Kriterien:

e Deckungsreichtum der Walder statt einsehbarem Offenland

e storungsarme Biotoptypen statt anthropogen intensiv genutzten Flachen

e trockene Strukturen statt vernassten Biotoptypen
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Abbildung 2.1-7: Verbundsituation des Luchses in der Planungsregion Oberlausitz-Niederschlesien, Dreieck = Artnachweis
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In Tabelle 2.1-43 sind die Biotoptypen des Untersuchungsgebietes gruppenweise den Raumwiderstandsklassen 1-6
zugeordnet.

RWK Biotoptypen Rechnerisch erreichbare Wanderstrecke

1 Walder jeglicher Art mit Ausnahme von Bruch- und Moorwéldern 300.000 m

) Bruch- uhd Moorwalder, Hecken und Gebiische .auBer entlang von Strallen, de- 24.000m
ckungsreiches Halboffenland (z. B. Zwergstrauchheiden)

3 Hecken und Gebusche entlang von Stra3en, Baumreihen, Offenland (Griinland, Ma- 2.000m
gerrasen, Acker, Ackerbrachen), Wege, Moore, trocken gefallene Gewdsser

4 son.stige StraBer\, Gleiss‘a.nlagen, Gewadsser und Vegetation im Gewasser (Rohrichte), 150m
gering frequentierte Griinflachen

5 BundesstraBen, Siedlungsbereiche, Industrie- und Gewerbegebiete, anthropogen 12m
stark frequentierte Griinflichen, offene Felsbildungen, Steinbriiche

6 (gezéunte) Autobahnen Tm

Tabelle 2.1-43: Raumwiderstandklassen (RWK) des Luchses

Die ermittelte Vernetzungssituation des Luchses zeigt, dass zwischen den flaichenmaBig potenziell geeigneten Wald-
gebieten im Norden (Komplex Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft/Kénigsbriick-Ruhlander Heiden) und den
Waldregionen an der Grenze zu Tschechien keine erfolgreichen Austauschbeziehungen wahrscheinlich sind (siehe
Abbildung 2.1-7). Der Grund hierfir ist vorrangig in der Waldarmut der Gefildelandschaft zu suchen, in der der Luchs
kaum Waldgebiete mit Flachengro3en vorfindet, die ihm ausreichend Deckung und stérungsarme Kernzonen bieten.
Zudem wird der Raum durch grof3e Ortschaften wie Bautzen und Lébau sowie mehrere Bundesstra3en und die Bun-
desautobahn A 4 zerschnitten.

Eine Mdglichkeit zur Entwicklung eines Nord-Siid-Verbundes im Gebiet der Planungsregion besteht zwischen den
Eignungsflachen in den Hohenlagen des Oberlausitzer Berglandes und dem nérdlichen Waldkomplex der Koénigs-
briick-Ruhlander Heiden tber die Waldflachen 6stlich und norddstlich von Bischofswerda. Bestandteil dieser Verbin-
dung stellt eine Griinbriicke westlich von Burkau dar, die eine gefahrlose Querung tiber die A 4 ermdglicht. Um diese
Verbundachse zu starken, ist die zerschneidende Wirkung des Verkehrs- und Siedlungsbandes von Bischofswerda
nach Schirgiswalde zu verringern bzw. westlich von Bischofswerda ein Korridor zu entwickeln.

Ein grof3flachiger Verbund zwischen den Eignungsflachen im Zittauer Gebirge und den Hohenlagen des Oberlausit-
zer Berglandes ist auf sachsischer Seite auf Grund der Siedlungsdichte in diesem grenznahen Bereich kaum moglich.
Ein sinnvoller Verbund fiir den Luchs ist hier vermutlich nur tiber den tschechischen Raum zu realisieren bzw. ist der
bestehende Verbund auf tschechischer Seite zu erhalten. Nordlich von Seifhennersdorf kann tber die Schaffung ent-
sprechender Strukturen und die Anbindung der bestehenden Walder unter Umstanden eine Verkiirzung der Strecke
erreicht werden.

2.1.6.6.2 Fischotter - Lutra lutra

Auch beim Fischotter ist davon auszugehen, dass insbesondere die Jungtiere Besiedlungen neuer Habitate vorneh-
men. Als Ausgangspunkt fiir Ausbreitungsbewegungen sind demnach die Gewasserteile zu betrachten, die geeig-
nete Uferstrukturen fiir die Jungenaufzucht aufweisen.

Der Strukturreichtum, den Gewadsser im Uferbereich aufweisen miissen, um fiir den Fischotter als Lebensraum geeig-
net zu sein, kann durch die gewahlte Modellierungsmethode vermutlich gut erfasst werden. Das bestédtigt auch die
Plausibilitatspriifung, in der alle kontrollierten Flachen als flir den Fischotter geeignet erschienen (siehe z. B. Abbil-
dung 2.1-8).
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Abbildung 2.1-8: Modellierte Habitat des Fischotters: links Teich im Wald siidlich von Jdnkendorf, rechts Albrechtsbach éstlich von Bautzen
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Weitere Habitatvoraussetzungen, wie relativ sauberes Wasser (bis Gliteklasse II-l1l) und eine ausreichende Nahrungs-
grundlage sind dagegen nicht aus den GIS-Daten ableitbar, sind aber fiir naturnah ausgepragte Gewdsser wahr-
scheinlich.

Flr die Planungsregion liegen knapp 2.500 Nachweise des Fischotters aus den Jahren 1881 bis 2002 vor, die die Be-
deutung des Gebietes als liberregionales Ausbreitungszentrum der Art unterstreichen. Da in der Fischotter-Daten-
bank sowohl Beobachtungen des Fischotters am Gewasser, als auch bei Landgangen sowie Uiberfahrene Tiere an
StraBBen erfasst werden, ist eine Statistik zur Ubereinstimmung von Nachweisen und modellierten Gewéssern nur
bedingt moglich.

Um Fehlinterpretationen zu vermeiden, wurden die vorliegenden Nachweise zunachst auf ihre Lage in einem Gewas-
ser der CIR-Kartierung hin Gberprift. Nur ca. 1/3 (n = 779) der Nachweispunkte weist dabei Koordinaten auf, die in
einem Gewasser der CIR-Kartierung liegen.

Von den Gewadssern mit Fischotternachweis gingen etwa 77 % (n = 605) als potenziell geeignete Habitate aus der Mo-
dellierung hervor. Die nicht durch die modellierten Gewdsser erfassten Nachweise sind u. a. durch ungenaue Punkt-
lagen und die Erfassung von Individuen wahrend der Nahrungssuche in weniger geeigneten Gewasserabschnitten
oder bei Wanderungen tber Land erkldrbar. Eine Anpassung des Modells erfolgte nicht.

Dariliber hinaus wurden die modellierten Habitate mit den Ergebnissen der Ersterfassung im Rahmen der Manage-
mentpldne zu den FFH-Gebieten abgeglichen. Hierbei zeigte sich ein hoher Ubereinstimmungsgrad zwischen den
in den MaP abgegrenzten Habitatflichen und den modellierten Flachen. Bestehende Abweichungen bei den Flie3-
gewassern ergeben sich z. B. durch die Berlicksichtigung von Storeinfliissen in der Modellierung. Da in den Manage-
mentplanen zudem nicht zwischen potenziellen Reproduktions- und Nahrungshabitaten unterschieden wird, sind
Abweichungen nicht als Fehler im Modell zu werten.

B Verbundmodellierung

Der Fischotter ist bei seinen Ausbreitungsbewegungen stark an Gewasser gebunden, kann aber auch grof3ere Stre-
cken Uber Land queren (z. B. Teusner & TEusNErR 2004). Die Einstufung der Biotoptypen nach ihrer Ausbreitungseignung
erfolgte daher unter Beriicksichtigung der Praferenz gewasser- oder feuchtegepragter Biotope. Abstufungen an Land
erfolgten anhand der Deckungsgrade und Stérungsintensitat der Biotoptypen (Tabelle 2.1-44).

RWK Biotoptypen Rechnerisch erreichbare Wanderstrecke

FlieBgewasser mit unverbauten Ufern und Geholz-, Ruderal- oder Rohrichtsaum, ge-|
wasserbegleitende Vegetation, Feucht- und Moorwalder, Moore

FlieBgewasser mit verbauten Ufern und Gehdlz- und Rohrichtsaum oder unverbaut
2 ohne Gehdlz- und Rohrichtsaum, Kandle mit begleitender Vegetation, unverbaute 4.800 m
Stillgewasser, Schatthangwalder

1 40.000 m

FlieBgewasser mit kiinstlicher Befestigung oder Kandle ohne begleitende Vegetation,
trocken gefallene FlieBgewadsser, Stillgewasser mit Uferverbauung, trocken gefallene
Gewasser, Geholze (auBer entlang von Stralen), Offenland (Griinland, Magerrasen,
Acker, Ackerbrachen), Walder, Wege

Gehdlze entlang von StraBen, sonstige StraBen, Platze, Gleisanlagen, Flachen mit ho-
4 hem mechanischen Widerstand (z. B. Blockschutthalden), Erwerbsgartenbau, gering 70m
frequentierte Griinflichen, locker bebaute Flachen oder Einzelanwesen

580m

BundesstraBen, Gewdsserbauwerke (aufBer Staumauern), bebaute Bereiche, Indus-

> trie- und Gewerbegebiete, anthropogene stark frequentierte Griin- und Freiflachen gm
6 (gezaunte) Autobahnen, Staumauern, anstehender Fels, Steinbriiche Tm
Tabelle 2.1-44: Raumwiderstandklassen (RWK) des Fischotters

Die Bindung des Fischotters an Gewasser sowie seine Abneigung zu weiten Landquerungen lassen sich durch den
Berechnungsalgorithmus der Kostendistanzanalyse und die Wahl der Eingangsparameter gut modellieren. Auch der
Raumwiderstand von Verkehrstrassen lasst sich gut abbilden, wobei eine grobe Differenzierung nach Verkehrsbe-
legung, die sicherlich der gréBte Einflussfaktor fiir die Trennwirkung ist, anhand der Klassifizierung vorgenommen
wurde.

Einen wesentlichen Einfluss auf die Durchgéngigkeit im Kreuzungsbereich von Flie3gewéssern und Verkehrstrassen
hat die Gestaltung der Gewasserdurchldsse. Im Zuge der Aufbereitung der Biotopkartierung und deren Uberarbeitung
im Zuge der Plausibilitatsprifung wurden der Kreuzungsbereich von Straen und FlieBgewassern bei Bachen und
Graben als verrohrter Abschnitt angegeben, wahrend Flisse und Kandle im Kreuzungsbereich als kiinstlich befestigt,
mit verbauten Ufern codiert wurden. In den meisten Fallen wird diese Vorgehensweise das reale Bild wiedergeben,
allerdings kénnen auch kleine FlieBgewasser fischottergerecht gestaltet sein (Briickendurchldsse mit Bermen oder
anderen Leiteinrichtungen). Eventuell ungefahrliche Querungsmaoglichkeiten bleiben so bei der Verbundermittlung
unberiicksichtigt, so dass die dargestellte Barrierewirkung einer Stra3e abgeschwacht sein konnte. Auf der anderen
Seite kdnnen auch Kanal- und Flussunterfihrungen eine hohere Barrierewirkung aufweisen, als jene, die technisch
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verbauten FlieBgewdssern zugeordnet wurde. Eine zentrale Erfassung von Querungshilfen und deren Einarbeitung in
die Kostenoberflache kdnnten das Ergebnis im Bereich der Verkehrstrassen konkretisieren helfen.

Entsprechend den Erwartungen zeigt das Ergebnis der Verbundmodellierung fiir den Fischotter eine insgesamt sehr
gut vernetzte Situation innerhalb der Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft, die von der Lausitzer Neif3e im Osten
bis zu den Gewassern bei Ruhland in Brandenburg im Westen reicht (vgl. Abbildung 2.1-9). Liicken weist der Ver-
bund lediglich im Bereich Boxberg auf, wo grof3flachiger Tagebau und Kandle ohne Begleitvegetation einen erhéh-
ten Raumwiderstand aufweisen. Auf Grund der Anderungen im Tagebaubereich, die hiufig mit Rekultivierungsmaf-
nahmen und Tagebauflutungen verbunden sind, kann sich die Situation hier unter Beriicksichtigung einer aktuellen
Biotopkartierung bereits deutlich verandert zugunsten des Fischotters darstellen.

Nordlich der Oberlausitzer Teichlandschaft weist die Verbundsituation fiir den Fischotter ausgedehnte Liicken auf.
Barrieren stellen hier zum Beispiel die trockene Muskauer Heide oder aber auch die Tagebaulandschaft nordlich Box-
bergs dar (zu den Anderungen im Tagebaubereich siehe Ausfiihrungen oben). Die wichtigsten Verbundachsen zu
den Gewassern nordlich Bad Muskaus und in Brandenburg stellen hier Lausitzer Nei3e, Spree und Kleine Spree sowie
die Schwarze Elster mit einer Engstelle in Hoyerswerda dar.

Sudlich der Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft lichtet sich der Gewasserverbund fir den Fischotter ebenfalls,
allerdings nicht in dem MaR3e, wie nach Norden. Wichtige Gewdssersysteme, die einen Verbund nach Siiden herstel-
len, bestehen entlang von Schwarzem Schéps, Lobauer Wasser oder Kotitzer Wasser sowie entlang der Lausitzer Nei-
Be. Spree und Hoyerswerdaer Schwarzwasser stellen ebenfalls wichtige Verbundachsen dar, werden aber durch die
Kombination von A 4 und mehrere Ortslagen in ihrer Eignung als Wanderkorridore stark eingeschréankt. Nach Siiden
hin wird das Verbundnetz liickiger, sodass teilweise Unterbrechungen in den Gewassersystemen bestehen (z. B. Ge-
wasserpassagen innerhalb lang gestreckter Siedlungen). In den Berg- und Hiigellagen (insbesondere im Zittauer Ge-
birge) liegen einige der als potenzielle Habitate modellierten Stillgewasser relativ isoliert vom Gewdassersystem.
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Abbildung 2.1-9: Verbundsituation des Fischotters stidostlich von Wittichenau mit modellierten Habitaten (rot) und Nachweisen der Art (griin)
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2.1.6.6.3 Bechsteinfledermaus - Myotis bechsteinii

Als Ausgangspunkt flir Ausbreitungsbewegungen werden bei der
Bechsteinfledermaus Waldgebiete betrachtet, die flichenmaBig
geeignet sind, eine Kolonie zu beherbergen und in ihrer Baumar-
tenzusammensetzung und Altersklassenstufung das Vorkommen
von Spechthéhlen wahrscheinlich machen. Eine direkte Model-
lierung von potenziellen Quartierbdumen ist nicht moglich.

An den Grenzen der Planungsregion ist es moglich, dass Wald-
gebiete auf Grund ihrer geringen GroBe ausgeschlossen wurden,
obwohl sich die Walder hinter den Grenzen grof3raumig fortset-
zen. Nur nach Westen hin konnten FlachengréBen auch Giber die
Planungsregion hinaus berlicksichtigt werden, da hierftir Biotop-
typen vorlagen.

Fir das Vorkommen moglicher Quartiere (Spechthohlen, Nistkas-
ten) liegen keine flachendeckenden Informationen vor. Die Habi-
tateignung wurde daher in erster Linie aus der Baumartenzusam-
mensetzung und der Altersklasse geschlussfolgert.

Flr die Planungsregion liegt lediglich ein Nachweis der Bechstein-
fledermaus aus einem ca. 500 ha grof3en zusammenhangenden
Waldgebiet aus der 6stlichen Oberlausitz vor. Der Nachweis befin-
det sich in einer als suboptimal bewerteten Waldflache (nicht na-
her differenzierter Laubmischwald, Altersklasse Stangenholz bis
mittleres Baumholz), allerdings in unmittelbarer Nachbarschaft
(20 m) einer geeigneten Flache (Laubmischwald mit nicht naher
differenzierten Baumarten, ungleichaltrig). Eine Anpassung des
Modells ist auf der Grundlage dieses Einzelnachweises nicht ge-
boten, insbesondere da die Zuordnung ,nicht differenzierte bzw.
erkannte Baumart” im CIR-Schlissel keine verallgemeinerbaren
Rickschlisse zulasst und die naheren Umstande des Nachweises
(Quartier, Nahrungssuche) nicht bekannt sind.

Neben dem vorliegenden Nachweis wird die Art im Standard-Da-
tenbogen der Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft genannt.
Die Waldflachen des Gebietes wurden in der flichendeckenden
Bewertung fiir die Bechsteinfledermaus auf Grund ihrer Baumar-
ten- und Altersklassenzusammensetzung Uberwiegend als sub-
optimal bewertet, weisen aber auch geeignete oder optimale Fla-
chen auf. Da keine fldichenkonkreten Nachweise vorliegen, ist auf
Grund der GroBe des FFH-Gebietes eine Kalibrierung des Modells
nicht moglich.

B Verbundmodellierung

Zur Erstellung der Kostenoberflache wurde vor allem die Tatsa-
che beriicksichtigt, dass sich die Bechsteinfledermaus bei ihren

Abbildung 2.1-10: ~ Modellierte Habitate der Bechsteinfle-
dermaus (Waldgebiete mit potenziellen
Fligen an Leitstrukturen (vorrangig Geholzstrukturen) orientiert Quartierbéiumen): oben Waldgebiet an

und Offenlandbereiche meidet. Die Grundprinzipien der Ausbrei- der Neil3e bei Ostritz-Marienthal; unten:

im Grofsen Nonnenwald nérdlich von

tungseignung als Basis der Kostenoberflache sind in Tabelle 2.1- Schonau-Berzdorf auf dem Eigen

45 zusammengestellt.

RWK Biotoptypen Rechnerisch erreichbare Wanderstrecke

Walder (auBer Aufforstungen, Schlagfluren, Vorwaldstadien), Feldgeholze, lineare

1 Geholze, sofern nicht llickig oder entlang von Stral3en, Gehdlze entlang von Flief3- 43.000 m
gewassern

By Vorwaldstadien, Aufforstungen, llickige lineare Geholze (auB3er entlang von Stral3en), 5000 m
Gebische, Moorwalder, Parkanlagen, Friedhofe, Streuobstwiesen :

3 Schlagfluren, Geholze entlang von sonstigen Stral3en, FlieBgewasser, Baumschulen, 600 m
Obstplantagen, Zoologische/botanische Garten, Griinland
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RWK Biotoptypen Rechnerisch erreichbare Wanderstrecke

Stillgewdsser, Geholze entlang von Bundesstral3en, Wege, sonstige StraBen, Gleis-
anlagen, offene vegetationsfreie oder sparlich bewachsene Flachen (Felsbildungen,
4 Blockschutt, Magerrasen, Platze), intensiv genutzte Flachen (Acker, Erwerbsgarten- 70m
bau), locker bebaute Siedlungsflachen oder Einzelanwesen, Griinflichen der Sied-
lungen (Kleingérten, Campingplatze, Sport- und Freizeitanlagen)

Autobahnen, Bundes- und Landstra3en, dicht bebaute Siedlungsflachen, Industrie-

3 und Gewerbegebiete 8m
6 keine absoluten Barrieren Tm
Tabelle 2.1-45: Raumwiderstandklassen (RWK) der Bechsteinfledermaus

Die Ergebnisse der Verbundmodellierung zeigen dhnlich denen des Luchses eine gute Verbundsituation innerhalb
der Kdnigsbriick-Ruhlander Heiden und der Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft einschlieBlich der Waldgebiete
um Bad Muskau sowie einen zweiten relativ gut zusammenhangenden Waldkomplex mit Schwerpunkt im Oberlau-
sitzer Bergland (Abbildung 2.1-11). Die beiden groBen Waldkomplexe werden durch die Gefildelandschaft voneinan-
der getrennt, die nur kleinflachige und mehr oder weniger isolierte Walder aufweist, die jedoch ohne Habitatfunktion
fur die Bechsteinfledermaus sind.

Die groBflachigen Liicken im Verbundsystem der Art im nordlichen Waldkomplex resultieren aus den Tagebauaktivi-
taten sowie Truppeniibungsplatzen, die als Offenlandkomplexe keine Habitatfunktion aufweisen. Durch Rekultivie-
rungsmaBnahmen in stillgelegten Tagebauen und auf Grund von Sukzession auf Truppeniibungspldtzen kann sich
die Situation in diesen Bereichen mittlerweile anders darstellen. Ein Handlungsbedarf lasst sich hier jedoch auch in
der gegebenen Situation nicht ableiten, da an den Rdndern der gemiedenen Flachen gut ausgepragte Korridore fiir
Ausbreitungsbewegungen der Art bestehen.

Im Westlausitzer Hiigel- und Bergland sowie in der stlichen Oberlausitz bilden geeignete Strukturen Elemente eines
Verbundes zwischen den Waldkomplexen im Norden und Stiden der Planungsregion, der jedoch mehrfach unterbro-
chen wird. Eine wichtige und entwicklungsfahige Verbundachse besteht nérdlich von Bischofswerda. Im Zuge dieser
Achse kann auch die Griinbriicke liber die A 4 hervorragend eingebunden werden. Eine Unterbrechung zeigt die Mo-
dellierung jedoch unmittelbar bei Bischofswerda, wo offenbar Trittsteinbiotope und Leitstrukturen erganzt werden
mussten, um den Verbund zu schlieBen.

Abbildung 2.1-11: Verbundsituation der Bechsteinfledermaus (Karo = Artnachweis)
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Eine weitere Moglichkeit zum Verbund der beiden gro3rdumigen Waldkomplexe ergibt sich stidlich im Westlausitzer
Berg- und Hugelland stidlich von Bischofswerda tber die Waldgebiete bei GroBréhrsdorf und Pulsnitz. Allerdings
wird auch diese Achse bei Bischofswerda und Pulsnitz unterbrochen, so dass hier verbindende Elemente geschaffen
werden missten.

In der 6stlichen Oberlausitz ist ein Waldverbund zwischen den groBen Waldkomplexen am unproblematischsten im
Bereich der Untertunnelung der A 4 an den Kénigshainer Bergen zu realisieren. Gegenwartig ist das gro8e Eignungs-
gebiet der Konigshainer Berge jedoch als isoliert von den Waldgebieten im Norden und Siiden zu betrachten, da
weite Offenlandflachen (bei Jankendorf) oder anthropogene Biotope (bei Reichenbach) den Verbund fiir stark wald-
gebundene Arten unterbrechen.

Die Eignungsflachen im Zittauer Gebirge liegen bezogen auf die Planungsregion isoliert von den tbrigen Waldfla-
chen. Ahnlich wie beim Luchs ist jedoch (iber die Waldgebiete auf tschechischer Seite ein Verbund zu den Waldfls-
chen im Oberlausitzer Bergland zu erwarten.

2.1.6.6.4 Moorfrosch - Rana arvalis

Bei der Modellierung potenzieller Lebensraume der Amphibien sind die im Jahresablauf genutzten, verschiedenen
Lebensraume zu beriicksichtigen. Auf Grund der ,obligatorischen, brutbiologisch begriindeten Gewasserbindung”
(BLag 1993, S. 27) und der Tatsache, dass echte Ausbreitungsmigrationen in aller Regel durch frisch metamorphosierte
Jungtiere von ihren Ursprungsgewdssern beginnen, konzentrierte sich die Ermittlung potenzieller Lebensraume der
Amphibien auf ihre Laichgewdsser, allerdings unter Einbeziehung ihrer Landhabitate.

Die Kriterien Besonnung von Gewadssern, Vorhandensein von Flachwasserbereichen und Nahrstoffgehalt konnten
nicht in die Modellierung eingehen, da diese Merkmale nicht aus den vorhandenen Daten abgefragt werden konn-
ten. Das Modell ging daher von den folgenden Voraussetzungen aus:

e hinsichtlich der Besonnung wurde diese fiir alle Gewasser vorausgesetzt

e beziglich der Gewassertiefe wurden Staugewasser, Seen oder Restgewadsser, die in der Regel groBere Gewas-
sertiefen aufweisen, trotz dieser Tatsache berticksichtigt, da der Moorfrosch durchaus auch Flachwasserzonen in
Ufernahe nutzt

e ein pauschaler Ausschluss von Teichen, die insbesondere bei hohem Fischbesatz sehr nédhrstoffreich sein konnen,
erfolgte nicht, da dieser Biotoptyp bei geringem Nahrstoffreichtum optimale Habitatbedingungen aufweist.

Durch die eingegangenen Modellierungskompromisse ist es wahrscheinlich, dass die Zahl der ermittelten poten-
ziellen Habitate liberhoht ist.

Nach Auswertung der vorliegenden Moorfroschnachweise liegen mehr als 95 % der Nachweise (n = 492) in einem
Umkreis von 600 m zu den ermittelten Laichgewdssern. Nur drei der auBBerhalb dieser Entfernung liegenden Art-
nachweise liegen in Gewassern, so dass diese Gewasser der Ergebnisliste hinzugefligt wurden. AuBBerhalb liegende,
individuenstarke Vorkommen (> 50 Individuen) wurden zudem manuell auf potenzielle Laichgewdsser in deren Um-
gebung Uberprift und diese ggf. erganzt (n=1).

iy
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Abbildung 2.1-12:  Modellierte Habitate des Moorfroschs: links Teich bei Ruppersdorf; rechts kleiner Teich innerhalb einer Teichgruppe nérdlich von
Kénigswartha
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B Verbundmodellierung

Der Moorfrosch ist in seinem Habitat stark feuchteabhangig. Daher wird flir Ausbreitungsbewegungen ebenfalls eine
Bindung an Biotope mit glinstigem Mikroklima vorausgesetzt, obwohl z. B. ScHarer (1993) feststellt, dass nach einem
Regen Uberall giinstige mikroklimatische Bedingungen herrschen. Setzt man allerdings den Zeitaspekt des Wartens
auf geeignete Witterung in eine mogliche Distanz um (BLag et al. 1991), ergeben sich fiir trockene Biotoptypen er-
hohte Raumwiderstande.

Die Zuordnung der Raumwiderstandsklassen erfolgte daher vordergriindig auf der Grundlage der Feuchtebeeinflus-
sung, danach nach den Kriterien mechanischer Raumwiderstand und Mortalitatswahrscheinlichkeit.

RWK Biotoptypen Rechnerisch erreichbare Wanderstrecke

1 feuchtebeeinflusste, deckungsreiche Biotoptypen: Graben, gewdsserbegleitende 1.200 m
Vegetation (Rohrichte, Gro3seggenrieder, Uferstaudenfluren, Geholze), Moorve-
getation, Feuchtgrinland, feuchte Ruderal-, Staudenfluren, Feuchtgebuisch, Bruch-
und Auwalder

2 flieBende Gewadsser, tempordre oder kleine Gewasser (Tumpel, Teiche, Altwasser, 290 m
Moorgewadsser), Schlucht- und Schatthangwalder, Laub- und Mischwalder, Vorwal-
der, Feldgeholze, Hecken, Frischwiesen, Ruderal- und Staudenfluren, Streuobst,
Friedhofe

3 Staugewasser, Seen, Restgewasser, Saatgrasland, Acker, Zwergstrauchheiden, Ma- 70m
gerrasen, Baumreihen, Alleen, Nadelwalder, Aufforstungen, Schlagfluren, Erwerbs-
gartenbau, Villenbebauung mit parkartigen Garten, Parkanlagen, Garten

4 Blockschutthalden, Lesesteinhaufen, offene Flachen, Wege, sonstige Stra3en, Gleis- 17m
anlagen, Platze, anthropogene Sonderflachen, landliche oder locker bebaute stad-
tische Siedlungsflachen, Einzelanwesen, Landwirtschaftsbetriebe, Sport- und Frei-

zeitanlagen

5 Bundes- und LandstraBen, dicht bebaute Siedlungsflaichen, Industrie- und Gewer- 4m
begebiete

6 (gezdunte) Autobahnen, Felsen, Steinbrliche, Bauwerke an Gewadssern (Staumauer, Tm

Schleusen, Wehre, Ufermauern)

Tabelle 2.1-46: Raumwiderstandklassen (RWK) des Moorfroschs

Die Verbundsituation des Moorfroschs weist auf Grund seiner geringen Ausbreitungsfahigkeit nur dort keine Liicken
auf, wo ein dichtes Netz geeigneter Stillgewdsser besteht. Das Vernetzungsbild der Art ergibt daher folgerichtig in
sich geschlossene und einander verbundene Vorkommen nur in der Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft und
den gewadsserreichen Teilen der Kénigsbriick-Ruhlander Heide (um Hoyerswerda) sowie um WeiBwasser. Wahrend die
ersten beiden Komplexe im Modell miteinander vernetzt erscheinen, ist das Gebiet um Weillwasser als vollkommen
isoliert von den Gewasserkomplexen der Oberlausitz zu betrachten.

Innerhalb der in sich geschlossenen Gewasserkomplexe besteht eine Vielzahl potenziell geeigneter Habitate, die auf
Grund ihrer Umgebung und der geringen Mobilitdt des Moorfroschs als isoliert betrachtet werden miissen.

Sudlich der Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft sind potenziell geeignete Lebensraume nur splitterhaft verteilt
und selten und dann nur lokal eng begrenzt miteinander vernetzt. Diese isolierte Lage kdnnte eine Erkldarung dafir
sein, dass aus diesen Gebieten kaum Nachweise des Moorfroschs vorliegen, da Extinktionsprozesse nicht durch Zu-
wanderungen aus benachbarten Habitaten kompensiert werden kdnnen.

Abbildung 2.1-13 zeigt die Situation im Ubergang der Gefildelandschaft zur Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft
mit einer stid-nord-gerichteten Haufung potenzieller Habitate sowie einer zunehmend besser ausgeprdgten Vernet-
zung.

Auf Grund seiner kurzen Wanderdistanzen sind die Ergebnisse der Verbundmodellierung des Moorfroschs zur Ablei-
tung von MalBnahmen auf regionaler Ebene nur bedingt geeignet. Sie kdnnen jedoch zur Spezifikation der Manah-
men auf lokaler Ebene herangezogen werden.

2.1.6.6.5 Laubfrosch - Hyla arborea

Analog zum Moorfrosch erfolgte fiir den Laubfrosch die Modellierung des Laichgewadssers als Zentrum des Jahresle-
bensraums und Ausgangsort von Ausbreitungsbewegungen.

Nicht mit den vorhandenen Daten modellierbare Aspekte der Habitatbindung des Laubfroschs sind vor allem die Be-
sonnung der Gewasser sowie die Vegetationsausstattung im Gewasser. AuBerdem spielen fiir die Landlebensraume
die Erreichbarkeit und ebenfalls die Besonnung eine Rolle. Auf Grund der relativ grof3en Plastizitat der Art hinsichtlich
der Landlebensraume ist fiir die Sommerlebensrdume davon auszugehen, dass in den ermittelten Biotopen geeig-
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nete Strukturen vorhanden sind. Im Falle der Laichgewdssermodellierung wurde angenommen, dass die gewahlten
Biotoptypen in der Mehrzahl Wasservegetation und sonnige Bereiche aufweisen.

Von den vorliegenden Laubfroschnachweisen (n = 615) liegen ca. die Halfte (n = 310) innerhalb der modellierten
Laichgewdsser. Da Nachweispunkte auch in den Landlebensrdumen liegen, wurde zusatzlich geprift, wie viele der
Nachweise sich im Umkreis von 600 m zu den ermittelten Laichgewassern befinden. Mit ca. 85 % (n = 519) befindet
sich ein GroRteil der nachgewiesenen Vorkommen im Umkreis der modellierten Habitate und bestatigen damit das
Modell.

Die Gewasser, die durch die Modellierung nicht erfasst wurden, aber Artnachweise aufweisen (n = 55), wurden auf
einen moglichen Kalibrierungsbedarf des Modells Gberprift.

Abbildung 2.1-14:  Modellierte Habitate des Laubfroschs: links Teich mit Schilfgtirtel bei Nechern; rechts Waldteich im Waldgebiet Sonnenhiibel bei
Oderwitz
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Ein groBer Teil (n = 25) liegt in Gewassern, die als trocken gefallen klassifiziert wurden. Der Fehler liegt hierbei nicht
im Modell, sondern vermutlich in der Interpretation der CIR-Biotoptypen.

Weitere sechs Nachweise liegen in FlieBgewdssern (1 x Bach, 4 x Graben, 1 x Fluss). Da FlieBgewadsser fiir den Laub-
frosch untypische Laichgewésser sind, wird hier kein Uberarbeitungsbedarf fiir das Modell abgeleitet.

Die verbleibenden 24 Nachweise verteilen sich auf Restgewasser ohne erfasste Ufervegetation (n = 12), Staugewasser
(n = 5) sowie Kleingewdsser und Teiche, fiir die keine Landlebensraume in der Umgebung erfasst wurden (n = 7).

Da die Gewdsser trotz ihrer fehlenden Erfassung in der Modellierung offensichtlich als Habitate geeignet sind, wur-
den sie der Ergebnisliste manuell hinzugefiigt.
B Verbundmodellierung

Die Zuordnung der Raumwiderstandsklassen des Laubfroschs erfolgte analog denen des Moorfroschs. Auf Grund sei-
ner groBeren Mobilitdt ergeben sich jedoch im Vergleich zum Moorfrosch gro3ere Entfernungen, die auch in weniger
gut geeigneten Biotoptypen durchgefiihrt werden kénnen (Tabelle 2.1-47).

RWK Biotoptypen Rechnerisch erreichbare Wanderstrecke
1 4.100 m

2 780 m

3 150 m

4

5

Biotoptypen analog zum Moorfrosch
ptyp g 28m

5m

6 Tm

Tabelle 2.1-47: Raumwiderstandklassen (RWK) des Laubfroschs

Fur den Laubfrosch ergibt sich als Resultat der Verbundmodellierung in der Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft
ein ahnliches Bild wie fiir den Moorfrosch: die modellierten Laichgewasser sind tiberwiegend gut miteinander ver-
netzt. Im Unterschied zum Moorfrosch fallen jedoch die Graben als potenzielle Laichhabitate weg, sodass das die
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Abbildung 2.1-15: Verbundsituation des Laubfroschs zwischen Panschwitz-Kuckau und Neschwitz (violett: modellierte Habitate, rot: Artnachweise)
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Abstande zwischen den potenziellen Lebensrdumen der Art groBBer sind als beim Moorfrosch. Durch die sehr viel
groBere Mobilitat des Laubfroschs ergibt sich dennoch ein gut miteinander vernetztes Gewassersystem, in dem nur
selten Liicken bestehen oder Gewasser isoliert liegen.

Deutlich abweichend vom Moorfrosch stellt sich die Verbundsituation in den anderen Regionen dar. Um Weil3wasser
wurden im Modell kaum Austauschmoglichkeiten zwischen den potenziellen Laichgewdssern des Laubfroschs he-
rausgearbeitet, so dass der Komplex aus voneinander isoliert liegenden Komplexen von Einzelgewassern besteht, die
auch keinerlei Kontakt zu den Kernvorkommen in der Oberlausitzer Teichlandschaft aufweisen. Fiir den Moorfrosch
bildete dieser Bereich zwar keinen durchgangig verbundenen Komplex an Lebensrdaumen, die innere Isolation war
hier jedoch nicht so eindeutig.

Positiver als beim Moorfrosch stellt sich die Verbundsituation stidlich der Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft
dar. Auf Grund der hoheren Mobilitat der Art bilden sich mehr oder weniger durchgangige Verbundachsen heraus,
die zahlreiche Teile des Gefildelands erschlieBen und zum Teil bis ins Bergland hinein reichen. Eine solche poten-
zielle Achse bilden zum Beispiel Klosterwasser und in dessen sudlicher Verlangerung der Grunabach, die eine nahezu
durchgdngige Verbindung von Wittichenau bis Bischofswerda bilden. Engpéasse dieser Achse stellen z. B. die Ortslage
Panschwitz-Kuckau, die A 4 und der Bereich zwischen Burkau und Rammenau dar. Weitere wichtige Verbundachsen,
die die Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft mit dem Gefilde und dem Hiigelland verbinden, stellen z. B. das
Lobauer Wasser oder der Schwarze Schops dar.

Nach Brandenburg wurden dagegen im Modell keine durchgangigen Verbundachsen ermittelt. Als Ausbreitungsbar-
rieren wirkt hier die Armut an Stillgewdssern sowie lebens- und ausbreitungsfeindliche Strukturen wie Tagebaue oder
grof3e Siedlungslagen (Hoyerswerda). Auf Grund der Stilllegung von Tagebaubetrieben und der Rekultivierung der
Flachen kann sich aber auch hier bereits die Situation gedndert haben.

Abbildung 2.1-15 zeigt die Verbundsituation fiir den gleichen Kartenausschnitt wie flir den Moorfrosch. Gegeniiber
dem Moorfrosch treten die durch den Laubfrosch nutzbaren Korridore in der Abbildung deutlich hervor.

2.1.6.6.6 Wechselkrote - Bufo viridis

Zentraler Bestandteil des Jahreszyklus stellt bei der Wechselkréte das Laichgewadsser dar. Von diesem gehen auch
eventuelle Ausbreitungsbewegungen aus, sodass sich die Modellierung potenzieller Habitate auf die Laichgewasser
der Art konzentrierte.

Die Wechselkrote gilt allgemein als Pionierart, die neu entstandene, sonnenexponierte und vegetationsarme Gewas-
ser als Laichhabitat bevorzugt. Auf Grund der natirlichen Seltenheit neu entstehender Gewasserstrukturen nutzt sie
vorrangig anthropogen geschaffene Strukturen und gilt damit als ausgesprochener Kulturfolger.

Wesentliches Eignungskriterium der Laichgewadsser stellen neben einem geringen Feinddruck bzw. Konkurrenz durch
andere Amphibienarten fir die Laichablage geeignete Flachwasserzonen dar. Damit ergibt sich keine Biotopbindung
im engeren Sinne - vielmehr kdnnen in den verschiedensten Gewdssertypen die Strukturen giinstig oder ungtinstig
fur die Art sein. Die Gewassertypen wurden daher auf ihre vermutete Eignung hinsichtlich Dauerhaftigkeit, Gewas-
serdynamik und Alter (z. B. anhand der angegebenen sub- oder emersen Vegetation) gedeutet. Unabhdngig vom
Gewadssertyp wurden Flachen mit codierten Ungunstfaktoren (z. B. Uferverbau) ausgeschlossen. Aus diesem Model-
lierungskompromiss resultieren Unsicherheiten in der Ansprache der Laichhabitate, die sich vor allem aus der Sukzes-
sion der Gewasser seit Erstellung der CIR-Kartierung ergeben.

Ebenso konnten temporare Kleinstgewasser nur dann berlicksichtigt werden, wenn sie in der CIR-Kartierung erfasst
waren. Das trifft mit groBer Wahrscheinlichkeit nicht fir Regenpflitzen oder wassergefiillte Fahrspuren zu. Auch nach
1992 entstandene Flachen sind nicht in der Modellierung erfasst.

Faktoren, wie Besonnung, Wasserchemismus oder schnelle Durchwarmung der Gewdsser konnten wie bei den vor-
hergehenden Amphibienarten auf Grund fehlender vorliegender Daten nicht berticksichtigt werden.

Flr die modellierten Landlebensraume gilt hinsichtlich der Aktualitdt der Daten dhnliches wie fiir die Laichgewadsser.
Seit Fertigstellung der CIR-Kartierung 1992/93 kdnnen die offenen Flachen rekultiviert worden sein (z. B. Abgrabungs-
gebiete durch Aufforstungen oder Flutungen) oder einer fortgeschrittenen Sukzession unterliegen.

Einen Unsicherheitsfaktor stellen auch die unterschiedlichen Genauigkeiten von CIR und Bodenkartierung sowie die
Vollsténdigkeit der Bodenkonzeptkarte dar. Fiir einen gro3en Teil der modellierten Landlebensrdaume ist eine Abfrage
der Bodenart und der 6kologischen Feuchte nicht moglich, da fiir sie auf Grund ihrer Lage (z. B. in Ortschaften oder in
Abbaugebieten) keine Informationen zum Boden erfasst worden.

Von den vorliegenden Wechselkrétennachweisen (n = 196) liegen etwa 1/3 in den modellierten Laichgewassern (n
= 70).Von den librigen Nachweisen liegen nur 15 Nachweise in Gewassern, die in der CIR-Kartierung erfasst wurden,
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die aber auf Grund ihrer Strukturparameter (fortgeschrittener Bewuchs) ausgeschlossen wurden. Da sie offensichtlich
Habitatqualitdten aufweisen, wurden sie der Ergebnisliste manuell hinzugefiigt.

Insgesamt befinden sich ca. 90 % aller Nachweise im Umkreis von 1.000 m zu den modellierten Laichgewassern (n =
172). Damit befindet sich ein GroB3teil der nachgewiesenen Vorkommen im Umkreis der modellierten Habitate.

Von den auf3erhalb des 1.000 m-Radius liegenden Nachweisen (n = 24) stammen 9 Nachweise aus Becken innerhalb
der Bergbaugebiete. Auf Grund der moglichen hohen Belastungen in Gewassern, die unter der CIR-Kategorie Ab-
lassstellen, Glillebecken, Sptilbecken zusammengefasst werden, wurden diese nicht pauschal als geeignete Habitate
Ubernommen, sondern nur die Spulbecken mit Nachweisen manuell der Ergebnisliste hinzugefugt.

11 Nachweise liegen aus trockenen Biotoptypen ohne erfasste Stillgewdasser vor (1 x Ackerflachen, 1 x Industriege-
biet, 3 x Aufschiittungen, 2 x Ruderalfluren, 2 x Magerrasen, 1 x Kiesgrube, 1 x Ortschaft). Die meisten dieser Standorte
liegen nahe von FlieBgewdssern (meist Graben), so dass anzunehmen ist, dass Individuen bei ihrer Migration hier
tempordre Kleinstgewdsser aufgesucht und zum Laichen genutzt haben.

Insgesamt 4 Nachweise stammen aus Stillgewassern oder deren unmittelbarer Nahe. Zwei dieser Gewasser wurden
auf Grund ihres Gewasserbewuchses nicht in der Modellierung erfasst. Die anderen Gewasser wurden vom Modell
nicht erfasst, da eines im Wald liegt und keines der angegebenen Landhabitate in der Umgebung vorliegt und im
Falle des anderen die vertikale Verbreitungsgrenze Gberschritten wurde (Nachweis bei 350 m (iNN). Da alle vier Ge-
wasser offensichtlich Habitatqualitaten aufweisen, wurden auch sie der Ergebnisliste manuell hinzugefiigt.

wadsser bei Halbendorf

B Verbundmodellierung

Die Zuordnung der Raumwiderstandsklassen beriicksichtigte die bevorzugte Orientierung der Wechselkrote an Leit-
linien (BLas zit. in Mever 2004) sowie deren erhohte Toleranz gegeniber trockenem Offenland. Gegeniiber Laub- und
Moorfrosch scheint die Wechselkrote jedoch bewaldete Flachen und moorige Regionen eher zu meiden. Zudem wur-
den Ungunstfaktoren durch anthropogene Nutzungen berlicksichtigt (Tabelle 2.1-48).

RWK Biotoptypen Rechnerisch erreichbare Wanderstrecke

1 Graben, gewasserbegleitende Vegetation (Rohrichte, Gro3seggenrieder, Uferstau- 10.000 m
denfluren, Gehoélze)

2 Griinland, Ruderal-, Staudenfluren, Acker, Zwergstrauchheiden, Magerrasen, offene 1.590 m
vegetationslose Flachen, Abbaugebiete, Bache, Gérten

3 Flusse, Kanale, Stillgewdsser, Geholze, Walder, Aufforstungen, Moore, Schlagfluren, 250 m
Erwerbsgartenbau, Parkanlagen, Villenbebauung mit parkartigen Garten, Wege

4 Steinbriiche, Blockschutthalden, Lesesteinhaufen, sonstige StraBen, Gleisanlagen, 40m

Platze, landliche oder locker bebaute stadtische Siedlungsflichen, Einzelanwesen,
Landwirtschaftsbetriebe, Sport- und Freizeitanlagen

5 Bundes- und Landstral8en, dicht bebaute Siedlungsflachen, Industrie- und Gewer- 6m
begebiete
6 (gezdunte) Autobahnen, Felsen, Bauwerke an Gewassern (Staumauer, Schleusen, Tm
Wehre, Ufermauern)
Tabelle 2.1-48 Raumwiderstandklassen (RWK) der Wechselkréte
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Als Pionierart ist die Wechselkrote darauf angewiesen, auch weit entfernte und weniger gut vernetzte Habitate zu
erreichen. Offenlandflachen ohne Gewasser weisen eine deutlich geringere Barrierewirkung auf, als fiir die vorherge-
henden Amphibien und kénnen auf Grund der Mobilitdt der Art auch Uber weite Strecken Giberwunden werden.

Die Verbundsituation zeigt sich daher auch weniger geschlossen in den gewdsserdurchsetzten Naturrdumen der Pla-
nungsregion, obgleich hier die Dichte geeigneter Laichgewasser ausreichend groB ist, sodass ein Austausch gewahr-
leistet ist. In den landwirtschaftlich genutzten Gefildelandschaften stellt sich die Verbundsituation fiir die Wechsel-
krote sehr gut dar, allerdings liegen aus dieser Region kaum Nachweise vor, was eventuell auf die Konkurrenzsituation
und die Pradatorenrate in den Gewassern zurlickzufiihren ist.

Abbildung 2.1-17:  Verbundsituation der Wechselkréte in der Planungsregion (Kreis = Artnachweis)

2.1.6.6.7 Uhu - Bubo bubo

Potenzielle Brutreviere des Uhus befinden sich auf Felsbandern, auf Einzelbdumen oder selten auch am Boden. Da die
Art auf Grund ihrer Bindung an Felsstrukturen ausgewahlt wurde, erfolgte die Habitatmodellierung ausschlief3lich fir
Felsstandorte.

Mit den vorliegenden Daten ist im regionalen MaR3stab eine Modellierung potenzieller Habitate des Uhus nur grob
anzunahern. Zwar sind potenzielle Brutstrukturen aus der CIR-Kartierung abfragbar, allerdings nur, wenn diese so
grof3 sind, dass sie in der Kartierung erfasst worden. Fiir die ausgewahlten Felsstrukturen ist die Modellierung weiter-
gehender Anspriiche (z. B. freier Anflug, Ungestortheit durch Kletterer) nicht moglich.

In die Abfragen des Nistumfelds gingen zwar die bevorzugten Biotopkriterien ein, allerdings ist insbesondere im Falle
landwirtschaftlicher Fldachen mit dem Biotoptyp ein reichhaltiges Nahrungsangebot nicht sichergestellt. Besonders
im Grenzbereich der Planungsregion kann das benachbarte Umfeld nicht umfassend betrachtet werden, da jenseits
der Grenzen keine Biotope vorliegen.

Die von Sterrens et al. (2004) postulierte Gberwiegende Lage der Nistplatze in felsigen, bewaldeten Flusstalern ist
sicher vordergriindig auf das dort haufige Nebeneinander von méglichen Jagdhabitaten zuriickzufiihren. Eine Mo-
dellierung von Talformen aus dem Gelandemodell erfolgte deshalb nicht.

Fir die Planungsregion liegen in zwei Shapefiles insgesamt 54 Nachweise des Uhus vor, die sich zum Teil jedoch
doppeln.
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Ca. 2/3 der Nachweise liegen in einem Umkreis von 2 km der ermittelten Habitate und kdnnen daher durchaus Nach-
weise im Aktionsraum darstellen. Nachweise, die signifikant abseits der ermittelten potenziellen Habitate liegen, be-
finden sich rund um den Schluckenauer Zipfel (n = 8). In diesen Nachweisen sind in der Mehrzahl keine Brutnachweise
enthalten, sondern rufende Mannchen, Mannchen im Revier etc. Die CIR-Kartierung weist in diesem Bereich auf deut-
scher Seite keine geeigneten Brutstrukturen (offene Felsen, Steinbriiche) auf. Dennoch wurde im ,Gro3en Wald bei
Oppach” zumindest Brutversuche beobachtet. Eine methodische Erweiterung des Modells auf die Biotopstrukturen
dieses Brutversuchs (Fichten-Birkenwald) ist jedoch nicht als Verbesserung des Prognosemodells zu werten.

Weitere abseits liegende Nachweise zwischen Ohorn und Elstra liegen nahe einer Felsstruktur, die auf Grund der
fehlenden Umfeldstrukturen ausgeschieden wurde. Da hier offenbar das Umfeld dennoch als Jagdgebiet geeignet
ist, wurde die Felsstruktur manuell der Ergebnisliste hinzugefligt. Ebenso wurden Felsstrukturen im ostlichen Zittauer
Gebirge in unmittelbarer Grenzndahe manuell der Ergebnisliste hinzugefiligt, da hier ein Nachweis vorliegt.

Ein weiterer Uhu-Nachweis im Wald westlich Wittichenau lasst anhand der Strukturen nur auf eine Baum- bzw. Boden-
brut schlieen. Solche Brutstandorte kdnnen im Rahmen einer Modellierung nicht erfasst werden.

Abbildung 2.1-18:  Modellierte Habitate des Uhus: links Sandsteinfelsen nahe Oybin; rechts wassergefiillter Steinbruch bei Hdslich

2.1.6.6.8 Wachtelkonig - Crex crex

Das wichtigste Kriterium flir Offenlandhabitate des Wachtelkdnigs ist ein dichter Bewuchs, der am haufigsten auf
feuchten bis staunassen Flachen zu finden ist. In der Habitatmodellierung wurden demzufolge feuchte Griinlandfla-
chen ermittelt.

Auf Grund der klaren Habitatanspriiche des Wachtelkonigs lassen sich die potenziellen Habitate der Art im vorlie-
genden Mal3stab relativ gut modellieren. Allerdings sind Informationen zu Nutzungsintensitat und Nutzungszeit-
punkt der Flachen nicht aus der CIR entnehmbar oder nur anzundhern. Von den 47 fiir die Planungsregion vorlie-
genden Nachweisen des Wachtelkénigs liegen daher nur etwa 13 % (n = 6) innerhalb der modellierten feuchten
Wiesen. Insgesamt 16 Nachweise befinden sich bis zu einer Entfernung von 50 m zu den modellierten Habitaten.

Zur Fehleranalyse des Modells wurden die nicht innerhalb der modellierten Habitate liegenden Nachweise auf ihre
Lage in Biotopen liberpriift.

Der iberwiegende Teil stammt aus Ackerflachen (n = 16), die von der Art als suboptimale Lebensraume angenom-
men werden (STerrens et al. 1998a), aber regelmaBig hohe Verluste fordern (GLutz von BLoTzHEIM 1994). Die Nachweise
in stadtischen Wohngebieten, Grabeland oder auf Wirtschaftswegen (jeweils n = 1) oder in dorflichen Mischgebieten
(n =2) sind vermutlich die Folge von Ungenauigkeiten der Biotopkartierung bzw. der Nachweiserfassung oder repra-
sentieren seltene Ausnahmen von Nachweisen in Ortschaften. Auch die Nachweise in Geholzen, Nadelwaldern, Laub-
mischwaldern oder Aufforstungen (n = 6) zeigen kein Fehler des Modells an, sondern weisen auf Ungenauigkeiten in
den Erfassungen oder Erfassungen auf3erhalb der Brutreviere hin.

Die verbleibenden Nachweise in verbuschten Kleinseggenrieden (n = 1), mesophilem Griinland und Saatgrasland
(n = 3), Ruderalfluren (n = 2) und verbuschten Sandmagerrasen (n = 1) stellen potenziell denkbare Habitate dar, die
auf Grund der Kriterienauswahl des Modells (z. B. Verbuschung fiir Kleinseggenriede, Feuchtehaushalt bei Griinland)
nicht erfasst worden. Da eine Erweiterung des Modells auf diese Biotoptypen oder eine Vernachlassigung des Feuch-
tegrads eine Vielzahl potenzieller Habitate mit maximal suboptimalen Ergebnissen erzielen wiirde, ist eine Verbes-
serung der Prognosegenauigkeit nicht zu erwarten. Die letztgenannten Biotopflachen wurden jedoch manuell der
Ergebnisliste hinzugefiigt.
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2.1.6.6.9  Schwarzstorch - Ciconia nigra

Die in der Literatur benannten Habitatpraferenzen des Schwarzstorches hinsichtlich des Bruthabitats sind im regio-
nalen Mal3stab gut abzubilden, da sich Baumarten und deren Altersstruktur aus der CIR-Kartierung abfragen lassen.
Zudem sind die bevorzugten Baumarten bei der Interpretation von CIR-Luftbildern gut erkennbar (GLaser 1996).

Eine potenzielle Fehlerquelle stellt dagegen die Mindestgrof3e der Waldkernflachen dar. Der fiir die Art angegebene
Raumbedarf zur Brutzeit von mindestens 1 km? im Nistrevier sagt nichts tiber die Strukturierung der Fliche aus und
bezieht mit hoher Wahrscheinlichkeit Nahrungshabitate auch auBBerhalb der Waldflachen mit ein. Da zu kleine Kern-
zonen vermutlich nicht von der Art angenommen werden, wurde pauschal der Wert von 5 ha angesetzt.

Auch die Pauschalisierung von Storquellen und Stérweiten fiir die Art stellt eine mdgliche Fehlerquelle dar. Wege
wurden beispielsweise nicht als Stérquellen gewertet, kdnnen aber bei starker Frequentierung durchaus Vertrei-
bungseffekte in die benachbarten Waldflichen aufweisen. Auf der anderen Seite ist die angesetzte Storreichweite
sehr hoch angesetzt, wenn die Stérwirkungen entweder niedrig sind (z. B. bei Einzelanwesen) oder durch die Gelan-
detopographie stark gemindert werden.

Durch die vorliegenden Nachweise ist eine Validierung des Modells nicht moglich, da keine Neststandorte erfasst
sind. Von den 15 Nachweisen wurde 1/3 (n = 5) an Gewassern erbracht, 2 Nachweise liegen im Offenland (Griinland,
Magerrasen) und 3 Nachweise im Siedlungsbereich (bauerlicher Hofstandort, 2 x am Rand einer Gewerbeflache). Ins-
gesamt 5 Nachweise stammen aus Waldern, die in oder an einer der modellierten Kernflachen liegen, aber auf Grund
ihrer Baumartenzusammensetzung (n = 4), Alterstruktur (n = 1) oder Lage innerhalb von Stérflachen (n = 1) nicht in
die Ergebnisliste einflossen.

Nahezu alle Nachweise (n = 11) liegen im Umkreis von 100 m zu den ermittelten Waldkernflachen und bestatigen
damit ein Teilergebnis des Modells.

2.1.6.6.10 Ziegenmelker - Caprimulgus europaeus

Wesentliches Habitatmerkmal des Ziegenmelkers stellen lichte Stellen innerhalb der bevorzugten Habitate (Kiefern-
bestande) dar. Da die Lichtdurchlassigkeit von Waldfladchen nicht aus den vorliegenden Kartierungen abgeleitet wer-
den konnte, wurde die Annahme getroffen, dass nur gering nahrstoffversorgte Flachen ausreichend licht sind, um
dem Ziegenmelker Habitatbedingungen zu garantieren.

Auf Grund des Ubersichtscharakters der Bodenkonzeptkarte und der damit verbundenen Generalisierung der Boden-
fruchtbarkeit sowie der relativ willkirlichen Festlegung, ab wann ein Boden ausreichend nahrstoffarm ist, um geni-
gend lichte Stellen aufzuweisen, die als Habitat genutzt werden kdnnen, ist das Naherungsverfahren tiber die Nahr-
stoffversorgung fehleranfallig. So kénnen z. B. auch gut nahrstoffversorgte Kiefernbestande lichte Stellen aufweisen
oder Kiefernforsten auf ndhrstoffarmen Bdden so dicht gepflanzt sein, dass eine Besiedlung durch den Ziegenmelker
unwahrscheinlich ist.

Die modellierten Habitate erfassen dennoch etwa die Halfte der tatsachlich vorliegenden Nachweise, ungefahr 70 %
aller Nachweise liegen in einer Entfernung von weniger als 50 m zu den modellierten Habitaten.

2.1.6.6.11 Rohrdommel - Botaurus stellaris

Auf Grund der engen Habitatbindung an groB3flachige Rohrichte ist eine Erfassung der potenziellen Lebensraume
auch im regionalen MaB3stab gut maoglich.

Bezliglich der minimalen FlachengroBe besteht vor allem fiir Rohrichte an FlieBgewdssern eine Abhdngigkeit von der
bei der Aufbereitung angenommenen Breite dieser nur linear erfassten Biotoptypen. In der vorliegenden Planung
wurde eine durchschnittliche Breite von 2 m entlang von FlieBgewdssern angenommen. Das bedeutet, dass die Min-
destflachengrofle erst erreicht wird, wenn flieBgewdsserbegleitendes Rohricht auf 10 km Lange vorkommt oder in
Gewadsserkomplexe mit gréBeren Réhrichtbereichen eingebunden ist. Da Rohrichtzonen an Stillgewassern generell
den Vorkommensschwerpunkt darstellen, ist eine derartige Einschrankung unkritisch zu betrachten.

Von den in der Artdatenbank vorliegenden 58 Nachweisen der Rohrdommel der Planungsregion liegen ca. 86 % in
den modellierten Réhrichtflichen oder den angrenzenden Gewadssern. Die verbleibenden acht Nachweise verteilen
sich auf Flachen,

e die aullerhalb des Planungsraums liegen (n = 2),

e diein unmittelbarer Nahe der modellierten Flachen jedoch in untypischen Biotopen (Griinland, Wald) nachgewie-
sen wurden (n = 2),

e die abseits von Gewassern und den modellierten Flachen nachgewiesen wurden (n = 4).

Das Modell wird durch dieses Ergebnis gut bestatigt.
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2.1.6.6.12 Ortolan - Emberiza hortulana

Der Ortolan nistet bevorzugt auf Winterweizen- oder Wintergerstenschlagen, wobei spezielle Anspriiche an die Bo-
denbeschaffenheit und das Vorkommen von Singwarten gestellt werden. Die Habitatmodellierung ermittelte daher
Ackerflachen, die die Habitatparameter der Art erfllen.

Die komplexen Habitatanspriiche des Ortolans insbesondere an den Boden- und Wasserhaushalt lassen sich nur
schwer modellieren. So kann z. B. die Wasserdurchlassigkeit der Boden in Abhangigkeit der Niederschlagsmengen
und des Reliefs (z. B. Lage am Oberhang) variieren (HANEL 2004). Auch eine Beschrankung auf sandige Boden ist nicht
zwingend erforderlich. Mit der Modellierung kann daher nur der gegenwartige Wissensstand mit den vorhandenen
Mitteln angendhert werden.

Schwierig zu modellieren ist auch das Kriterium einer reich gegliederten Agrarlandschaft. Derartige Umschreibungen
lassen sich im Geldande oder bedingt auch auf Karten ableiten, sind aber mathematisch kaum zu beschreiben. Hier
musste im Modell mit an die Ackerflichen angrenzenden oder eingeschlossenen Gehdlzen gearbeitet werden, die
jedoch nur bedingt eine vielgestaltige Gliederung wiedergeben.

Das Ergebnis der Modellierung zeigt erwartungsgemaf den Schwerpunkt potenzieller Habitate in der Gefildeland-
schaft, daneben weniger konzentriert Nachweise aus der gesamten Planungsregion. Die im Umweltfachbereich
vorliegenden Nachweise des Ortolans sowie weitere Nachweise aus einer avifaunistischen Bestandsaufnahme der
Lausitzer Gefildelandschaft (SeicHe et al. 2005) (n = 411) wurden auf die Erfassung durch das Modell Gberpriift. Etwa
60 % liegen dabei im Umfeld von 50 m zu den modellierten Habitaten und kénnen damit durch die gewahlten Habi-
tatparameter als erfasst gelten.

Dass die vorliegenden Nachweise trotz der relativ weit gefassten Habitatkriterien nicht vollstandig mit den model-
lierten Habitatparametern libereinstimmen, ist vor allem auf die folgenden Ursachen zurlickzufiihren:

e Arten wurden nicht an ihren Neststandorten erfasst, sondern im Bereich von Singwarten oder auf dem Zug
e die Digitalisierung der Artnachweise ist zu ungenau (Abgrenzung z.T. auf der TK 25)
e Artdatenerfassung auf Grundlage der Topkarte, Habitatmodell auf Grundlage der CIR

e Kleinrdumig geeignete Bodenauspragungen werden durch den Verallgemeinerungsgrad der Bodenkonzeptkarte
nicht erfasst

e Geeignete Habitatflichen scheiden durch die Abfragen der Bodenkonzeptkarte aus, da ihr mittlerer Grundwas-
serflurabstand nach den Angaben der Kartierung deutlich geringer als die als Optimum angegebenen 2 m betrug
oder Angaben zum Grundwasserflurabstand ganzlich fehlten.

Auf Grund der Vielzahl der modellierten Flichen ist eine deutliche Uberrepriasentanz potenzieller Habitate in der Pla-
nungsregion zu erwarten. Lediglich in den Schwerpunktbereichen zwischen Lébau und Weilenberg und bei Niesky
entspricht diese Menge potenzieller Habitaten auch etwa der Verteilung der vorliegenden Nachweise. In den tibrigen
Regionen beeinflussen vermutlich weitere Kriterien, die nicht modelliert worden, die Habitateignung. So ist z. B. die
Stellung von Gehdlzen zueinander auch nicht ohne Bedeutung fiir die Arten (HAneL 2004).

Um den ermittelten Ackerflachen nicht pauschal eine regionale Bedeutsamkeit zuzuweisen, die nur in bestimmten
Regionsteilen fiir den Ortolan besteht, wurden die fiir den Ortolan vorgeschlagenen SPA-Gebiete als Filter Giber die
modellierten Habitate gelegt. Letztlich wurden daher nur Eignungsflachen innerhalb dieser SPA-Gebiete als Kernfla-
chen fiir den Ortolan ermittelt.

2.1.6.7 Ergebnisse der Plausibilitatspriifung

Auf Grund der intensiven Literaturrecherche und der gezielten Auswahl modellierbarer Zielarten im Vorfeld konn-
ten die ermittelten Ergebnisse im GroBen und Ganzen bestétigt werden (siehe z. B. Diskussionen und Fotos zu den
Einzelarten). ErwartungsgemaB wurden jedoch nicht immer alle erforderlichen Habitatparameter vorgefunden. Das
betraf vor allem nicht oder nur mit unverhaltnismaBigem Aufwand modellierbare Angaben, wie z. B. die Besonnung
von Gewadssern, die Gewassertiefe im Uferbereich, die Gewasserglite (auch vor Ort nicht zweifelsfrei bestimmbar),
den Pflege- oder Nutzungszustand von Wiesen oder wie licht ein Waldbestand tatsachlich ist. Da auf der Grundlage
der vorhandenen Daten in diesen Fillen keine Anderung von Modellierungsparametern méglich war, blieben diese
Ergebnisse ohne Auswirkung auf die Modellbildung.

Ebenfalls nicht unerwartet wurden Anderungen der Altersstadien festgestellt (Sukzession), wodurch vor allem fiir
Arten von Pionierstadien (z. B. Wechselkrote) oder Offenlandarten (z. B. Wachtelkénig) eine Anderung der Habitateig-
nung eintreten kann. Um diesen Alterungserscheinungen der Grundlagen — insbesondere der Biotopkartierung - vor-
zubeugen, hitte ein Zeitfaktor in die Modellierung eingebaut werden missen. Eine pauschale Vorhersage fir jeden
Biotoptyp der 1992 erstellten CIR-Kartierung erschien jedoch zu spekulativ, da die Flachenentwicklung entscheidend
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von weiteren Faktoren
(wie z. B. Bewirtschaf-
tung, Raumplanungen)
abhdngt.  Tatsachliche
Abhilfe kann hier nur die
aktualisierte Interpretati-
on der Biotoptypen auf
der Basis der Neubeflie-
gungen schaffen.

Auf den Wegen zu den
zu prifenden Flachen
wurden zum Teil voll-
kommen neue Flachen-
nutzungssituationen
festgestellt, die durch
den Bau von StraBen
oder anderen Bauwer-
ken hervorgerufen wur-
den. In diesen Bereichen
ist lokal mit einer veran-
derten Habitateignung
und  Verbundsituation
zu rechnen. Eine Anpas-
sung der Modelle konnte
hier nicht vorgenommen
werden, da dies eine Ge-
landekartierung der neu vorgefundenen Situation bedeutet hatte, die im Auftragsumfang nicht enthalten war. Ledig-
lich der vollstéandige Verlauf der Bundesautobahn A 4 wurde auf Grund ihrer besonders starken Barrierewirkung im
Nachhinein in die Biotopkartierung erganzt. Da die Nachdigitalisierung fiir die meisten Arten ohne Auswirkung auf
die modellierten Habitate blieb, musste nur die Verbundsituationen neu berechnet werden.

Abbildung 2.1-19:  Ungeeignetes Habitat des Ziegenmelkers

Ergebnisse der Plausibilitatsprifung, die eine Kalibrierung der Modelle erforderlich machten, betrafen vor allem die
Bildung von Ausschlussflachen fiir stérempfindliche Arten und den Ausschluss bestimmter Auspragungsformen von
Biotoptypen aus der Liste der Eignungstypen.

Insbesondere fiir Schwarzstorch und Luchs, aber auch fiir die meisten der Kleinvogelarten, wurden Ausschlussflachen
auf Grund der Stérungsintensitdt von anthropogenen Flachen gebildet. Damit wurde die potenzielle Habitatflaiche
vor allem flir Arten mit groBen Raumanspriichen zum Teil erheblich reduziert. Im Falle des Luchses sanken die zur Jun-
genaufzucht geeigneten storungsfreien Fldchen beispielsweise um mehr als 95 %. Neben Luchs und Schwarzstorch
wurden Ausschlussbereiche in den Modellen des Fischotters, des Wachtelkdnigs, des Ziegenmelkers und des Orto-
lans in unterschiedlichen Ausdehnungen ergdnzt. Die Beriicksichtigung derartiger Ausschlussbereiche verdeutlicht
die eingeschrinkte Habitateignung auf Grund der intensiven Nutzung und Uberformung der Landschaft, die selbst
in landlichen Gebieten grof3e Flachenanteile beeintrachtigt.

Flr den Ziegenmelker erfolgte im Ergebnis der Flachenpriifung bei WeiRenberg eine Anpassung der Auswahlkrite-
rien flr geeignete Habitate. Im konkreten Fall war eine 1992 als Nadelwaldaufforstung interpretierte Flache mittler-
weile im Dickungsstadium und auf Grund des dichten Standes der Baume vollkommen ungeeignet fiir die Art lichter
Walder (Abbildung 2.1-19). Aufforstungen und Kiefernwalder der Altersklasse Dickung bis Stangenholz wurden daher
aus den modellierten Habitaten wieder entfernt.

2.1.6.8 Vorschldge zur Nutzung der artbezogenen Analyseergebnisse

In der rein artbezogenen Analyse werden bestehende Schutzkategorien und Biotopwertigkeiten nur indirekt bertck-
sichtigt. Die Analyseergebnisse geben daher zundchst ein vollstandig von Schutzgebietsfestsetzungen losgeldstes
Bild der Landschaftsnutzung durch die ausgewahlten Arten wieder. Die Ubereinstimmungen der ermittelten poten-
ziellen Lebensraume mit den bestehenden Schutzgebietsausweisungen waren angesichts der zugrunde liegenden
gemeinsamen Datenbasis jedoch sehr wahrscheinlich.

Anders als die Kernlebensraume unterliegen die im Rahmen raumlich-funktionaler Beziehungen genutzten Bereiche
selten einem gesetzlichen Schutz. Die Abhangigkeit verschiedener Arten von erreichbaren Teillebensraumen sowie
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die Theorie von Metapopulationen® machen aber auch die Bedeutung von Verbundkorridoren deutlich. Fir das Ziel
eines 6kologischen Verbundsystems stellen die Analyseergebnisse somit eine fachlich fundierte Grundlage zur Aus-
formung von Verbundachsen und Verbundflachen dar.

Neben der Ermittlung von Kernflichen und regionalen Verbundachsen bieten die Ergebnisse der artbezogenen
Modellierung die Méglichkeit differenzierter Auswertungen. So kdnnen bei Planungsvorhaben in der Region relativ
detaillierte Informationen zu potenziellen Habitaten und rdaumlich-funktionalen Beziehungen der Zielarten aus den
Ergebnissen abgefragt werden.

Bei den Auswertungen ist jedoch zu beriicksichtigen, dass eine Skalierung der Ergebnisse im GIS zwar technisch
moglich, fachlich aber nur in begrenztem Mal3e vertretbar ist. Als Faustregel flir die maximale Skalierbarkeit zur Dar-
stellung von Rasterdaten kann der Skalierfaktor 5 betrachtet werden. In Anlehnung daran wird fiir die vorliegende
Analyse ebenfalls dieser Faktor fiir fachliche Auswertungen als geeignet angenommen. Damit ergédbe sich, ausge-
hend vom Maf3stab 1:50.000, zur Auswertung eine MaBstabsspanne von 1:10.000 bis 1: 250.000.

2.1.6.9 Konkretisierung des Okologischen Verbundsystems

Die Erarbeitung des 6kologischen Verbundsystems erfolgte entsprechend der in Kapitel 2.1.6.5 aufgefiihrten Metho-
dik.

Durch die Darstellung der Ergebnisse auf der Kartenbasis der aktuellen TK 100 fielen im Bereich der Bergbauge-
biete von Hoyerswerda im Westen bis Weillwasser im Osten grof3flichige Liicken oder Widerspriiche der ermittelten
Verbundkulisse mit der gegenwartigen Flachennutzung auf. Insbesondere durch die Flutung von Tagebauflachen
oder Aufforstungen wurden
und werden die Verbundsitu-
ationen deutlich verdndert. In
diesen Bereichen erfolgte eine
manuelle Anpassung der Ver-
bundkulisse an die aus der TK
100 abgeleitete Flachennut-
zung (Abbildung 2.1-20).

Die Ergebnisse des Werkver-
trages sind in der Karte 2.1-3 im
MaBstab 1:100.000 fiir die Pla-
nungsregion Oberlausitz-Nie-
derschlesien dargestellt.

Abbildung 2.1-20:  Uberarbeitete Verbundkulisse im Bereich der Bergbaufelder nordéstlich von Hoyers-
werda

3 Metapopulationen sind untereinander verbundene aber raumlich abgegrenzte Teilpopulationen, deren permanente Austauschbeziehungen
das Erloschen einzelner Teilpopulationen verhindert oder deren Neugriindung an gleicher Stelle sicherstellt und beschleunigt (z. B. AmLer et
al. 1999)
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2.2 Landschaftsbild, Landschaftserleben und landschaftsbezogene Erholung
2.2.1 Landschaftsbild

Im Marz 2005 wurde das Biro PLANQUADRAT, Dresden, mit der Erarbeitung einer Landschaftsbildbewertung fir
die Planungsregion Oberlausitz-Niederschlesien beauftragt. Diese Landschaftsbildbewertung stellt eine wesentliche
fachliche Grundlage fiir den Themenkomplex ,Landschaftsbild, Landschaftserleben und landschaftsbezogene Erho-
lung” dar. Die einzelnen Landschaftsbildraume stimmen in ihren Bezeichnungen und Grenzen teilweise nicht mit der
naturrdumlichen Gliederung gemaf3 Kapitel 1.2 tberein. Dies wird auf Grund der Tatsache, dass sich naturrdumliche
Einheiten erst durch die Gesamtbetrachtung aller Kompartimente einer Landschaft (insbesondere Boden, Wasser,
Klima, Arten und Biotope) abgrenzen lassen, als durchaus nachvollziehbar angesehen.

B Bestandteile der Landschaftsbildbewertung

Das Planwerk,Landschaftsbildbewertung fir die Planungsregion Oberlausitz-Niederschlesien” (PLaNQUADRAT 2005) be-
steht aus folgenden Teilen:

e Karte,Bewertung der Landschaftsbildraume” im MaB3stab 1 : 50.000, nérdlicher Teil
e Karte,Bewertung der Landschaftsbildraume” im Mafstab 1 : 50.000, stidlicher Teil
o erlduternder Textteil

e Digitale Fotodokumentation.

In den Fachbeitrag werden die wesentlichen Inhalte dieser Bewertung integriert und zusammengefasst.

Die Bewertung der Landschaftsbildraume ist in der Karte 2.2-1,Landschaftsbild” enthalten.

2.2.1.1 Bewertungsmethodik

Ausgehend von den im Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) genannten Kriterien Vielfalt, Eigenart und Schonheit
wurde das aktuelle Landschaftsbild in seinem Bestand analysiert und bewertet. Dazu wurde hauptsachlich auf vor-
handene Datengrundlagen zuriickgegriffen. Die wichtigsten waren die flichendeckende Biotoptypenkartierung des
Freistaat Sachsens, eine satellitenbildbasierte Landnutzungskartierung, die Topografischen Karten im Maf3stab 1 :
50.000, Wander- und Ausflugskarten, die mehrbéandige Reihe ,Werte unserer Heimat” und weitere Literatur mit Infor-
mationen zur natur- und kulturlandschaftlichen Pragung. Erganzt wurden die Ergebnisse aus der Auswertung dieser
Quellen durch gezielte Vor-Ort-Begehungen und Hinweise der Verbandsverwaltung des Regionalen Planungsver-
bandes. Ziel der Analyse war die Abgrenzung von einzelnen Landschaftsbildraumen, die der Betrachter als unver-
wechselbares Ganzes wahrnimmt. Diese Abgrenzung orientierte sich an der naturrdumlichen Gliederung Sachsens.

Flr die Abgrenzung der einzelnen Landschaftsbildraume galten zwei Hauptkriterien:
e Die Landschaftsbildraume unterscheiden sich deutlich in ihrer Eigenart und Vielfalt.

e Die Landschaftsbildraume sind zwar vergleichbar in ihrer Eigenart und Vielfalt, die Auspragung bzw. das Maf3 der
Beeintrachtigungen ist jedoch so unterschiedlich, dass fiir eine spatere differenzierte Bewertung eine andere Ab-
grenzung vorgenommen werden muss.

Die Abgrenzung erfolgte an morphologischen, in der Landschaft erlebbaren Grenzen, z. B. der Ubergang von einer
hiigeligen in eine flache Auspragung des Reliefs oder der Wechsel von einer grof3flichig waldgeprdgten und ge-
schlossenen in eine landwirtschaftlich genutzte offene Niederungslandschaft (vgl. Abschnitt,Bestand”).

Far die einzelnen Landschaftsbildraume wurde jeweils ein eigenes Leitbild erarbeitet, das die Eigenart, Vielfalt und
Schonheit des Landschaftsbildes beschreibt (vgl. Kap 2.2.2). Die Leitbilder beschreiben den gebietsspezifischen,Soll-
Zustand” des Landschaftsbildes und bilden eine Grundlage fiir die spatere Bewertung. Angestrebt werden eine cha-
rakteristische Eigenart und eine naturraumspezifische Vielfalt.

Dariiber hinaus erfolgte eine Erfassung der landschaftsbildpragenden Héhenrlicken und Kuppen sowie der Aus-
sichtspunkte und Blickbeziehungen.

7

Die abgegrenzten Landschaftsbildeinheiten wurden mit Hilfe der Kriterien ,naturraumspezifische Vielfalt”, ,Eigenart”
und ,Schonheit” bewertet. Dabei wurden die Kriterien ndher untersetzt; Vielfalt beispielsweise mit Abwechslungs-
reichtum, Reliefbesonderheiten, Nutzungsvielfalt eingeschatzt. Wesentlich sind hier jedoch die gebietsspezifischen
Leitbilder, an denen das aktuelle Landschaftsbild gemessen wird. Je héher die Abweichung zwischen Gebietszu-
stand und Leitbild, desto geringer ist die Bedeutung des Landschaftsbildraumes hinsichtlich Eigenart, Vielfalt und
Schonheit einzuschatzen. Der Abweichung kénnen eine mangelhafte Auspragung charakteristischer Elemente oder
konkrete Beeintrachtigungen zu Grunde liegen. Fir die Kriterien Vielfalt, Eigenart und Schonheit wird jeweils eine
funfstufige Bewertung (sehr hoch bis sehr gering) vorgenommen. Um eine fiir die Planung handhabbare Aussage zu
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erzielen, werden die drei Bewertungen aggregiert. In der textlichen und kartografischen Darstellung der Bewertung
der Landschaftsbildeinheiten bleiben die zu Grunde liegenden Bewertungen jedoch trotz Aggregation nachvollzieh-
bar (detaillierte Erlauterung der Bewertungskriterien in Abschnitt,Bewertung”).

Weiterhin erfolgte eine Analyse und Bewertung der Blickbeziehungen hinsichtlich méglicher visueller Beeintrach-
tigungen. Dabei wurden die hochwertigen und sehr hochwertigen Landschaftsbildraume als ,empfindlich” einge-
stuft und mit einer Signatur belegt. Zusatzlich wurde um landschaftsbildpragende Kuppen und Berge sowie weithin
sichtbare Silhouetten ein Pufferbereich von 5 km Breite gelegt. Bis zu dieser Entfernung sind grof3flaichige oder hohe
vertikale Objekte deutlich sichtbar und kénnen ein harmonisch ausgepragtes Landschaftsbild erheblich storen. Wird
die Entfernung gréBer, nimmt der Betrachter diese Objekte nicht mehr vorrangig wabhr, vertikale Objekte beginnen,
sich optisch in der Horizontlinie aufzulésen. Das Ergebnis sind Rdume, in denen die o. g. Objekte eine deutliche visu-
elle Beeintrachtigung des Landschaftsbildes darstellen konnen. Da die Erholungseignung nicht Gegenstand der Be-
trachtung ist, sondern lediglich das Landschaftsbild, wird die Beschrankung der Zuganglichkeit als Beeintrachtigung
erwahnt, findet aber fiir die Bewertung der Landschaftsbildraume keine Beriicksichtigung. So wird beispielsweise die
Konigsbriicker Heide trotz der eingeschrankten Zuganglichkeit als sehr hochwertiger Landschaftsbildraum einge-
schatzt.

Erlduterung zur Analyse der Sichtbeziehungen bzw. Ermittlung von besonders empfindlichen Rdumen hinsichtlich
visueller Beeintrachtigungen:

In Ergénzung zu der bereits dargestellten Methodik soll im Folgenden noch einmal kurz die praktische Vorgehenswei-
se bei der Ermittlung der in der Karte dargestellten Raume verdeutlicht werden.

Folgende Flachen wurden als ,empfindlich” gekennzeichnet:

e Landschaftsbildraume mit der Wertstufe ,Hoch”

e Landschaftsbildraume mit der Wertstufe ,Sehr hoch”

e Landschaftsbildpragende Kuppen und Berge einschlie3lich eines Radius von 5 km

Zusatzlich wurde um Landschaftsbildraume mit den Wertstufen ,Hoch” und ,Sehr hoch’, welche gleichzeitig durch

Hohenriicken und Kuppen gepragt werden, ein Puffer von 5 km gelegt. Die ermittelten ,empfindlichen Raume” kén-
nen als Orientierung fir die Planung dienen, sie kdnnen keine Einzelfallpriifung ersetzen.

Bezeichnung der landschaftsbildpragenden Kuppe bzw. des Hohenzuges Landschaftsbildraum

Heideberg bei Kodersdorf

Ackerlandschaft im Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet

Schafberg (PreuBenkuppe) bei Baruth

Baruther Becken

Hohe Dubrau

Ostliche Heide- und Teichlandschaft

Kollmer Dubrau

Ostliche Heide- und Teichlandschaft

Scheibischer Berg bei Kdnigsbriick

UmschlieBendes Hiigel- und Bergland

Wagenberg bei Kdnigsbriick

UmschlieBendes Higel- und Bergland

Hinterer Buchberg bei Kénigsbriick

LaufB3nitzer Heide

Vorderer Buchberg bei Kdnigsbriick

LauBnitzer Heide

Windmiihlenberg bei Weilig

Schwepnitzer Heide- und Teichgebiet

Landeskrone

Gorlitzer Becken

Schafberg bei Lobau

Ostlausitzer Platten- und Hugelland

Lébauer Berg

Ostlausitzer Platten- und Hugelland

Georgenberg bei Sohland

Ostlausitzer Platten- und Hugelland

Rotstein bei Sohland

Ostlausitzer Platten- und Hiigelland

Rosenhainer Berg

Ostlausitzer Platten- und Hugelland

Friedersdorfer Berg

Ostlausitzer Platten- und Hugelland

Spitzberg bei Deutsch Paulsdorf

Ostlausitzer Platten- und Hiigelland

Schwarzer Berg bei Jauernick

Ostlausitzer Platten- und Hugelland

Knorrberg bei Dittersbach

Ostlausitzer Platten- und Hugelland

Sonnenhibel im Kénigsholz

Ostlausitzer Platten- und Hiigelland

GroBer Berg bei Grof3hennersdorf

Ostlausitzer Platten- und Hugelland

Schonbrunner Berg bei Gro3hennersdorf

Ostlausitzer Platten- und Hiigelland

Buchberg bei GroBhennersdorf

Ostlausitzer Platten- und Huigelland

Stumpfeberg bei Oderwitz

Sudostlausitzer Hugelland

Spitzberg bei Oderwitz

Sudostlausitzer Hugelland

Spitzberg bei Hornitz

Sudostlausitzer Hugelland

Scheibenberg bei Hornitz

Stidostlausitzer Hiigelland

Wohlaer Berg

Lobauer Bucht

Strohmberg

Lobauer Bucht

Ohorner Steinberg

Kleines Lausitzer Bergland
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Bezeichnung der landschaftsbildpragenden Kuppe bzw. des Hohenzuges

Landschaftsbildraum

Hochstein

Kleines Lausitzer Bergland

Hennersdorfer Berg

Kleines Lausitzer Bergland

Schwarzenberg

Kleines Lausitzer Bergland

Hutberg bei Kamenz

UmschlieBendes Hiigel- und Bergland

Birkenberg bei Uhyst am Taucher

UmschlieBendes Higel- und Bergland

Pohlaer Berg bei Uhyst am Taucher

UmschlieBendes Higel- und Bergland

Hauffensberg Kleines Lausitzer Bergland
Krohnenberg Kleines Lausitzer Bergland

Wahlberg UmschlieBendes Hiigel- und Bergland
Wiisteberg UmschlieBendes Hiigel- und Bergland
Keulenberg UmschlieBendes Hiigel- und Bergland
Schwedenstein Kleines Lausitzer Bergland
SchleiBberg Kleines Lausitzer Bergland

Tanneberg Kleines Lausitzer Bergland
Ridenberg Lausitzer Bergland

Hengstberg Ostlausitzer Platten- und Hugelland

Butterberg bei Geismannsdorf

UmschlieBendes Higel- und Bergland

Tabelle 2.2.1: Landschaftsbildprdgende Hohenrticken und Kuppen

2.2.1.2 Bestand - Kurzbeschreibung der Landschaftsbildraume

B Gablenz-Jamlitzer Hochflache

Die Gablenz-Jamlitzer Hochflache ist ein Ausschnitt einer groBeren, hauptséachlich dem Land Brandenburg zugeho-
rigen Landschaftsbildeinheit. Sie wird durch geringe Héhenunterschiede charakterisiert. Es existiert eine klare Tren-
nung von Wald und Offenland, es bestehen nur wenige und kleine Siedlungen.

B Muskauer Faltenbogen

Der Muskauer Faltenbogen ist eine waldgepragte Landschaft auf einer Stauchmoréne. Seine besondere Charakteris-
tik liegt in einem stark gefalteten Relief. In den Senken dieser Falten sind Kleinseen, so genannte Gieser. Sie sind teils
natirlichem, teils anthropogenem Ursprungs (Bergbau). Innerhalb dieser Landschaftsbildeinheit sind nur wenige
Siedlungen vorhanden.

B Niederungslandschaft der Muskauer Heide

Die Niederungslandschaft der Muskauer Heide wird durch ihre Grundwassernahe gepragt. Es existiert ein gut ent-
wickeltes Gewassernetz. Teilweise sind noch groBere Moor- und Anmoorbereiche vorhanden. Der grof3te Teil der
Landschaftsbildeinheit ist von Wald bedeckt. Siedlungen sind nur wenige vorhanden. Dabei wird ein bedeutender
Teil von der Stadt WeiBwasser gepragt.

B Binnendiinenlandschaft der Muskauer Heide

Die Binnendiinenlandschaft der Muskauer Heide wird vor allem durch ihre ausgepragten Strich- und Parabeldiinen
gepragt. Sie bilden ein markantes, typisch gewelltes Relief. Diese Landschaft ist eines der gré3ten Binnendiinenge-
biete Europas. Sie ist grofStenteils mit Kiefernwald bedeckt. Reliefbedingt hat sich ein abwechslungsreiches Mosaik
aus grundwasserfernen, trockenen Diinen und feuchten Senken ausgebildet. In diesem Landschaftsbildraum gibt es
keine Siedlungen, sie wird fast ganzlich militarisch durch den Truppeniibungsplatz Oberlausitz genutzt.

M Nei3etal

Das NeiB3etal besteht aus einer deutlich, teilweise durch terrassenartige Gelandeabbriiche abgegrenzten Flussaue.
Meist verlauft die Lausitzer NeiBe in einer breiten Niederungslandschaft, an einigen Stellen, z. B. stidlich von Ostritz,
sind markante Engstellen ausgebildet. Das NeiRetal ist Giberwiegend landwirtschaftlich genutzt. In der Aue sind meist
kleinere Siedlungen eingebettet. Direkt an der Lausitzer Nei3e liegt die Altstadt von Gorlitz.

B Neue Seenlandschaft

Als neue Seenlandschaft wird hier ein Landschaftsbildraum beschrieben, der urspriinglich mehreren Naturrdumen
zugehorig war, durch den Bergbau aber so stark iberprdagt wurde, dass ein neuer, anthropogen geschaffener Land-
schaftsbildraum entstand.
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In der Neuen Seenlandschaft wechseln sich gro3ere Reste unzerstorter Waldbereiche mit der vollstandig tGberpragten
Tagebaufolgelandschaft ab, die aus grof3en Restseen, noch zu flutenden Tagebaurestléchern und aufgeforsteten Hal-
den besteht. Es sind nur sehr wenige, meist kleinere Siedlungen vorhanden, dafiir gibt es groBere Komplexe fiir Ener-
gieerzeugung und Industrie, die auf Grund ihrer Gré3e und Hohe das Landschaftsbild weithin pragen.

B Konigswarthaer Heide

Die Konigswarthaer Heide wird durch ein gréeres geschlossenes Waldgebiet im Norden und Speicherbecken (Knap-
pensee, Silbersee, Lohsa I) im Stiden gebildet. Die Waldbereiche sind Giberwiegend durch Kiefernforste gepragt, die
Seen besitzen eine relativ naturnahe Auspragung. Eingebettet sind wenige mittelgrof3e Siedlungen.

B Schwarze-Elster-Weitung

Die Schwarze-Elster-Weitung ist durch grof3flichige Ackerlandschaft gepragt. Diese wird von mehreren Flie3gewas-
sern in Stid-Nord-Richtung durchzogen, an denen es einige Wassermihlen gibt. Neben der grof3flichigen Siedlungs-
flache von Hoyerswerda liegen in diesem Landschaftsbildraum noch die Stadt Wittichenau und einige kleinere kom-
pakte Siedlungen.

B Bernsdorfer Heide

Die Bernsdorfer Heide ist ein groBes zusammenhangendes Waldgebiet mit den gro3eren Bergbausiedlungen Lauta
und Bernsdorf. Inmitten der Waldflache gibt es einzelne Offenlandinseln mit kleineren Reihenddérfern. Das Offenland
ist durch einen Wechsel von Acker und Griinland gepragt.

B Schwepnitzer Heide- und Teichgebiet

Das Schwepnitzer Heide- und Teichgebiet ist eine sanft bewegte Landschaft mit kleineren abgeflachten Hiigeln. Es
wird durch den stetigen Wechsel von Wald und Offenland gepragt und von einem Netz aus kleineren Flie3gewdssern
und mittelgroBen Teichen liberzogen. Die Siedlungen liegen meist innerhalb der Feldflur, teilweise sind sie auch von
Wald umgeben.

B Konigsbrucker Heide

Die Konigsbriicker Heide ist ein geschlossenes Waldgebiet. Das Relief ist leicht wellig und steigt nach Stden hin an.
Der besondere Charakter der Kdnigsbriicker Heide liegt im standigen Wechsel von Hochwald, trockenen Sukzessions-
flachen und feuchten Senken mit Teichen, Simpfen und kleinen FlieBgewassern. Auf Grund der mit der ehemaligen
militarischen Nutzung verbundenen Munitionsgefahrdung darf der groBte Teil nicht betreten werden.

In den Randbereichen des Waldgebietes gibt es Offenlandinseln mit kleinen Siedlungen.

B Laul3nitzer Heide

Die LauB3nitzer Heide ist ein gro3es geschlossenes und weitgehend unbesiedeltes Waldgebiet. Der stdliche Teil ist
durch gemischte Waldflachen, der nordliche vor allem durch Kiefernforste gepragt. Es gibt einige wenige FlieBgewas-
ser.

B Westliche Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft

Die westliche Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft wird durch die breiten Niederungen von Schwarzer Elster,
Klosterwasser und Hoyerswerdaer Wasser gepragt, die das Gebiet ungefédhr in Stid-Nord-Richtung durchflieBen. Sie
besitzt sehr leicht welliges Relief, die Niederungen wechseln sich mit kleinen Platten, Kuppen und Terrassen ab. Die
Verteilung von Wald und Offenland ist locker und relativ gleichméfig, sowohl Wald- als auch Offenlandbereiche sind
relativ gro3. Das Offenland wird durch zahlreiche Teiche gegliedert. Innerhalb des Offenlandes liegen viele, meist
kleinere Siedlungen gleichmaRig verteilt.

B Tal der Kleinen Spree

Das Tal der Kleinen Spree ist eine breite und offene Niederungslandschaft mit wenigen Waldflachen. Entlang der
Kleinen Spree reihen sich zahlreiche Teiche. Auch die wenigen kleinen Siedlungen verteilen sich entlang dieses Flie3-
gewassers.

B Ostliche Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft

Die ostliche Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft besitzt ein sanft gewelltes Relief, im dstlichen Teil steigt das
Relief leicht an, im stidlichen Teil befinden sich einige Erhebungen, die grote von ihnen ist die Hohe Dubrau. Das
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Landschaftsbild wird durch groBe geschlossene Waldflachen, eingebettete Acker- und Wiesenflachen und zahl-
reiche groBere und kleinere Teichgebiete geprdgt. Kennzeichnend ist eine geringe Besiedlung. Die Ortschaften
liegen meist innerhalb des Offenlandes. Im stidlichen Teil des Landschaftsbildraumes liegen die Kleinstadt Niesky
und die Talsperre Quitzdorf.

B Tal des Weif3en Schops

Das Tal des WeiBen Schops verlduft in ungefdhrer Stid-Nord-Richtung. Es ist durch einen grof3en landwirtschaftlich
genutzten Offenlandbereich entlang des Weillen Schops gekennzeichnet, der beidseitig von geschlossenen Wald-
flachen abgegrenzt wird. Entlang des Weil3en Schops sind perlenschnurartig und in regelméBigen Abstédnden Sied-
lungen aufgereiht.

B Rietschen-Niederspreeer Teichgebiet

Das Rietschen-Niederspreeer Teichgebiet ist eine weitgehend ebene Landschaft mit einer markanten Grenze zur
nordlich angrenzenden Binnendlinenlandschaft der Muskauer Heide. Wald, Feldflur, Siedlungen und gro3ere Teich-
gebiete sorgen fiir ein abwechslungsreiches Landschaftsbild. Nach Westen gibt es einen abrupten Abbruch des Land-
schaftscharakters durch den aufgefiillten Tagebau Reichwalde.

B Rothenburger Heidelandschaft

Die Rothenburger Heidelandschaft ist durch groBflachige Waldgebiete und ausgedehnte, wenig gegliederte land-
wirtschaftliche Flachen gepragt. Das Gebiet ist relativ gewdsserarm. Die kleineren Siedlungen liegen zumeist in der
Agrarlandschaft, zentral liegt die Stadt Rothenburg.

B Ackerland im Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet

Der Landschaftsbildraum Ackerland im Oberlausitzer Heide und Teichgebiet ist leicht wellig, das Relief vermittelt zum
Higelland und zu den Kénigshainer Bergen. Das Gebiet ist grof3flachig durch landwirtschaftliche Nutzung auf gro3en
Ackerschlagen gepragt. Es gibt nur wenige Waldflachen, Feldgehdlze und Flie3- bzw. Stillgewasser. Die Siedlungen
liegen locker in der Agrarlandschaft verteilt.

B Baruther Becken

Das Baruther Becken ist eine relativ gewasserreiche, vorwiegend agrarisch gepragte Landschaft mit wenigen Wald-
resten. Der Gewasserreichtum wird durch die Spree, das Lobauer Wasser, das Kotitzer Wasser sowie zahlreiche mittel-
groBe Teiche begriindet. In die Agrarlandschaft sind kleinere Siedlungen eingestreut.

B Gorlitzer Becken

Das Gorlitzer Becken ist durch Landwirtschaft und Besiedlung gepragt. Eingelagert sind vereinzelte Waldreste. Kleinere
Gewasser durchziehen das Gebiet. Entlang der Gewasser erstrecken sich lange Reihendorfer. Das Siedlungszentrum
der groBen Stadt Gorlitz ist pragend fiir einen groBen Teil dieses Landschaftsbildraumes. Im Stiden befindet sich das
Tagebaurestloch Berzdorf im Wandel zu einem Tagebaurestsee. Weithin sichtbar ist die Erhebung der Landeskrone.

B Konigshainer Berge

Das Granitgebiet der Konigshainer Berge erhebt sich deutlich aus der umgebenden Landschaft. Die Berge sind ge-
schlossen bewaldet und reichen bis 400 m Hohe, die Tallagen sind durch ein abwechslungsreiches Mosaik aus Sied-
lung und reich gegliederter Offenlandschaft gepragt.

Eine Besonderheit sind die offenen Felsbildungen der Granitkuppen. Teilweise sind diese Kuppen durch alte Stein-
briiche tGberpragt.

Die Autobahn wird durch die Untertunnelung nicht wahrgenommen.

B Ostlausitzer Platten- und Hiigelland

Das Ostlausitzer Platten- und Hugelland wird vor allem durch die Landwirtschaft gepragt. In die grof3flichige Acker-
landschaft sind mittelgroBe bewaldete sanfte Hiigelgruppen und Einzelberge eingestreut. Es gibt zahlreiche Anho-
hen und Aussichten, die bekanntesten sind der Lébauer Berg und der Rotstein. Charakteristisch fiir dieses Gebiet sind
groB3e Reihendorfer entlang der FlieBgewasser.

B Sidostlausitzer Hugelland

Das Stidostlausitzer Hiigelland ist eine mittelstark gewellte Hiigellandschaft mit einigen groBeren Phonolithkuppen,
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die sich deutlich Giber ihre Umgebung erheben. Die mittelgroBen Ackerflachen sind durch Feldgehdlze und kleinere
Waldchen aufgelockert. Entlang der Taleinschnitte ziehen sich langgestreckte Reihenddrfer, die sich durch die Texti-
lindustrie teilweise zu grof3en Ortschaften entwickelt haben. Der Stidosten wird durch den Siedlungsraum der Stadt
Zittau gepragt.

M Lobauer Bucht

Die Lobauer Bucht ist ein vorwiegend durch Ackerbau geprdgter Landschaftsbildraum. Im Gegensatz zum Land-
schaftsbildraum Lausitzer Gefilde ist sie durch hohere Lagen und einen hoheren Griinlandanteil gekennzeichnet.
Landschaftsbildpragende Kuppen weisen auf den Ubergang zum Ostlausitzer Platten- und Hiigelland hin. Gleichmé-
Big Uber die Landschaft verteilt sind kleinere Dorfer, im Stidosten liegt die Stadt Lébau. Wald ist nur noch in kleinen
Resten auf den Kuppen und Bachtélern vorhanden. Besonderheiten sind die Einschnitte der Skalen und die altslawi-
schen Schanzen.

B Lausitzer Gefilde

Diese Landschaft ist stark durch ackerbauliche Nutzung geprdgt. Charakteristisch ist das sanft wellige Relief, auf dem
sich die Felder erstrecken. Griinland ist kaum vorhanden. Gleichmafig verteilen sich kleine Dorfer. Eine zentrale Stel-
lung nimmt in der Gefildelandschaft die weithin sichtbare Stadt Bautzen ein. Locker Giber das Gefilde verstreut sind
vereinzelte kleine Waldreste vorhanden. Im Gefilde finden sich viele kulturhistorisch bedeutende Orte, z. B. das Klos-
ter St. Marienstern. Eine weitere Besonderheit sind die kleinrdumigen, schroffen Taleinschnitte der Skalen und die
altslawischen Schanzen. Nérdlich von Bautzen befindet sich die Talsperre Bautzen.

B Kleines Lausitzer Bergland

Das Kleine Lausitzer Bergland ist eine kleinrdumige, aber deutliche Erhebung aus dem umliegenden Higelland. Es
besteht aus zwei bewaldeten Hohen, die zusammen eine weithin sichtbare Doppelkuppe bilden. An vorgelagerten
Hangen befinden sich Felder, Griinland und kleine Siedlungen.

B UmschlieBendes Hiigel- und Bergland

Das umschlieBende Hiigel- und Bergland ist eine Hiigellandschaft mit kleineren bewaldeten Kuppen, die sich um das
Kleine Lausitzer Bergland legt. Es ist gepragt von grof3flachiger Ackerlandschaft mit gréBeren und kleineren Waldern
und eingestreuten Feldgeholzen. In den Talern liegen gréBere Reihendorfer und mittelgroBe Stadte wie Pulsnitz,
Kamenz und Bischofswerda.

B Radeberger Ackerhiigelland

Das Radeberger Ackerhiigelland ist eine sanft gewellte Hiigellandschaft mit kleinen Waldchen und Feldgeholzen.
Pragend ist die landwirtschaftliche Nutzung. Die Landschaft in der Nahe des Ballungsraumes Dresden ist relativ dicht
besiedelt. Siedlungszentren sind Radeberg und Ottendorf-Okrilla.

M Lausitzer Bergland

Das Lausitzer Bergland wird durch einen charakteristischen Wechsel von West-Ost ausgerichteten Bergricken und
dazwischen liegenden Talwannen gekennzeichnet. Die Bergriicken und Kuppen sind fast vollstandig bewaldet, die
Taler vorwiegend landwirtschaftlich genutzt. Entlang der Gewasserlaufe in den Taleinschnitten erstrecken sich lange
und dichte Siedlungsbander.

B Zittauer Gebirge

Das Bergland des Zittauer Gebirges erhebt sich deutlich aus dem davor liegenden Stidostlausitzer Hiigelland. Es ist ein
zusammenhdngendes Waldgebiet, fast ohne landwirtschaftliche Nutzung. Durch die gekliiftete Sandsteinlandschaft
und die Basalt- und Phonolithkuppen ergibt sich ein sehr abwechslungsreiches, charakteristisches Landschaftsbild.
Das Zittauer Gebirge ist weithin sichtbar und ermdglicht von seinen Erhebungen einen weiten Blick in die umge-
bende Landschaft. Die kleineren Ortschaften sind in diese Waldlandschaft eingebettet.

2.2.1.3 Sichtbeziehungen

B Aussichtspunkte
Aussichtspunkt Barwalder See, 132 m (Neue Seenlandschaft)

o Nordufer des Tagebaurestsees Barwalder See bei Boxberg mit Blick bis zum Oberlausitzer Bergland
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Aussicht bei WeiBig, 190 m (Schwepnitzer Heide- und Teichgebiet)
e Blick Giber die Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft bis Oberlausitzer Bergland

Spitzberg bei Oberoderwitz, 510 m (Ostlausitzer Hiigelland)

e FEine der besten Aussichten der stidlichen Oberlausitz

o Blick tiber Isergebirge im Osten bis hin zum Valtenberg im Westen
Aussicht bei Salzenforst, 260 m (Lausitzer Gefilde)

e Neben der Autobahn A 4 westlich von Bautzen

e Blick zum Lausitzer Bergland, zum Kleinen Lausitzer Bergland, Giber Bautzen, die Gefildelandschaft bis nach Gorlitz
mit der Landeskrone

Kopcy bei Ostro-Neustéadtel, 250 m (Lausitzer Gefilde)
e Kuppe mit Blick Gber das Gefilde um Kamenz und Panschwitz-Kuckau

Aussicht zwischen Ohorner Berg und Hochstein, 430 m (Kleines Lausitzer Bergland)

e Blick nach Nordost tiber das Oberlausitzer Hiigel- und Bergland und Klosterpflege bis hin zum Oberlausitzer Hei-
de- und Teichgebiet

Luisenberg, 397 m (Kleines Lausitzer Bergland)

e Blick nach Stolpen und ins Elbsandsteingebirge

Tanneberg bei Arnsdorf, 302 m (UmschlieBendes Hiigel- und Bergland)

e Blick in Richtung Dresden auf den Fernsehturm und auf der anderen Seite auf das Kleine Lausitzer Bergland und
das UmschlieBende Hiigel- und Bergland

Eierberg bei Pulsnitz, 340 m (UmschlieBendes Hiigel- und Bergland)
e Blickin Richtung Dresden uber das Elbtal

Aussicht bei Mehltheuer, 320 m (Lausitzer Bergland)
e Blick Giber Bautzen und tiber das Gefilde bis nach Spremberg in Brandenburg

Kuppe bei Sora, 470 m (Lausitzer Bergland)

o Blick tiber Gefildelandschaft, Bautzen, Stausee Bautzen bis nach Boxberg, Beeintrdchtigung durch Steinbruch

Weifaer Hohe bei Steinigtwolmsdorf, 504 m (Lausitzer Bergland)

o Blick Gber das siidliche Oberlausitzer Bergland und den Schluckenauer Zipfel

Lausche bei Waltersdorf, 793 m (Zittauer Gebirge)

e Hochste Erhebung des Zittauer Gebirges mit Blick tiber das Zittauer Gebirge, das Oberlausitzer Bergland bis hin
zur Sachsischen Schweiz, die Gipfel des Bohmischen Mittelgebirges, den Jeschken sowie zum Iser- und Riesenge-
birge

e Besonderer Blick auf den Hutbergaltan bei Herrnhut und auf den Oderwitzer Spitzberg

B Aussichtstlirme

Monumentberg bei GroB Radisch, 294 m (Ostliche Heide- und Teichlandschaft)

e Blick auf das Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet mit der Hohen Dubrau, iber das Gefilde und die Stadt Bautzen,
auf die Kénigshainer Berge bis zum Oberlausitzer Bergland

Sonnenhiigel bei Niesky, 195 m (Ostliche Heide- und Teichlandschaft)

e Blick Gber die Heide- und Teichlandschaft, die Muskauer Heide und die Neue Seenlandschaft und auf die Riicken
des Oberlausitzer Berglandes

Landeskrone bei Gorlitz, 420 m (Gorlitzer Becken)
e Hausberg und Wahrzeichen der Stadt Gorlitz

o Blick auf die Stadt Gorlitz, Gber Gorlitzer Hiigelland und das Oberlausitzer Bergland bis zum Iser- und Riesengebir-
ge

Hochstein, 415 m (Kénigshainer Berge)

e Rundblick Gber Heide- und Teichgebiet und das Gorlitzer Hiigelland von der Landeskrone bis zum Rotstein, bei
guter Sicht bis zum Iser- und Riesengebirge
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Lobauer Berg, 448 m (Ostlausitzer Platten- und Higelland)

e Technisches Denkmal gusseiserner Kénig-Friedrich-August-Turm

e Sicht zum Zittauer Gebirge, zum Jeschken und den Bergen des Isergebirges bis 80 km Weitblick
Rotstein, 455 m (Ostlausitzer Platten- und Higelland)

e Im Jahr 2000 neu errichteter Aussichtsturm mit 21 m Hohe

e Fernblick auf das Herwigsdorfer Tal, Wolfbergzug, Lébauer Berg, Kottmar und die gesamte 6stliche Oberlausitz
sowie das Iser- und Riesengebirge

Breiteberg bei GroBschdnau, 510 m (Stidostlausitzer Hiigelland)

e Dr.-Curt-Heinke-Turm
e Schoner Blick auf Zittau, das Zittauer Gebirge und das Oberlausitzer Bergland bis hin zum Isergebirge

Schwedenstein bei Ohorn, 420 m (Kleines Lausitzer Bergland)

e Rundblick

e Schoner Blick auf den in unmittelbarer Nahe befindlichen Hochstein und das gesamte Oberlausitzer Hiigel- und
Bergland

Keulenberg bei Oberlichtenau, 413 m (UmschlieBendes Hiigel- und Bergland)

o Westlichster Ausldufer des Oberlausitzer Berglandes
o Blick Giber die Bergketten der Oberlausitz, die Sachsische Schweiz und den Kamm des Osterzgebirges

Hutberg bei Kamenz, 294 m (UmschlieBendes Hiigel- und Bergland)

e Weiter Rundblick vom Lessingturm Uber die Berge des Oberlausitzer Berglandes, den Czorneboh bis hin zum L6-
bauer Berg, Giber die Stadt Kamenz und die nérdlich gelegene Heide- und Teichlandschaft

Butterberg bei Bischofswerda, 385 m (UmschlieBendes Hiigel- und Bergland)

e Blick Gber umliegende Doérfer, iber Bischofswerda und zu den Bergen des Oberlausitzer Berglandes vom Valten-
berg bis zum Czorneboh

Valtenberg, 587 m, Neukirch (Lausitzer Bergland)

e Konig-Johann-Turm
e Rundblick Giber Neukirch, das Hohwaldgebiet, Giber das Oberlausitzer Bergland bis zur typischen Silhouette der
Séchsischen Schweiz

Ménchswalder Berg bei GroBpostwitz, 447 m (Lausitzer Bergland)

e Ausblick tiber das Oberlausitzer Bergland, nach Bohmen, zu den Tiirmen nach Bautzen und in die Heide- und
Teichlandschaft bis zum Kraftwerk Boxberg

Sohland a. d. Spree, 480 m (Lausitzer Bergland)

e Prinz-Friedrich-August-Turm

e Weiter Rundblick Gber Sohland und die Berge des siidlichen Oberlausitzer Berglandes und zu den Gipfeln des
Zittauer Gebirges

Czorneboh, ,Schwarzer Gott”, 556 m (Lausitzer Bergland)

o Blick tiber das Cunewalder Tal zum gegeniiberliegenden Bieleboh und das Oberlausitzer Bergland, Giber Bautzen
und das Gefilde bis zur Heide- und Teichlandschaft

Bieleboh, ,WeiBer Gott", 499 m (Lausitzer Bergland)
e Eine der schonsten Aussichten des Oberlausitzer Berglandes auf die umgebenden Taler und Gipfel

Kottmar, 583 m (Lausitzer Bergland)

e Blick auf umliegendes Bergland, bei guter Sicht bis zu den Bergen der Sachsischen Schweiz und des Zittauer Ge-
birges, zum Massiv des Iser- und Riesengebirges und zu den Bergen des Bohmischen Mittelgebirges
Schlechteberg bei Ebersbach, 485 m (Lausitzer Bergland)

e Rundblick auf die Ortschaften Ebersbach und Neugersdorf, auf das Oberlausitzer Bergland, zum Zittauer Gebirge
und auf das Bohmische Mittelgebirge

Hochwald, 749 m (Zittauer Gebirge)
e Eine der schonsten Aussichten der Oberlausitz

e Blick reicht weit Uber die Berge der Oberlausitz, zur Sachsischen Schweiz, nach Nordbéhmen mit seinen mar-
kanten Kegelbergen, zum Isergebirge und zum Jeschken und bei guter Sicht bis zum Riesengebirge
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I INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

2.2.14 Bewertung

Entsprechend der erlduterten Methodik werden die einzelnen Landschaftsbildraume bewertet. Zur Ubersichtlichkeit
wird fiir jeden Raum ein gesondertes Datenblatt erstellt, das unter anderem die wertgebenden Faktoren und Beein-
trachtigungen darstellt. Auf diese Weise bleiben sie trotz der folgenden Aggregierung in der Bewertung nachvoll-
ziehbar. Auch lassen sich hierdurch leichter Entwicklungsziele und Mal3nahmen fiir die Landschaftsrahmenplanung
ableiten. Abbildung 2.2-1 stellt die Inhalte der Datenblatter dar. Grundlage der Bewertung sind die Vielfalt, Eigenart
und Schonheit von Natur und Landschaft, welche fiir die Bewertung jedoch ndher untersetzt werden missen. In
Abbildung 2.2-2 werden die Kriterien fiir die Bewertung des Landschaftsbildes (bezogen auf die wertgebenden Fak-
toren bzw. Defizite und Beeintrachtigungen) dargestellt. Zur Vergleichbarkeit der Landschaftsbildraume werden die
Ergebnisse aus der Bewertung von Vielfalt, Eigenart und Schénheit zu Wertstufen aggregiert. Es werden 5 Wertstufen
gebildet, die in Abbildung 2.2-3 erlautert werden.

BEZEICHNUNG DER LANDSCHAFTSBILDEINHEIT

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung
o des Reliefs e Veranderung und Fehlen der natirlichen und kulturellen Aus-
e der Nutzungsmuster pragung (z. B. ausgerdumte Ackerlandschaften, begradigte
e desWaldes FlieBgewasser, Uberpragte Siedlungsstrukturen)
e des Offenlandes e visuell (z. B. groBe Bauwerke wie Kraftwerke)
o der Gewdsser e akustisch (z. B. durch hohe Gerduschpegel an Stra3en)
e der Siedlungen

Kulturelle Besonderheiten

e 7. B. Kirchen, Schldsser, Parks, Miihlen
Besondere Biotopausstattung

e besondere Ausstattung mit wertvollen und schiit-

zenswerten Biotopen

Schutzgebiete
Naturschutzgebiete/NSG
Landschaftsschutzgebiete/LSG
Biospharenreservat/BR
Flora-Fauna-Habitat-Gebiete/FFH
Europadische Vogelschutzgebiete/SPA

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung

Ruckenlandschaft

Einzelberge und Kuppen, z. B. Basaltkuppen

Besonders markante Reliefauspragungen, z. B. Faltungen, Dilinen, Felsformationen

GroB3flachige, unzerschnittene Waldgebiete

Vorhandensein und Auspragung landschaftsbildpragender Elemente, z. B. Alleen, Einzelbdume, Feldgehdlze und gewésserbegleitende
Geholze

Waldgebiete mit gebuchteten Réandern

W FNEEE PR

Pragung der Landschaft durch FlieBgewasser

-
-«

Pragung der Landschaft durch Stillgewésser

Bedeutende historische Ortskerne, Gebdaude und Parkanlagen

Kirchen, pragende Elemente in der Kulturlandschaft

Umgebindehauslandschaft

DIERERIEND

Slawische Schanzen im Altsiedelland
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Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Nied

erschlesien INTERNETFASSUNG

Wassermuihlen

5

Ld

Besondere Ausstattung mit wertvollen und schiitzenswerten Biotopen und Schutzgebieten

Bewertungsstufe fiir das Landschaftsbild

5 Stufen (sehr gering, gering, mittel, hoch, sehr hoch)

Abbildung 2.2-1: Schema eines Datenblattes fiir die Bewertung der Lan

dschaftsbildrdume

Wertgebende Faktoren

‘ Beeintrachtigungen/Defizite

Relief

e Abwechslungsreichtum (z. B. Riicken, Kuppen, Becken etc.)
e Besondere Auspragung, die Eigenart des Gebietes bestimmend (z.
B. Faltungen, Diinen, Felsgebiete etc.)

¢ Anthropogene Uberprigung des Reliefs (z. B. Abgrabungen von
Bodenschétzen, Aufschittungen, Einebnung von Diinen)

Nutzungsmuster

o Abwechslungsreichtum (Wald, Wiese, Acker, Gewésser, Siedlung)
e Besonders ausgepragter Charakter durch die Verteilung der Nut-
zungen (z. B. eine durch FlieBgewasser gepragte Landschaft)

Offenland

o Pragende Elemente (Alleen, Baumreihen, Einzelbdume, Feldge-
hélze, gewdsserbegleitende Gehdlze)
o Kleinteiligkeit der Feldflur (z. B. durch vorhandene Hufenstruktur)

e GroRe, ausgeraumte Ackerflachen
e Intensivnutzung, z. B. Intensivgriinland

wald, Nadel-Laubmischwald, Au- und Bruchwald)

Gewdsser
¢ Naturndhe (gewasserbegleitende Geholze, Rohrichtglirtel, Feucht- e Gewadsserverbau/Begradigungen
und Nasswiesen etc.) e Drainage/Verrohrung
e Mdandrierende FlieBgewasser e geradlinige Teichréander
o Gebuchtete Gewasserrander o Gewadsserglite beeintrachtigt/GG > |l
e Inseln in den Gewassern o Fehlen der typischen gewdsserbegleitenden Vegetation
Wald
o GroBraumigkeit e Zerschneidung grof3raumiger Waldbereiche, z. B. durch Stral3en
e Abwechslungsreiche Struktur (gebuchtete Waldrander, Waldwie- e Forstliche Monokultur
sen, Gewadsser) o Geradlinige Waldréander
e Standortgerechte Baumartenzusammensetzung (z. B. Laubmisch- e Fehlen typischer Feuchtwalder

Siedlung

o Markante historische Siedlungsstrukturen
e Historische und regionstypische Gebaude
e Eingrinung/Einbindung in die Landschaft mit Streuobstwiesen

e Storende, untypische und unverhéltnismaBig grof3e Erweite-
rungen von Siedlungen
e Dominante Gewerbestandorte

Kulturelle Besonderheiten

Stadte mit bedeutenden historischen Ortskernen
Kirchen

Kloster

Parks

Muhlen

Schanzen

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e Biosphdrenreservat, LSG, NSG, FFH, SPA

e Vorhandensein besonders wertvoller Biotope (Moore, SUmpfe,
Magerrasen, offene Sandflachen) und kleinerer naturraumlicher
Besonderheiten (Skalen, Blockmeer etc.)

Visuell

e Zerschneidung durch Stralen
e Zerstorte Aussichten/Ansichten und Sichtbeziehungen (liberdi-
mensionierte Bauwerke, Windrader)

Akustisch

e Hohe Gerauschpegel an StraBen oder gerduschintensives Ge-
werbe (z. B. Steinbriiche)

Zugdnglichkeit

e Sperrgebiete (z. B. Militar, Tagebau)
e Mangelnde/fehlende Zuwegung in ehemalige Sperrgebiete

Abbildung 2.2-2: Kriterien zur Bewertung der Landschaftsbildrdume
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I INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

Wertstufe Beschreibung Beispiele

SEHR HOCH

Besonders markante und einzigartige Reliefausformung Zittauer Gebirge
Besonders vielfaltige Nutzungsmuster NeiBetal
Vorwiegend naturnahe Auspragung der Landschaftselemente

Sehr harmonische Einbettung der Siedlungen in die Landschaft
AuBergewochnliche Ausstattung an natdrlichen und kulturellen Besonderheiten
Sehr geringe negative anthropogene Auswirkungen

Zu einem bedeutenden Teil Schutzgebiet nach Naturschutzrecht

-> Vorrangig Erhalt und Pflege der Ausstattungselemente

HOCH Reizvolle Reliefauspragung, markante Reliefausformung Ostlausitzer Platten- und Hi-
Vielfaltige Nutzungsmuster gelland
Verbreitet naturnahe Auspragung der Landschaftselemente Muskauer Faltenbogen

Harmonische Einbettung der Siedlungen in die Landschaft

Vielzahl natirlicher und kultureller Besonderheiten

Geringe negative anthropogene Auswirkungen, wenige Beeintrachtigungen
o GroB3e Anteile an Schutzgebieten nach Naturschutzrecht

- Hohes Potenzial, Starkung der wertgebenden und charaktergebenden Ausstattungselemente

MITTEL o Durchschnittliche Landschaftsbildauspragung, keine Eigenart, die sich stark Radeberger Ackerhtigelland
von den anderen unterscheidet, kein markantes Landschaftsbild oder Gorlitzer Becken

e Reizvolle Auspragung und hohe Beeintrachtigungen

e Keine vielfaltigen Nutzungsmuster

e Vorhandensein von Schutzgebieten nach Naturschutzrecht

-> Viel Entwicklungsbedarf, Verbesserung der Ausstattung mit charaktergebenden Elementen vor allem in der Nachbarschaft zu den sehr hoch-
wertigen Landschaftsbildraumen

GERING e Beeintrachtigungen tberwiegen deutlich gegeniiber den wertgebenden Im Untersuchungsgebiet nicht
Faktoren vorhanden

e Geringe Abwechslung im Relief

e Einténige Nutzungsmuster

o Starke Beeintrachtigungen (starke anthropogene Eingriffe, naturferne, anthro-
pogen gepragte Landschaftselemente)

e Kaum natlrliche und kulturelle Besonderheiten

e Kaum Schutzgebiete nach Naturschutzrecht

_ e Monotone Reliefauspragung Im Untersuchungsgebiet nicht

e Monotone Ausstattung mit Landschaftselementen vorhanden

e Besonders eintonige Nutzungsmuster

e Besonders starke Beeintrachtigungen (starke anthropogene Eingriffe, naturfer-
ne, anthropogen gepragte Landschaftselemente)

o Keine Schutzgebiete

o Keine natirlichen und kulturellen Besonderheiten

Abbildung 2.2-3: Wertstufen zur Einschdétzung des Landschaftsbildes
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Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien INTERNETFASSUNG I

B Erlduterung zur Einbeziehung der Schutzgebiete nach Naturschutzrecht als Kriterium fiir eine positive Auspra-
gung des Landschaftsbildes

Innerhalb der Datenblatter fir die 31 Landschaftsbildraume der Planungsregion Oberlausitz-Niederschlesien wurde
das Vorhandensein von Schutzgebieten nach Naturschutzrecht als positiver, wertgebender Faktor dargestellt.

Erlauterung: Das Vorhandensein von Schutzgebieten nach Naturschutzrecht ist kein direkt wertgebender Faktor
hinsichtlich der Auspragung des Landschaftsbildes. Bei relativ groen Maf3staben (z. B. Landschaftsplan M 1:10.000)
ist die Verwendung dieses Kriteriums auch nicht notwendig, da durch eine flaichendeckende Kartierung ,Informa-
tionen aus erster Hand” verwendet werden kdnnen. Im Gegensatz dazu musste fir die Landschaftsbildbewertung
der Region Oberlausitz-Niederschlesien in erster Linie auf vorhandene Daten zurlickgegriffen werden. Neben der
Topografie, der Landnutzungskartierung und ausfiihrlichen Landschaftsbeschreibungen gibt auch das Vorhanden-
sein von Schutzgebieten nach Naturschutzrecht (Landschaftsschutzgebiet, Naturschutzgebiet, Biosphdrenreservat,
geschiitzte Biotope nach § 26 SachsNatSchG, Fauna-Flora-Habitat-Gebiet, Special-Protected Area) einen wichtigen,
indirekten Hinweis auf die Ausprdgung des Landschaftsbildes, denn eine naturnahe Ausprdgung der Landschaftsele-
mente (z. B. naturnaher Gewasserlauf) ist sowohl Voraussetzung fiir die Ausweisung der Schutzgebiete, als auch ein
direktes positives Kriterium fiir die Bewertung des Landschaftsbildes.

Die gesetzlichen Vorgaben fiir eine Ausweisung der Schutzgebiete beinhalten ausdriicklich die besondere Schutzbe-
dirftigkeit des Landschaftsbildes:

§ 16 (1) SachsNatSchG, Naturschutzgebiete:

+Als Naturschutzgebiete kdnnen ... Gebiete festgesetzt werden, in denen ein besonderer Schutz von Natur und Land-
schaft ... erforderlich ist ... wegen ihrer Seltenheit, besonderen Eigenart oder hervorragenden Schonheit!”

§ 18 (1) SachsNatSchgG, Biospharenreservate:

+Als Biospharenreservate konnen ... Gebiete festgesetzt werden, die ... wertvolle historische Zeugnisse einer 6kolo-
gischen und landschaftstypischen Landnutzungs- und Siedlungsform aufweisen.”

§ 19 (1) SdchsNatSchG, Landschaftsschutzgebiete:

+Als Landschaftsschutzgebiete kénnen ... Gebiete festgesetzt werden, in denen ein besonderer Schutz von Natur und
Landschaft erforderlich ist wegen der Vielfalt, Eigenart und Schonheit des Landschaftsbildes.”

Die geschiitzten Biotope nach § 26 SachsNatSchG stehen auf Grund ihrer Seltenheit und naturnahen Auspragung
unter besonderem Schutz.

In der Praxis zeigt sich, dass die vor Ort als hoch und sehr hoch bewerteten Landschaftsausschnitte oft einen Schutz-
status nach Naturschutzrecht besitzen bzw. dass diejenigen Flachen, die einem Schutz nach Naturschutzrecht unter-
liegen, auch als hochwertige und sehr hochwertige Landschaftsbildraume klassifiziert werden. Geht man davon aus,
dass die Begriindung zur Schutzgebietsausweisung einer sorgsamen Priifung unterzogen wurde, ist der oben darge-
stellte Analogieschluss zuldssig: ,Schutzgebiete besitzen i. d. R. ein hochwertiges Landschaftsbild” Beispiele hierfiir
sind das Neif3etal, die Kénigshainer Berge, das Zittauer Gebirge und das Lausitzer Bergland.

Flr die FFH-Gebiete und SPA ist dieser Schluss nur bedingt moglich, da das Ziel dieser Gebiete im Schutz bestimmter
Arten und Lebensraume liegt, nicht im Schutz des Landschaftsbildes. Die nach den zu Grunde liegenden europa-
ischen Richtlinien geschitzten Arten bendtigen aber i. d. R. naturnahe Lebensraume und eine naturnahe Auspragung
von Landschaftsbildelementen ist wiederum ein Positivkriterium. Darliber hinaus bietet die Beobachtung seltener
Tiere (z. B. Kranich, Seeadler) ein besonderes Natur- und Landschaftserlebnis.
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I INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

B Bewertung der einzelnen Landschaftsbildraume

GABLENZ-JAMLITZER HOCHFLACHE
Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung
e Baumreihen an den Hauptverkehrswegen e Grof3e, ungegliederte Ackerflachen
¢ In Siedlungsndhe einige artenreiche Griinlander e FlieBgewdsser ohne begleitende Vegetation
e Zusammenhangende Waldbereiche mit z. T. gebuchteten o Uberwiegend Kiefernmonokultur, keine standortge-
Randern rechte Durchmischung mit Eichen
Kulturelle Besonderheiten e Landwirtschaftliche GroRanlage und Lagerflache bei
e Waldeisenbahn Gablenz
« Bad Muskau (ohne Park) e Querung der Bundesstrae B115/B156
e Mihle bei Kobeln
Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete
o LSG: Muskauer Parklandschaft und Nei3eaue, Kromlau-
Gablenzer Restseengebiet (kleinerer Anteil)
Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
Bewertungsstufe fiir das Landschaftsbild MITTEL
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INTERNETFASSUNG I

MUSKAUER FALTENBOGEN

e GroBraumiger Wald mit abwechslungsreicher Unterbre-
chung durch viele naturnah ausgepragte kleine Gewasser
in den Senken (sog. Gieser)

e MaBig mit Baumreihen und Alleen gegliederte Ackerfla-
chen

e Gute Einbindung der Siedlungen in die Wald- und Acker-
landschaft

o Siedlungen im Wald durch artenreiche Wiesen eingebun-
den

Kulturelle Besonderheiten

e Schloss und Park Kromlau, Kleinseenlandschaft
e Waldeisenbahn
e Einige Altbergbaue

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e LSG: Muskauer Parklandschaft und Nei3eaue, Kromlau-
Gablenzer Restseengebiet, Braunsteich, Trebendorfer Ab-
baufeld

o NSG: Keulaer Tiergarten, Hammerlugk

e FFH: Kromlau-Gablenzer Restseengebiet

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung
e Besonders markant gefaltetes Relief mit geologischer e Keine standortgerechte Bewaldung: gro3er Anteil an
Bedeutung Kiefermonokultur

Zerschneidung der Waldflache durch Bundesstra3en B

115und B 156

Verlarmung durch mehrere Bundesstra3en

Siedlungen im Wald

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung

ks ] ]2

Bewertungsstufe fiir das Landschaftsbild

HOCH
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NIEDERUNGSLANDSCHAFT DER MUSKAUER HEIDE
Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung
o Grof3flachiges, geschlossenes Waldgebiet e Keine standortgerechte Bewaldung: gro3er Anteil an
o Netzartige Verteilung der vielen kleinen FlieBgewdsser meist gleichaltrigen Kiefermonokultur
e Zahlreiches Vorkommen von naturnahen Moor- und An- e Kaum Griinland, meist intensiv genutzt
moorflachen e Zerschneidung des Waldes durch tibergroBe Stromlei-
Kulturelle Besonderheiten tungen in Spreetaler Heide
o Waldeisenbahn o z.T.Reliefnivellierungen durch Truppentibungsplatze
o Jagdschloss e Larmbeldstigung durch militarische Aktivitaten
o Tiergarten e Windrad bei Weif3keiBel in der Ackerflur
o Weillwasser, Glasbldserstadt, alte Tradition der Glasherstel-
lung und dazugehdriger Hiittenindustrie
o Altbergbau bei Trebendorf und WeiBwasser
Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete
e LSG: Braunsteich
o NSG: Altes Schleifer Teichgelande, Stidbereich Braunsteich,
Hammerlugk, Hermannsdorf, Urwald WeiBwasser, Schleife
Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
Bewertungsstufe fiir das Landschaftsbild MITTEL
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INTERNETFASSUNG

BINNENDUNENLANDSCHAFT DER MUSKAUER HEIDE

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

e AuBergewohnliche Reliefausformung = Strich- und Para-
beldiinen im gesamten Gebiet mit markanter Reihung zu
Diinenketten

e Zahlreiche kleine naturnahe Stimpfe und Moore in den
Senken der sandigen Aufwehungen - eigenartiger, klein-
teiliger Wechsel von trocken und feucht

o Markanter Ubergang zur Teichlandschaft durch groRe
Diinenkette

o GroB3flachiges, kompaktes Waldgebiet

e Durch Abgeschlossenheit Riickzugsgebiet fiir viele Arten

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e Eines der groBten Binnendlinengebiete Europas
e Zahlreiche kleine Feuchtbiotope und Heideflachen
e FFH:Truppeniibungsplatz Oberlausitz

o Reliefnivellierung der Binnendiinen durch grof3flachige
Nutzung als Truppeniibungsplatz

e Larmbeldstigung durch militarische Aktivitaten

e Zerschneidung durch BundesstraBen B 115 und B 156

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung

™

Bewertungsstufe fiir das Landschaftsbild

HOCH
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NEISSETAL
Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

e Markant eingeschnittene Flussaue mit teilweise terrassen-
artigem Einschnitt

e Sehr abwechslungsreiche Gestalt der Flussaue durch ge-
schwungenen, z. T. maandrierenden Verlauf der Lausitzer
NeiRe, gehodlzbestandene Altarme, kleinere Waldbereiche,
z.T. parkartig

o Meist naturnahe Auspragung der Neileaue

Kulturelle Besonderheiten

e Schloss und Landschaftspark Bad Muskau, UNESCO-Welt-
kulturerbe

Kloster St. Marienthal

Altstadt Gorlitz

Staatlich anerkannter Kurort Bad Muskau

Kulturinsel Einsiedel

e Schloss Leubau

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e Teilweise naturnaher Flusslauf mit Altarmen und Auwald-
relikten

e LSG: Muskauer Parklandschaft und NeiBeaue, Gorlitzer
NeiBeaue, NeiRetal und Klosterwald

e FFH: NeiBeaue

¢ Wenige meist intensiv genutzte Griinlandbereiche, kaum
artenreiche Wiesen
o Teilweise ausgeraumte Ackerflur in der Aue

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung

S [=]-

Bewertungsstufe fiir das Landschaftsbild

SEHR HOCH
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INTERNETFASSUNG

NEUE SEENLANDSCHAFT

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

Abwechslungsreiches Relief

Grof3raumiger Wechsel von Wald und Wasserflachen
Sukzessionsflachen und Binnendiinenreste (Spreewitzer
Heide, Tschelln)

Reste von Feuchtbiotopen in den Senken der Diinen
Einzelne Dorfer mit historischen Strukturen, z. B. Stral3en-
dorf Neustadt/Spree

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e Magerrasen und Sukzessionsflachen

e LSG: Spreelandschaft Schwarze Pumpe, Spreelandschaft
um Barwalde, Kleine Spree, WeiRkollm, Boxberg-Reich-
walder Wald- und Wiesengebiet, Naherholungsgebiet
Hoyerswerda

e NSG, SPA und Biosphdrenreservat: Oberlausitzer Heide-
und Teichgebiet

e FFH: Bergbaufolgelandschaft Bluno und Laubusch

e Starke anthropogene Eingriffe in die Landschaft

o Visuelle und akustische Beeintrachtigungen durch Tage-
bautatigkeiten, grof3e Industrie- und Kraftwerksanlagen
Schwarze Pumpe, Boxberg, Umspannanlagen und grof3e
Stromleitungen

e Truppenilibungsplatz in den Diinenbereichen bei Neu-
stadt/Spree

e Lange begradigte Abschnitte an den FlieBgewadssern

Spree und Kleine Spree

Geradlinige Waldrénder z. T. mit zwei Kilometern Ladnge

Sehr grof3e ungegliederte Ackerflachen

Zum grofBen Teil forstliche Monokultur

Windrader bei Zerre tiberragen den umgebenden Wald

Windrader kurz vor Waldbereich bei Burg

Windfeld bei Terra Nova

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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INTERNETFASSUNG

Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

KONIGSWARTHAER HEIDE

Lageskizze

Wertgebende Faktoren

Beeintrachtigungen/Defizite

Auspragung

e Zusammenhdngende Waldflache

o Relativ naturnahe, vorbildhafte Auspragung der Speicher-
becken mit Inseln, Rohrichtgiirteln und z. T. gebuchteten
Réndern

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e LSG: Knappensee, Speicherbecken Lohsa

o NSG/FFH: Spannteich Knappenrode

o Kleiner Anteil am Biosphédrenreservat Oberlausitzer Heide-
und Teichlandschaft

e Zum groB3en Teil Kiefernmonokulturen mit gleichem Alter
statt standortgerechter Zusammensetzung
e Zerschneidung durch Bundesstral3e B 96 und Bahnlinien

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

INTERNETFASSUNG I

SCHWARZE-ELSTER-WEITUNG

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

e Markante offene Niederungslandschaft

e Von Wasserreichtum gepragt

e Kleinere Gewasser und Schwarze Elster unterhalb von
Hoyerswerda naturnah geprégt, vor allem im stdlichen Teil
mit Gehdlzvegetation

e z.T. gut ausgestattete Ackerlandschaft mit Baumreihen,
Alleen und Feldgeholzen, besonders im stidlichen Teil

Kulturelle Besonderheiten

e Mehrere Mihlen, z. B. Wasserburger Miihle, Hommelm{h-
le, Kobermihle, Unter- und Obermiihle bei Spohla
e Schloss Hoyerswerda

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e Dubringer Moor, besonders grof3flachiges Feuchtgebiet

e LSG: Elstergebiet um Neuwiese, Lauta-Hoyerswerda-Wit-
tichenau, Knappensee

o NSG/SPA/FFH: Dubringer Moor

e Kaum Wiesen- und Feuchtbereiche an den FlieBgewas-

sern

o Naturferne, geradlinige geholzfreie Kandle: Schwarze-
Elster-Kanal, Schwarzwassergraben und Schwarze Elster

oberhalb von Hoyerswerda

e Grofe unverhéltnisméafige Siedlungsausbreitung von
Hoyerswerda, die den Landschaftsbildraum trennt

e Zerschneidungswirkung und Ldrm durch B 96 und B 97

e Einige kleine Gewerbegebiete in der Ackerlandschaft mit

fehlender Eingriinung

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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I INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien
BERNSDORFER HEIDE
Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

o Leicht gewellt mit wenigen herausragenden Erhéhungen,
z.B. Jungfernsteig 173 m

e Grof3e, zusammenhangende Waldflachen mit gebuchteten
Randern

e 2.T.gute Gliederung der kleinen Ackerlandbereiche mit
Baumreihen, Alleen und kleinen Feldgehdlzen, z. B. um
Schwarzkollm und Lauta Dorf

e Geschlossene Ortsbilder der StraBendorfer Leippe und
Schwarzkollm, Brothen

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e Feuchtbiotope im siidlichen Teil

e LSG: Lauta-Hoyerswerda-Wittichenau, Elsterniederung und
westliche Oberlausitzer Heide zwischen Senftenberg und
Ortrand (Anteil Sachsen), Anteil an Bernsdorfer Teichland-
schaft

e FFH: Feuchtgebiete Leippe-Torno

e Zum Uberwiegenden Teil Flachen gleichen Alters mit
Kiefernmonokulturen statt Eichenwalder mit Kiefer und
Birke

e Intensive landwirtschaftliche Nutzung, kaum arten-
reiches Griinland

e GroB3siedlungen und Industrieanlagen zerschneiden
groBere Waldflache

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

INTERNETFASSUNG

SCHWEPNITZER HEIDE- UND TEICHGEBIET

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

e Gut ausgepragter Wechsel von Platten und kleineren Kup-
pen und Riicken

e Wechsel von gro3eren und kleineren Waldbereichen mit
kleineren Offenlandbereichen

o Zahlreiche Teiche, FlieBgewdsser und Sumpf- und Moorge-
biete mit naturnaher Auspragung

Kulturelle Besonderheiten

Konigsbriick, Kirche, Schloss
Jagdschloss Weil3ig

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e Anteil am Dubringer Moor

e Hutewald Wacholderhibel bei Weilbach LSG: Bernsdorfer
Teichlandschaft, Biehla-WeiRig/SPA, Westlausitz

e NSG: Dubringer Moor, Teichgebiet Biehla-Weifig, Erlen-
bruch-Oberbusch Griingrdbchen, Lugteich bei Griingrab-
chen

e SPA, FFH: Dubringer Moor

e Zum Uberwiegenden Teil Kiefernmonokulturen mit Fla-
chen gleichen Alters

e Intensive landwirtschaftliche Nutzung, kaum arten-

reiches Griinland

Wenige Baumreihen und Alleen gliedern das Offenland

Uberwiegend groBRe Ackerschlage

Fehlende Akzentuierung der offenen Kuppen

Gehéufte Eingriffe ins Relief durch einige Steinbriiche

und Kiesabgrabungen bei OR3ling

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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I INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien
KONIGSBRUCKER HEIDE
Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung
o Gut ausgepragter Wechsel von kleineren Kuppen und o Teilweise Kiefernmonokulturen mit Fldchen gleichen
Senken Alters = keine standortgerechte Auspragung mit Kie-

e Markante Auspragung und Wechsel von trocken und
feucht gepragten Biotopen

e Durch Abgeschiedenheit groRe Biotop- und Artenvielfalt

e Grof3e zusammenhangende unzerschnittene Waldflache
mit naturnahen Feuchtgebieten und grof3flachigen Suk-
zessionsgebieten unterschiedlichster Auspragung

e Zum Teil noch naturnahe Waldreste mit gebuchteten bis
gebogenen Waldrdandern

o Offenlandbereiche mit artenreichen Wiesen und kleinen
Ackerflachen

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e Wechsel zwischen trockenen und feuchten Bereichen
o Sukzessionsflachen unterschiedlicher Auspragung
o NSG/SPA/FFH: Konigsbriicker Heide

fern-Eichenwald und Birken-Stieleichenwald
e Schlechte Zuganglichkeit bedingt durch die ehemalige
militdrische Nutzung und deren Hinterlassenschaften
e Windpark bei Rohrsdorf

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

INTERNETFASSUNG

LAUSSNITZER HEIDE

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

o Gewelltes Relief mit einzelnen deutlichen Erhebungen

o Grof3flachiges kompaktes Waldgebiet

e Teilbereiche gut mit Laubbdaumen durchsetzt, vor allem
Buchen

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

o Kleinere Feuchtgebiete

o LSG: Westlausitz und Anteil an Kdnigsbriicker Heide

e FFH: Buchberge bei Lau3nitz, Kénigsbriicker Heide

e NSG: Moorwald am Pechfluss von Medingen, Waldmoore
bei GroRdittmannsdorf

e Zum Uberwiegenden Teil Kiefernmonokulturen mit Fla-
chen gleichen Alters = keine standortgerechte Auspra-
gung mit Buchen-Eichenwald

e Zerschneidung der grof3en Waldflache durch zwei Bun-
desstraRen

o GroBflachiger Kiesabbau bei Ottendorf-Okrilla

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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I INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

WESTLICHE HEIDE- UND TEICHLANDSCHAFT

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
+ —
Auspragung
o Ausgepragt breite Niederungen im Wechsel mit leicht o Mafige Ausstattung an charakteristischen Elementen der
erhdhten Waldgebieten vom Gewasser gepragten Landschaft
o Vielfaltiges Nutzungsmuster von Wald, Acker, Teichen, o Keine Feucht- und Nasswiesen in Nahe der FlieBgewasser
Stillgewassern o Naturfern gepragte Schwarze Elster, begradigt und ohne
e Sehr harmonisches Verhaltnis zwischen Offenland- und begleitende Geholze
Waldbereichen e z.T.Fehlen der gewdsserbegleitenden Gehdlze
e Mit zahlreichen Buchten geformte Waldrander e Kaum artenreiche Wiesen im Offenland und im Wald
e Pragnant von drei groBeren und mehreren kleineren, z.T. e Zum Uberwiegenden Teil Kiefernmonokulturen mit Fla-
naturnahen FlieBgewassern durchflossen und zahlreichen chen gleichen Alters = keine standortgerechte Auspra-
locker verteilten Teichen und Teichgebieten strukturiert gung mit Kiefern-Eichenwald
e Einige Feuchtwalder und Stimpfe e Einzelne sehr groB3e landwirtschaftliche Anlagen
e z.T.gut mit Baumreihen, Alleen, Feldgehdlzen und Einzel- e Windpark bei Puschwitz

baumen strukturierte Ackerbereiche
Kulturelle Besonderheiten

e Schloss und Parkanlage Neschwitz, bedeutende Parkanla-
ge der Oberlausitz, Barockschloss, Naturschutzausstellung,
Sdchsische Vogelschutzwarte

o Grofe Wallfahrtskirche in Rosenthal

e Schloss Konigswartha, JeBnitz

e Zahlreiche Miihlen

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e Reiche Ausstattung mit Feuchtgebieten

o NSG: Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet, Wollschank
und Zschark, Auwald Laske, Caf3lauer Wiesenteiche, Litzen-
teich

o Teil des LSG Knappensee

o Teil des Biospharenreservat Oberlausitzer Heide- und
Teichlandschaft

o SPA: Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet

e FFH: Deutschbaselitzer Gro3teichgebiet, JeBnitz und
Thury, Waldteiche bei Schénau, Biwatsch-Teichgruppe
und Teiche bei Caminau, Teichgruppen am Doberschitzer
Wasser, mehrere Gewdsserlaufe

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
L<gEIritd
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Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

INTERNETFASSUNG

TAL DER KLEINEN SPREE

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

e Ausgepragte Niederungslandschaft

e Pragnante Aufreihung der kleinen Siedlungen und der
naturnahen Teiche mit Réhrichtgurtel und Auwéldern

e Gut bis sehr gut mit Baumreihen und Alleen gegliederte
Ackerflachen mit dazwischen liegenden Feldgeholzen

e Harmonischer Wechsel der Nutzungen in der Landschaft

Kulturelle Besonderheiten

e Schloss Milkel
e Ballackmihle

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e NSG,FFH,SPA: Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet

e z.T.Beeintrachtigungen der Natdrlichkeit der Kleinen
Spree

e Kaum gewdsserbegleitende Vegetation

e Kaum artenreiche Wiesen

e Meist forstliche Kiefermonokultur oder andere Reinbe-
stande

e Reste naturnaher Bestockung

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

OSTLICHE HEIDE- UND TEICHLANDSCHAFT

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
+ —
Auspragung
o GroBflachige, miteinander vernetzte Waldgebiete e Selten artenreiches Griinland in der Ackerlandschaft
o Nutzungsvielfalt durch Wald, Acker, Griinland, Teiche, e Kaum gewadsserbegleitende Vegetation an FlieBgewas-
FlieBgewdsser sern > fehlendes Element in den von FlieBgewassern
o Wechsel von grof3eren und kleineren Ortschaften im Of- gepragten Offenlandbereichen
fenland e z.T.Beeintrachtigungen der Natrlichkeit an den grof3e-
e Besonders reichhaltige Ausstattung mit Feuchtbiotopen ren FlieBgewdssern (Spree, Schwarzer Schops)
(Teiche, Simpfe, Moore) e Zum Uberwiegenden Teil Kiefernmonokulturen mit Fla-
e Pragende Erhebung der Hohen Dubrau chen gleichen Alters = keine standortgerechte Auspra-
Kulturelle Besonderheiten gung mit Beimischungen von Eichen oder Birken-Eichen-

o Stadt Niesky mit historischer Altstadt (Herrnhuter Barock) wald

und Holzhaussiedlung aus 1920er Jahren

e Schloss See, Kollm, Uhyst

e Rudakmiihle bei Hohendubrau

e Buschmiihle bei Stannewisch

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e Reiche Ausstattung mit Feuchtgebieten

e LSG: Kollmer Hohen, Spree- und Teichlandschaft sudlich
Uhyst, Boxberg- und Reichwalder Wald- und Wiesengebiet,
Talsperre Quitzdorf

e FFH:Talsperre Quitzdorf

o NSG: Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet, Hohe Dubrau,
Loose, Talsperre Quitzdorf

e GroBer Teil des Biospharenreservates Oberlausitzer Heide-
und Teichlandschaft (auch SPA und FFH)

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
5l
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Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

INTERNETFASSUNG I

TAL DES WEISSEN SCHOPS

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

o Ausgepragte offene Niederungslandschaft mit mittelgrof3-
en Ackerflaichen und wenig Griinland

o Charakterstarkend sind die Siedlungen am Gewaésserlauf, z.

B. dem Gewasser folgend - Horka
o Teilweise gute Gliederung des Offenlandes durch Baumrei-
hen und Alleen

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

o FFH: WeiBer Schops
o SPA: Niederspreeer Teichgebiet

o Grofflachige, wenig gegliederte Agrarfluren

o Teilweise verbauter und begradigter Gewésserlauf des
WeiBen Schops in den Siedlungen

¢ Naturnahe Gehdolze fehlen am Neugraben und teilweise

am Weil3en Schops

e Wenig artenreiche Wiesen in gesamter Niederung

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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I INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

RIETSCHEN-NIEDERSPREEER TEICHGEBIET
Lageskizze B
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung
o Kleinteilig gegliederte Landschaft e Intensiv genutzte Wiesen
e Hohe Nutzungsvielfalt-> Wald, Acker, Griinland, gro3ere e Begradigte und verbaute Abschnitte des Weif3en Schéps
und kleinere Teiche, FlieBgewadsser, Feuchtbiotope wie o Teilweise sehr geradlinige Teichrénder mit schmalen
Moore und Stimpfe Uferbereichen = Waldteich, Grof3teich
e Teiche mit naturnaher Pragung mit Rohrichtgiirteln und o Teilweise keine Inseln in den grof3en Wasserflachen >
grof3en Verlandungszonen Waldteich, GroB3teich
e Gut erhaltene Ortskerne e Fehlen von gewdsserbegleitenden Gehdlzen
Kulturelle Besonderheiten e Querung der Bundesstra3e B 115 > Larm, Zerschnei-
e Schrotholzsiedlung in Rietschen Museumsdorf) dung 9‘e5 leetschenerTelchgebletes
e Gutshaus Daubitz e Verbreitet Kiefernmonokulturen statt standortgerechter
e Schloss Spree Arten
Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete
o Niederspree-Hammerstadt gro3es Feuchtgebiet mit natur-
nahen Teichen und Stimpfen
o NSG/SPA/FFH: Niederspreeer Teichgebiet
Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
(0] [l
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Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

INTERNETFASSUNG

ROTHENBURGER HEIDELANDSCHAFT

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

e Charaktergebende, deutlich getrennte grof3flachige Nut-
zungsbereiche

o Grof3flachig Wald mit gebuchteten Randern

o Gebietsweise leichte Abwechslung durch einige ein-
gestreute naturnahe kleine Teiche, Bache und Graben

o Teilbereiche des Offenlandes gut gegliedert mit Baumrei-
hen und Alleen

o Kleinere Streu- und StraBBensiedlungen, die sich harmo-
nisch in die Offenlandbereiche einfligen

Kulturelle Besonderheiten

e Stadt Rothenburg/O.L. mit Kirche, Schloss und Park
e Alte Miihle im Biehainer Forst

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e FFH:Teichgebiet Niederspree

e Zum Uberwiegenden Teil Kiefernmonokulturen mit Fla-
chen gleichen Alters - keine standortgerechte Auspra-
gung mit Beimischungen von Eichen

o Grofflachig ungegliederte Ackerschlage

e Keine artenreiche Wiesen zwischen den Ackern und an
den FlieBgewassern

e Gewasser begradigt und ohne gewdsserbegleitende
Geholze

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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I INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

ACKERLAND IM OBERLAUSITZER HEIDE- UND TEICHGEBIET

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

e Gepragt durch die Niederungen des Schwarzen und Wei-
Ben Schops

Sehr grof3e Ackerflachen
Wenige Baumreihen und Alleen in der Ackerlandschaft
e Typische Besiedlung entlang der Téler - Siedlungsbander Keine Abwechslung mit artenreichen Wiesen
e Gute Gliederung der Ackerlandschaft durch kleinere und z.T. begradigte, naturferne FlieBgewasser, z. B. Schwarzer
groBere Waldchen, Feldgehdlze und Einzelbdume Schops
o Waldchen mit gebuchteten Randern Windpark, Gemeinde Neil3eaue
o Naturnahe kleinere Teiche und Bache
Kulturelle Besonderheiten
e Schloss Ober-Neundorf
Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete
o LSG: Kdnigshainer Berge (kleiner Anteil)
o NSG/FFH: Monumentshigel
e FFH: Gewasserlauf des Weillen Schops, Ullersdorfer Teiche

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

INTERNETFASSUNG

BARUTHER BECKEN

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung
e Besonders flach ausgeprégtes Becken e Spree und Kotitzer und Lobauer Wasser z. T. stark begra-

e Ausnahme - Preuf3enkuppe, liberragt das Becken um 50
m

e Ebener Charakter durch fehlenden Wald verstarkt

e Teilweise besonderer Charakter einer durch Gewasser-
reichtum geprégten Ackerlandschaft (mehrere FlieBgewas-
ser und viele z. T. naturnahe Teiche)

o Teilweise abwechslungsreich gegliedertes Offenland >
Baumreihen, Alleen, Feldgehdlze und Einzelbdume

Kulturelle Besonderheiten

e Niedermihle bei Malschwitz
e Schloss Niederhof bei Malschwitz
e Gutshauser in Spreewiese, Klix, Guttau, Preititz

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

LSG, FFH: Spreeniederung

NSG, FFH, SPA: Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet, Hohe
Dubrau

Biosphdrenreservat Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet
FFH: Gewdsserlauf des Kotitzer Wassers

digt und verbaut

e Kaum gewdsserbegleitende Vegetation

e Selten artenreiche Wiesen an den Gewassern und in der
Feldflur

e Drei grof3ere landwirtschaftliche Gro3anlagen und Indus-
triegebiete

e GroBe, ungegliederte Ackerschlage

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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I INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

GORLITZER BECKEN

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
+ —
Auspragung
e Landeskrone bei Gorlitz mit 419 m e Verbaute und begradigte Gewasserlaufe
o In die Taler harmonisch eingebettet langgestreckte Rei- e Selten gewdsserbegleitende Geholze
hendorfer, Markersdorf, Pfaffendorf ¢ Hufenbewirtschaftung nicht mehr erkennbar
o Einige Grunlander und zahlreiche Streuobstwiesen in Sied- e z.T. gro3e eintdnige Ackerflichen durch fehlende Gliede-
lungsnahe rungselemente > Baumreihen, Alleen, Feldgehdlze und
o Reizvolle Taleinschnitte des WeiRen Schéps nérdlich von Einzelbdume
Gorlitz e Wenige artenreiche Wiesen
o entstehender Berzdorfer See als neues landschaftspra- e Einige grof3e Gewerbegebiete in der Offenlandschaft
gendes Gewasser sichtbar
Kulturelle Besonderheiten e Larmbeeintrdchtigung durch Autobahn

e Windpark bei Ludwigsdorf in der Ndhe der Autobahn,
nordlich von Gorlitz
e chemaliges Kraftwerk Hagenwerder

o Altstadt von Gorlitz mit zahlreichen Renaissance- und
Barockhausern, Kirchen und Teilen der mittelalterlichen
Stadtbefestigung sowie der geschlossenen Bebauung aus
der Griinderzeit und dem restaurierten Jugendstilkaufhaus

o Klingewalder Windmdihle

o Schldsser in Tauchritz, Gersdorf, Ebersbach, Klingewalde,
Konigshain

e Umgebindehduser in Ebersbach

e Wassermuhle Vierradenmiihle (Gérlitz), Kunstmiihle/Pohl-
mihle (Ludwigsdorf)

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

o LSG/FFH: Gorlitzer NeiBeaue

o NSG/FFH: Landeskrone

e FFH: Gewasserlauf des Weillen Schops

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
®
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Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien INTERNETFASSUNG I

KONIGSHAINER BERGE

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

o Reizvolle Erhebung von bewaldeten Bergriicken aus der
umgebenden Ackerlandschaft

e Unterschiedliche Auspragungen durch steile Hange,
durchragende Felsgruppen, Felsklippen und Blockfelder

e Dazwischen kleine, alte, teilweise mit Wasser gefiillte
Steinbriiche

e Sehr abwechslungsreich durch die kleineren und gréBeren
bewaldeten Ricken und Kuppen und die landwirtschaft-
lich genutzten Talhdnge

e Dem Gewasserlauf folgen typische Reihendorfer

Kulturelle Besonderheiten

e Technisches Denkmal: Dorfschmiede in Kénigshain
e Steinberg mit denkmalgeschiitztem Belvedere (Aus-
sichtspavillon) aus dem 18. Jh.

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e Wundererle bei Mengelsdorf
o LSG: Kdnigshainer Berge
o NSG/FFH: Hochstein

e Wenige artenreiche Wiesen
e Hufenflur nur noch schwer zu erkennen

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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Bewertungsstufe fiir das Landschaftsbild
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INTERNETFASSUNG

Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

OSTLAUSITZER PLATTEN- UND HUGELLAND

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

e Huigelige Landschaft, durch Berggruppen, Einzelberge und
Platten, z. T. auch Gesteinsdurchragungen, Basaltsaulen
des Knorrberg bei Dittersbach a. d. Eigen gepragt

o Kleinflachig auch durchragende Gesteine als Blockmeer
und Gipfelklippen, z. B. LObauer Berg

e Abwechslungsreiche Nutzungsverteilung = kleinere und
groBere Walder auf den Erhebungen im Gegensatz zu den
stark landwirtschaftlich gepragten Talungen

o Hufenaufteilung noch gut sichtbar durch die vorhandenen
Feldwege

o GroBer Teil der bewaldeten Flachen mit Kiefern- und
Fichtenmonokulturen bestockt

o GroR3e Ackerflachen, mafige Gliederung des Offenlandes
- Fehlen von Baumreihen, Alleen, kleinen Feldgeholzen
und Einzelbdumen

e Einige groBere landwirtschaftliche GroBanlagen

e Windparks zwischen Steinberg und Spitzberg bei Ober-
sohland, westlich von Leuba, bei Bernstadt auf dem Ei-
gen, Dittersbach, Ottenhain

Kulturelle Besonderheiten

e Umgebindehauslandschaft, Denkmalort Obercunnersdorf

e Herrnhut, evangelischen Briidergemeine, besondere Anla-
gegestaltung der Ortschaft

e Eigenscher Kreis, kulturhistorisch eigenstandige Entwick-
lung auf Grund der guten Voraussetzungen fir eine inten-
sive landwirtschaftlich Nutzung, vor allem der Viehwirt-
schaft

e Eulmiihle und Neumiihle am Petersbach bei Rennersdorf

e Beckelmihle am Lobauer Wasser bei Ebersdorf

e Technisches Denkmal: Viadukt bei Reichenbach/O.L., Bahn-

hof Hagenwerder, gusseiserner Aussichtsturm auf dem

Lobauer Berg

Alte Schanze auf dem Rotstein

Schlosser Berthelsdorf, Strahwalde, Herrnhut, Tauchritz

Gutshaus Vogtshof, Herrnhut

Stadtkirche Ostritz, Reichenbach/O.L.

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e Zahlreiche Streuobstwiesen

o LSG: Neietal und Klosterwald, Herrnhuter Bergland, L6-
bauer Berg

o NSG: Rotstein, dltestes NSG der Oberlausitz, seit 1912 mit
bemerkenswerten Eiben- und Tannenbesténden, Hengst-
berg; Schénbrunner Berg

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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Bewertungsstufe fiir das Landschaftsbild
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Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

INTERNETFASSUNG I

SUDOSTLAUSITZER HUGELLAND

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

e Abwechslungsreich bewegtes Relief > Wechsel von Berg-
gruppen, Einzelbergen, Platten und Becken

e Markante Durchragungen von Basalt- und Phonolithkup-
pen

e Reizvolle Betonung der Kuppen durch kleine Waldchen
und Feldgehdlze, z. B. Breiteberg, Spitzberg

e Siedlungsbander in den Talungen = markante Auspra-
gung der historischen Reihendorfer mit Hufenfluren, durch
die vorhandenen Feldwege noch gut sichtbar

e z.T. gute Gliederung der Ackerflachen durch Feldgehdlze
und Einzelbdume

Sehr lange Siedlungsbander in den Talungen

Verbaute und begradigte FlieBgewasser in den Talungen
Kleine Bache in den Senken meist ohne gewdsserbeglei-
tende Vegetation

Larmemission durch Bundesstralen B 178 und B 96
Windmihlen und kleine Windparks bei Oberherwigsdorf
und Oberseifersdorf (zwei Standorte)

Grof3er Steinbruch am Scheibeberg bei Mittelherwigs-
dorf

Kulturelle Besonderheiten

e Umgebindehauslandschaft

e Stadt Zittau mit historischer Altstadt, Siedlungsstruktur
hebt sich stark von den sonst pragenden Reihendorfern
ab; Kloster, Stadtkirche St. Johanni

Glintzelmihle bei Neueibau

Klingermihle bei Oderwitz

Drei alte Bockwindmiihlen in Oberoderwitz
Wassermdihle Berthold-Mihle, Oberoderwitz
Neumann-Mdhle, Bernd-Hauk-Mihle bei Oderwitz
Wasserschloss Niederruppersdorf

Schlosser in Leutersdorf, Hainewalde

Altes und Neues Schloss von Hornitz

Schmalspurbahn Zittau-Oyin/Jonsdorf
Eisenbahnviadukte Herrnhut, Mittelherwigsdorf, Seifhen-
nersdorf

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e FFH: Basalt- und Phonolithkuppen, Eichgrabener Feucht-
gebiet
e LSG: Zittauer Gebirge (kleiner Anteil)

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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Bewertungsstufe fiir das Landschaftsbild
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I INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

LOBAUER BUCHT

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
+ —
Ausprdgung
e Leicht bis stark bewegtes Relief > Gefildelandschaft mit e Kaum artenreiches Griinland
charakteristisch hiigeligem Charakter o Teilweise fehlt die gewdsserbegleitende Vegetation
e Markante Einzelberge z. T. mit Gesteinsaufbriichen, Basalt- e Agrarlandschaft mit geringer Abwechslung in den Nut-
sdulen am Strohmberg, Wohlaer Berg, Bubenik zungen
e Gut bis sehr gut gegliederte Ackerlandschaft mit Ele- e Grof3e dominante Neubausiedlung im Nordosten der
menten wie Baumreihen, Alleen, kleinen Feldgehdlzen Stadt Lobau
und Einzelbdume e Bundesstrale B6
e Naturnahe Restgehodlze e Windrad am Schafberg

o Mehrere kleinere naturnahe Béache mit teilweise beglei-
tenden Geholzen, z. T. maandrierend, Lobauer Wasser

e Besondere enge Talform des Lobauer Wassers bei George-
witz (Skala)

e Prdgende Stadt Lobau

Kulturelle Besonderheiten

e Schanzen und die kleineren slawischen Dorfstrukturen als
Zeugnisse des Altsiedellandes (Schanzen bei Oppeln und
bei Nechen)

e Stadt Lobau mit historischer Altstadt, Kirchen

e Eisenbahnviadukt L6bau

e mehrere Wasser- und Windmdihlen, z. B. Knochenmiihle
bei Lawalde, Ober- und Niedermiihle bei Kohlwesa, Nie-
dermihle Lawalde

o Schloss Bellwitz, Kuppritz

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

o LSG: Oberlausitzer Bergland (Auslaufer)
o NSG/FFH: Georgewitzer Skala mit Schanze, Lausker Skala
e FFH: einige Gewdsserlaufe

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

INTERNETFASSUNG I

LAUSITZER GEFILDE

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

o Gewellte Ackerlandschaft mit kleinen Kuppen und Platten
mit sanftem Anstieg zum Oberlausitzer Bergland

e Durch zahlreiche FlieBgewdsser gegliedert

o Teilweise gut gegliederte Ackerflachen mit Baumreihen,
Alleen kleinen Feldgehdlzen und Einzelbdumen

e Schwach welliges Relief durch Ackerlandschaft gut erleb-
bar

o Typische Engtaler, so genannte Skalen, z. B. bei Groditz,
Nedaschiitz, Ostro-Neustadtel

o Waldreste meist naturnah ausgepragt

Nicht selten gro3e ungegliederte Ackerschlage

Kaum artenreiches Griinland

Nur wenige Waldreste

Selten gewadsserbegleitende Vegetation
Zerschneidung der Landschaft durch Autobahn A 4 und
mehrere Bundesstraf3en

Besondere Larmauswirkungen durch die offene Land-
schaft

Grof3e Neubausiedlung im Nordosten von Bautzen be-
eintrachtigt den Blick von Osten auf die Stadt

GroBere landwirtschaftliche Produktionsanlagen
Windpark bei Nieder-Reichenbach, Melaune

Windrad bei Weienberg, Drehsa

Windrader bei Pannewitz, zwischen Siebitz und Crost-
witz, eines bei Ostro-Neustadtel besonders stérend
Windpark bei Kriepitz
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I INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

Kulturelle Besonderheiten
o Historische Siedlungsformen im sorbischen Siedlungsge-
biet
o Die Gefildelandschaft dominant iberragende Stadt Bau-
tzen mit mehreren Kirchen, der Ortenburg, einem alten
Rittergut, Hommermiihle
e Schloss- und Parkanlagen Gauf3ig und Drehsa
e Kirchtiirme, die in der welligen Landschaft weithin sichtbar
die Ortschaften markieren
e Schanzen bei Drehsa, Nedaschiitz, Niethen, Ostro und
Kuckau und mehrere am Gédaer Schanzenweg
e Zahlreiche Wassermihlen, z. B. Wassermiihle Fehrmann-
miihle bei Coblenz
e Schldsser Krobnitz und Park mit altem Laubbaumbestand
Herrenhduser in Dobschiitz, Pommritz, Wurschen, Kreck-
witz, Radibor, Luga, Rackelwitz
Wasserburg in Bolbritz
Gutshduser in Purschwitz, Kleinférstchen, Pannewitz
Bockwindmiihle Luga
Rétzemihle in Spittwitz
Eisenbahnviadukt Kuppritz

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

LSG: Spreeniederung, Ostro-Neustadtel

LSG/FFH: Spreetal, Lobauer Wasser

NSG/FFH: Groditzer Skala

FFH: mehrere Gewasserldufe, z. B. Klosterwasser, Schwarzer
Schops

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
s [ =] - [

Bewertungsstufe fiir das Landschaftsbild MITTEL
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Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

INTERNETFASSUNG I

KLEINES LAUSITZER BERGLAND

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

o Kleinraumige markante starkere Erhebung aus dem umlie-
genden Hiigelland

o Abwechslungsreiches hiigliges bis bergiges Relief mit klei-
nen Kuppen und Riicken und den dazwischen liegenden
reizvollen Talungen

e Wechsel von grof3eren und kleineren Waldflachen und den
vorgelagerten Offenlandbereichen Acker und Griinland

o Waldrander gebuchtet

Kulturelle Besonderheiten

e Einige Muhlen

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e Quellen der Roder und der Elster
e |SG: Westlausitz

Zerschneidung durch die Autobahn A 4
Geringe Gliederung des Offenlandes

Kaum artenreiche Wiesen

Grof3e Bereiche mit forstlichen Fichtenmonokulturen
statt standortgerechtem Eichen-Buchewald
Steinbruch am Ohorner Steinberg

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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INTERNETFASSUNG

Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

UMSCHLIESSENDES HUGEL- UND BERGLAND

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

e Wechsel zwischen den bewaldeten Hiigeln und dem
landwirtschaftlich genutzten Talungen mit kleineren und
groBeren FlieBgewdssern

o Grof3flachige Waldbereiche mit gebuchteten Waldrandern

o Hufenaufteilung im Offenland zum Teil noch gut sichtbar
an den vorhandenen Feldwegen, z. B. bei GroBréhrsdorf

o 7. T. kleinere naturnahe FlieBgewasser, Wesenitz vor Bi-
schofswerda

e GroBraumige Landschaft

e Geringe Ausstattung mit Gliederungselementen an den
StraBen und in der Flur 2 Baumreihen, Alleen und Ein-
zelbaume auf den kleineren offenen Kuppen

e Kaum Abwechslung durch artenreiches Griinland

o Grole Bereiche mit Fichten- oder Kiefernmonokulturen
statt standortgerechtem Eichen-Buchewald

o Teilweise starker Gewdsserverbau an der Pulsnitz und
Wesenitz in und auf3erhalb der Ortschaften

e Zerschneidung der Flur durch Autobahn A 4 und Bun-
desstralen B 6 und B 98

e GroBere gut sichtbare Industrieanlage bei Leppersdorf

e Steinbruch am Ohorner Steinberg

e Windrader bei Burkau

Kulturelle Besonderheiten

Bischofswerda mit historischer Altstadt

Konigsbriick mit historischer Altstadt

Pfefferkuchenstadt Pulsnitz

Kamenzer Hutberg mit Stadtpark Kamenz

Barockschloss Rammenau

Zahlreiche Mihlen, Scheibenmiihle, Arnoldmiihle an der

Wesenitz

e Schldsser in Demitz-Thumitz, Brauna, Pulsnitz, Oberlichte-
nau, GroBharthau (nur teilweise erhalten) mit Parkanlage

e Kirchen in Elstra, Pulsnitz, Kamenz

e Eisenbahnviadukt bei Demitz-Thumitz

e Eisenbahnviadukt Gersdorf

Besondere Biotopausstattung /Schutzgebiete

e Heckenreste der Hufenflur bei Reichenbach-Reichenau
o LSG: Westlausitz, Massenei

o NSG/FFH: Tiefental bei Konigsbriick

e FFH: einige FlieBgewdsser

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung

al:[=lo

Bewertungsstufe fiir das Landschaftsbild

MITTEL

Stand vom 29. Oktober 2007

133




Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

INTERNETFASSUNG

RADEBERGER ACKERHUGELLAND

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

o Kleinkuppengebiet mit reizvollen eingeschnittenen Talern
der zum grofBen Teil naturnahen FlieBgewdsser, z. B. Kerb-
sohlental der Gro3en Réder unterhalb Kleinrohrsdorf mit
mehreren Miihlen

e Kleinere Waldbereiche mit Resten naturnaher Bestockung
mit Eichen-Buchenwald

o Ackerflachen und einige Griinlénder

e Wechselnde Siedlungsstrukturen, kleinere Dorfer und
Stadte

Kulturelle Besonderheiten

e Mihlen, besonders am Unterlauf der Grof3en Roder, Hiit-
termihle, Talmuhle, Tobiasmiihle

e Kurort Liegau-Augustusbad

e Kirche in Radeberg

e Schlosser Klippenstein, Wachau, Seifersdorf, Hermsdorf,
Gutshaus Kleinwolmsdorf

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e LSG: Huttertal - besonders reizvolles Kerbsohlental der
GroBen Roder, Seifersdorfer Tal — malerisches, als Land-
schaftspark gestaltetes Tal, Moritzburger Kleinkuppenland-
schaft (Anteil)

o Stark zersiedelte Landschaft

e MaBige Gliederung des Offenlandes - Fehlen von
Baumreihen und Alleen an den Stra3en und Feldgehdl-
zen und Einzelbdume in der Feldflur

e GroBe Ackerschlage

e Selten artenreiche Wiesen

e Grof3e Industrie- und Gewerbegebiete in Radeberg und
Ottendorf-Okrilla und Landswirtschaftliche Gro3anlagen
bei Kleinerkmannsdorf und Wachau

e moderne Windmiihlen bei Kleinerkmannsdorf und Wach-
au

e Funkturm auf Kuppe bei GroBerkmannsdorf

e Windrader bei Wachau, Randhduser

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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I INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien
LAUSITZER BERGLAND
Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung

e Besonders charakteristischer Wechsel von zusammenhan-
genden Bergriicken und grof3en Talwannen

o Abwechslungsreiche, kleinteilige Ausstattung der Bergri-
cken mit Gipfelklippen, Blockhalden und -meeren sowie
Steinbruchléchern

o Gliederung der offenen Tallandschaft durch kleine mar-
kante, z.T. naturnahe Bachtdlchen

o Grof3e Waldgebiete mit gebuchteten Randern auf den
Bergriicken

e In den groBen Muldentalern gut erkennbare Gliederung
der Ackerflur durch Hufenaufteilung

e Einzelne Lesesteinriicken und groBere und kleinere Streu-
obstwiesen

e Fichtenmonokulturen dominieren die Waldbereiche

e Nur selten kleine Reste der standortgerechten Besto-
ckung mit Eichen-Buchenwaldern

o Struktur der langgestreckten Reihendorfer und Waldhu-
fendorfer ist durch verstreute Siedlungserweiterungen
entlang der Siedlungsbander verandert

e Sehr starke Pragung des Offenlandes durch menschliche
Besiedlung > viele Stra3en, gro3e Ortschaften, verbaute
Gewasser

e Bundesstraflen B 96 und B 98 durchziehen das Gebiet
und wirken zum Teil der Hufenstruktur entgegen

e Mehrere grof3e Stromleitungen von Putzkau bis Cunew-
alde

Kulturelle Besonderheiten

e Umgebindehauslandschaft - typische Gebaudestruktur
des von den Webern bewohnten Gebietes

e Verschiedene Aussichten lber Bergland und Gefilde

e Mehrere Aussichtstiirme auf den Bergriicken

e Mehrere Muhlen an den Oberlaufen der Bache, rekonstru-

ierte Wassermuhle bei Gropostwitz

mehrere Schldsser, Gutshofe und Ritterglter und Kirchen

Wilthen

Spreequelle am Kottmar

Bockwindmiihle Kottmarsdorf

Rittergut Ebersbach

Kirchen Neusalza-Spremberg, Schirgiswalde

Eisenbahnviadukt Wilthen

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e Fast gesamtes Gebiet LSG Lausitzer Bergland, LSG Kottmar
e FFH: Czorneboh und Hochstein, Spree, Wesenitz, Buchen-
wald Wilthen

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien INTERNETFASSUNG I

ZITTAUER GEBIRGE

Lageskizze
Wertgebende Faktoren Beeintrachtigungen/Defizite
Auspragung
e Sehr abwechslungsreich und auBBergewdhnlich ausge- e Zum grofB3en Teil Fichtenmonokulturen
pragtes Relief o Teilweise Uberdimensionierte Hotelbauten in Oybin

e Sich schroff aus der Umgebung erhebende Sandsteinplat-
te mit markant durchragenden Kegelbergen aus Basalt
und Phonolith, mehreren verstreut liegenden, interes-
santen z.T. stark zerkliifteten Felsformationen und ein-
schneidenden Bachtélchen

o GroB3flachiges Waldgebiet reizvoll aufgelockert mit Bachta-
lern und kleinen Ackern und meist artenreichen Bergwie-
sen

Besondere Biotopausstattung/Schutzgebiete

e Steinrticken bei Waltersdorf
e LSG: Zittauer Gebirge (gesamtes Gebiet)
e NSG/FFH: Jonsdorfer Felsenstadt, Lausche

Besondere wertgebende Faktoren zur Ubernahme in die Kartendarstellung
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I INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

2.2.1.5 Zusammenfassung

Insgesamt wurden 5 Landschaftsbildraume mit,Sehr hoch”, 12 mit,Hoch” und 14 Landschaftsbildraume mit,Mittel”
bewertet. Landschaftsbildraume mit den Wertstufen ,Gering” oder ,Sehr gering” sind in der Region Oberlausitz-Nie-
derschlesien nicht vorhanden. Damit kann die Gesamtauspragung des Landschaftsbildes als gut eingeschatzt wer-
den.

Ein besonderes Gewicht hinsichtlich der Eigenart, Vielfalt und Schonheit des Landschaftsbildes hat eine markante
Auspragung des Reliefs. Dies ist ein wesentlicher Grund fir die hohe bis sehr hohe Einstufung groBer Teile des Lau-
sitzer Berg- und Hiigellandes. Auch das Tal der Lausitzer Neif3e, die Diinenlandschaft der Muskauer Heide und der
Muskauer Faltenbogen werden wesentlich durch Besonderheiten des Reliefs gepragt. Mit der starken Reliefierung
geht oft Bewaldung oder eine starke Gliederung des Offenlandes durch Geholze einher, was dem Landschaftsbild zu-
satzlich Abwechslungsreichtum verleiht. Das Band hochwertiger Landschaftsbildraume im Oberlausitzer Heide- und
Teichgebiet erhilt seinen Reiz weniger durch das Relief, als auch durch den ausgepragten Wechsel der Nutzungsarten
Wald, Acker, Griinland, Siedlung und Gewasser.

Die wichtigsten Beeintrachtigungen, die auch eine geringere Einstufung zu Folge hatten, sind eine intensive Agrar-
nutzung mit der Folge ausgerdumter Fluren und naturferner Gewadsserldufe, die grof3flichige Zersiedelung und Zer-
schneidung der Landschaftsbildraume und eine monotone Auspragung der Waldbereiche. In der Minderung oder
Beseitigung dieser Defizite liegt ein gro3es Potenzial zur Entwicklung des Landschaftsbildes.

Ein groBer Teil der Planungsregion besitzt eine besondere Empfindlichkeit gegentiber der visuellen Beeintrachtigung
durch grof¥flachige und hohe vertikale Objekte. Dies sind insbesondere Raume mit einer hohen und sehr hohen Be-
wertung sowie Bereiche mit landschaftsbildpragenden Kuppen, Héhenriicken und Stadtsilhouetten. Dagegen wurde
ein groBer Bereich im noérdlichen Teil des Planungsgebietes vom Schwepnitzer Heide- und Teichgebiet tiber die Neue
Seenlandschaft bis zur Niederungslandschaft der Muskauer Heide sowie Teilbereiche im Lausitzer Gefilde, dem Rade-
berger Ackerhiigelland, der Ackerlandschaft im Heide- und Teichgebiet, der Rothenburger Heide und dem Gorlitzer
Becken als weniger empfindlich dargestellt (siehe Karte 2.2-1).
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2.2.2 Historische Kulturlandschaftselemente
2.2.2.1 Erfassung typischer Elemente

Als fachliche Grundlage wurden im Rahmen eines Gutachtens die typischen Kulturlandschaftselemente im Freistaat
Sachsen erfasst (GeosiLo 2004). Die fiir die Region erfassten und als bedeutsam bewerteten Elemente sind in der Karte
2.2-1 dargestellt. Der Erhaltungszustand dieser Kulturlandschaftselemente wurde im Gutachten nicht bewertet. Die
folgenden Aussagen geben die wesentlichen Ergebnisse des Gutachtens wieder:

Die Landschaft Sachsens ist eine ausgeprdgte Kulturlandschaft, die seit Giber 1000 Jahren wesentlich vom Menschen
verandert und gepflegt wird. Auf Grund unterschiedlicher Siedlungsgenese, Landwirtschaftsformen und naturrdaum-
lichen Gegebenheiten sind dadurch vielféltige Landschaften entstanden. Deren Erscheinung basiert vor allem auf
dem Erhalt von Relikten vergangener Epochen, aber auch auf der gegenwartigen Bau- und Wirtschaftsentwicklung.
Das komplexe Zusammenwirken von punkthaften (z. B. Burg), linearen (z. B. Schmalspurbahn) oder flachigen (z. B.
Steinrlickenlandschaft) Kulturlandschaftselementen ergibt idealerweise ein unverwechselbares typisches Land-
schaftsbild, dessen Eigenart, Schonheit und Struktur die kulturelle Identitdt der dort ansdssigen Bewohner wieder-
gibt.

Im Siedlungsbereich Gibernimmt der Denkmalschutz die Aufgabe fiir den Erhalt und die Pflege z. B. fiir Gebaude, tech-
nische Denkmaler u. a. Im l&ndlichen und im unbesiedelten Bereich kommt dem Naturschutz die Pflege von Relikten
der Bewirtschaftung und Umgestaltung, wie z. B. Lesesteinhaufen, Bergbauhalden und Pingen zu. Da Siedlungen mit
ihrem Umland eine Einheit bilden, sind beide Bereiche gefordert, angepasste nachhaltige Weiterentwicklung zum
Erhalt dieser Kulturlandschaften zu unterstiitzen.

Die Uberlagerung und/oder Konzentration von Kulturlandschaftselementen in der Landschaft ist stark abhéngig
von:

e den natirlichen Grundlagen,

e der Siedlungsentwicklung,

e der politischen und

e der wirtschaftlichen Entwicklung.

Auf Grund dieser Voraussetzungen ist es moglich, dass sich ein Landschaftsteil mehr monofunktional oder starker
polyfunktional entwickelt. Die einzelnen zu unterscheidenden Funktionsbereiche basieren auf den Grunddaseins-

funktionen (Wohnen, Arbeiten, Versorgung, Bildung, Freizeit, Gemeinschaft), die durch Verkehr und Kommunikation
ermoglicht werden.

Die Vielfalt an Systemen und Verflechtungen innerhalb und zwischen den einzelnen Grundfunktionen wird bei einer
genaueren Unterscheidung von Funktionsbereichen deutlich. Fiir eine raumlich-historische Betrachtung der Kultur-
landschaftselemente wurden folgende Funktionsbereiche fiir Sachsen unterschieden:

e Siedlungsformen und -bereiche

e Sicherung, Verwaltung, Reprasentation und Religion

e Jagdgebiete

e Landwirtschaft

e Teichwirtschaft

e Handwerk, Gewerbe, Industrie

e Bergbau und Bergbauindustrie

e Verkehrswege und -bauten

o Kurwesen.

Betrachtet wurden Landschaftselemente, die Gberirdisch sichtbar und erlebbar sind und meist auch eine raumliche

Wirkung besitzen. Viele Objekte sind ihrer urspriinglichen Bestimmung enthoben und erfiillen nun neue Nutzungs-
aufgaben. Typische Beispiele bilden Schldsser wie Moritzburg (ID: 5), die heute als Museum genutzt werden.

Um die Datenmenge einzuschrianken wurde vom Gutachter darauf Wert gelegt, dass alle Objekte vor 1930 entstan-
den sind und die Bedeutung des Standortes spatestens im 19. Jahrhundert beginnt.

Bestandteil der Erfassung waren auch die Alleen, Trockenmauern, Hohlwege und Ackerterrassen. Die Untersuchung
stltzt sich dabei auf die Erfassung der Elemente hinsichtlich ihrer Anzahl und Lange, ihrer rdumlichen Verteilung und
Entwicklung in den Jahren von 1800 bis 2000. Im Folgenden wird nur auf die Alleen ndher eingegangen, da diese fiir
die Planungsregion noch immer ein pragendes Element darstellen.

Der Trend der Alleenentwicklung ist prinzipiell riicklaufig. Die heutige, deutlich hohere Straen- und Wegedichte
verstarkt noch die Riicklaufigkeit, da die Funktionen einer damaligen Allee mit den heutigen Erfordernissen an un-
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begrenzten und schnellen Bewegungsdrang nicht mehr korrelieren, Stral3en verbreitert und begradigt werden und
damit viele Alleen der Verkehrssicherheit zum Opfer fallen.

Grundsatzlich ist davon auszugehen, dass sich ein nicht unwesentlicher Teil der Alleen in einem schlechten Erhaltungs-
zustand befindet. Aktuelle Gefahrdungen fiir Alleen treten vor allem durch den StraBenausbau und in drastischer
Weise auch durch unsachgemale Pflegearbeiten an den Allee- und StraBenbdaumen auf. Beispielsweise wurden allein
im Biospharenreservat Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft anhand von Luftbildern im Jahr 1992 in einigen kon-
kret betrachteten Obstbaumalleen 964 Einzelbdume gezahlt. Im Jahr 2003 konnten an den entsprechenden Alleen
nur noch 587 Obstbdaume vorgefunden werden. Dieser Riickgang der Alleenbdaume in nur 10 Jahren um fast 40 %
(") war haufig durch grobe Fehler bei BaumpflegemalBnahmen und unsachgemaBer Mahd des Randstreifens und
demzufolge standigen Verletzungen in Stamm und Wurzelbereich verursacht, infolgedessen die Baume durch eintre-
tende Krankheitserreger geschwacht, abgestorben oder wegen fehlender Standsicherheit entfernt wurden (SMUL,
Stellungnahme zum Vorentwurf der Gesamtfortschreibung des Regionalplanes, Marz 2005).

Bedeutende Alleen in der Region sind in der Karte 2.2-1 dargestellt. Als Kriterien fiir eine regionale Bedeutung wurde
die Lange einer relativ durchgangigen Allee (Schwellenwert ca. 1.000 m) und die besondere Schonheit (z. B. durch das
Alter des vorherrschenden Baumbestandes oder ein geschlossenes Kronendach) herangezogen. Ausschlaggebend
ist das Vorhandensein beider Kriterien. Dargestellt werden die Lindenallee bei GroBhennersdorf, die Lindenallee zwi-
schen Berthelsdorf und Herrnhut, die Lindenallee 6stlich Lauske/Wei3enberg, die Eichenalleen an der B 96 zwischen
Wartha und Grof3 Sdrchen sowie zwischen Gro8 Sdrchen und Maukendorf, die Laubbaumallee an der B 97 zwischen
LauBnitz und Ottendorf-Okrilla, die Laubbaumallee entlang der alten S 95 zwischen Wittichenau und ORling (jetzt
radwegbegleitend) die Eichenallee von Deutsch-Paulsdorf/Markersdorf zu den Seehdusern (S 111), die Kirschallee in
Jauernick-Buschbach/Markersdorf, die Eichen- und Lindenallee an der S 121 zwischen Kreba-Neudorf und Klitten, die
Kastanienallee an der K 7216 zwischen Commerau und Kauppa, die Eichenallee an der K 8473 zwischen Uhyst und
Monau sowie die Lindenallee am Ostrand der Teichgruppe Kolbitz (Gemeinde Lohsa).

2.2.2.2 Schanzen

Das Wort Schanze bezeichnet eine aus Erde bestehende, geschlossene Wehranlage. Das Wort selbst leitet sich her von
dem mittelalterlichen Wort fur die ,Reisigbiindel”, mit denen solche Anlagen urspriinglich befestigt waren. Schanzen
waren aus einem Erdaufwurf bestehende Verteidigungsanlagen. Sie standen entweder fir sich alleine oder in Verbin-
dung mit anderen Einrichtungen im Feld (als Teil einer Festung) (http://de.wikipedia.org/wiki/Mannheimer_Rhein-
schanze).

Obwohl sie ein wesentliches Element der oberlausitzer Kulturlandschaft sind, waren die slawischen Schanzen nicht
Gegenstand der unter 2.2.2.1 genannten Untersuchung. Als Schanzen werden in Ostsachsen historische Wehranla-
gen bezeichnet, die als so genannte Rundwalle oder Abschnittswalle ausgebildet sind. Sie passen sich der jeweiligen
Gelandesituation an und sind daher stets im Zusammenhang mit den morphologisch-geologischen Gegebenheiten
zu betrachten. Den Schanzen kommt eine entscheidende Bedeutung fiir das geschichtliche und kulturelle Verstand-

y . LS o )
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Abbildung: 2.2-4:  Kuckauer Schanze in Panschwitz-Kuckau,  Abbildung 2.2-5: GroBe Schanze bei Schops, Stadt Reichenbach/O.L. (Foto: J.
Landkreis Kamenz. Lageplan der Schan- Weichler)
ze, aus: Oscar Schuster: Heidenschanzen
Deutschlands, Dresden 1869 (Zeichnung
aus der Osterreichisch milit. Zeitschrift Nr.
7). Bildquelle: Rapp-Archiv, SLUB/Deut-
sche Fotothek Ra-c11-22. (Bildquelle:
http://fotothek.slub-dresden.de/bild-
pool/images/df_ra_c011_022.jpg)
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Ebsrabath

Abbildung 2.2-6: Die Georgewitzer Skala (Landkreis Lobau-Zittau) Abbildung 2.2-7: Luftbild von der Sumpfschanze bei Biehla, Land-

mit der Alten Schanze im Jahre 980 (Glgemdilde von kreis Kamenz, Bildquelle: http://www.schoen-
Michael Franke, Ebersbach) (Bildquelle: http://home. teichen.de/cmsfiles/ortsteile_biehla.inhalte.
arcor.de/mein_loebau/skala_georgewitz.htm) inhalte15.grafik.jpeg

nis der Region zu. Die ersten Schanzen wurden bereits in der friihen Eisenzeit vor etwa 3000 Jahren errichtet (z. B.
Sumpfschanze bei Biehla), weitere Schanzen sind der Slawenzeit (8.-10. Jahrhundert) und dem Mittelalter (10.-12.
Jahrhundert) zuzuordnen.

Far eine Darstellung im Landschaftsrahmenplan ist ausschlaggebend, dass die Schanzen in der Landschaft heute
noch erkennbar (erlebbar) sind bzw. tiber die unmittelbare Umgebung hinaus das Landschaftsbild pragen. Aus die-
sem Grund werden in erster Linie die Schanzen in der Karte 2.2-1 dargestellt, die in topografischen (Wander-)Karten
gekennzeichnet sind.

223 Bedeutende Elemente der Naturlandschaft
2.2.3.1 Landschaftspragende Kuppen und Hohenriicken sowie Felsentaler (Skalen)

Landschaftspragende Kuppen und Héhenriicken besitzen einen hohen landschaftsasthetischen Wert. Zu jeder Kup-
pe bzw. zu jedem Hohenrlicken gehéren Hanglagen, die die landschaftsbildpragende Wirkung der Kuppen und Ho-
henzilige durch ihre Gestalt, vor allem durch die Hangneigung und durch den Bewuchs oder sonstige Auspragungen
entscheidend bestimmen. Gerade diese Aspekte dienen der Ausbildung eines Heimatgefiihls und der kulturellen
Identitat. Daher kénnen diese Kuppen und Héhenriicken sowohl den Belangen des Landschaftsbildes als auch des
Landschaftserlebens und der Erholung zugeordnet werden.

Die landschaftspragenden Hoéhenrilicken und Kuppen wurden differenziert fiir einzelne Naturrdume der Planungs-
region ermittelt. Als allgemeine Kriterien wurden dafiir die Gestalt, die Reliefenergie, eine deutliche und markante
Erhebung gegentiber ihrer Umgebung, Sichtbeziehungen zur Kuppe bzw. zum Héhenriicken bzw. zwischen ihnen,
die Bedeutung fiir die Erholung (z. B. Wanderwege), bestehende oder konkurrierende Nutzungsanspriiche (z. B. Roh-
stoffsicherung) sowie ihre allgemeine Bedeutung fiir das Landschaftsbild herangezogen. Fiir die Identifizierung von
landschaftspragenden Kuppen und Héhenriicken in der Planungsregion wurde auch der naturrdumliche Ubergang
vom Tiefland Uber das Mittelgebirgsvorland zum Mittelgebirge (z. B. Zittauer Gebirge) in einer Nord-Stid-Ausdeh-
nung von nur ca. 80 km berticksichtigt, so dass auch fiir das Tiefland und das Mittelgebirgsvorland (z. B. Oberlausitzer
Gefilde) entsprechende charakteristische Reliefelemente aufgenommen wurden.

In der Landschaftsregion Tiefland mit einem flachwelligen Relief sind Erhebungen, die ihre Umgebung i. d. R. um
mindestens 30 m Uiberragen, als markante Reliefformen wahrnehmbar und deshalb landschaftspragend. Neben ein-
zelnen markanten Grundgebirgsaufragungen (z. B. Hohe Dubrau 308 m UNN, Vorderer und Hinterer Buchberg bei
LauBBnitz 245 bzw. 254 m GNN, Windm{hlenberg bei Weiig/ORling 188 m NN) werden auch die weithin sichtbare
Tagebauhalde nordlich des Knappensees (159 m (NN) und die Hochkippe Nardt mit ihren ca. 70 Jahre alten Laub-
mischwaldbestanden (141 m GNN) als anthropogen geschaffene Erhebungen des Braunkohlenbergbaus beriicksich-
tigt. Sie gehoren auf Grund ihres Alters nunmehr zum Landschaftsbild. Darliber hinaus gilt als nérdlichster Auslaufer
des tertidren Vulkanismus in Ostsachsen, der Schafberg b. Baruth (Basalt) mit der PreuBenkuppe, als markante Kuppe
(198 m GiNN).

Im Oberlausitzer Gefilde, dem welligen Lésshiigelland der Landschaftsregion Higelland mit durchschnittlichen H6-
hen von 200-250 m NN gelten die Kuppen des Wohlaer Berges (346 m (iNN), des Strohmberges (264 m GNN) und
des Rosenhainer Berges (308 m (iNN) als markant und landschaftspragend, da sie ihre Umgebung um 70 bis 100 m
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Uberragen.

Flr die ostliche Oberlausitz werden auf Grund der landschaftlichen und geologischen Vielfalt mit zahlreichen Basalt-,
Phonolith- und Granitvorkommen landschaftspragende Kuppen beriicksichtigt, die sich von ihrer Umgebung in der
Regel um mehr als 100 Hohenmeter unterscheiden und eine markante Form (z. B. als Basaltkegel oder Basaltdecken-
rest) aufweisen. Die landschaftspragenden Kuppen und Hoéhenriicken sind in der Regel > 400 m NN bis > 500 m
U NN hoch und sind haufig Phonolith- oder Basaltberge, die sich deutlich von den umgebenden Becken und Hoch-
flachen hervorheben. Die Kénigshainer Berge werden in ihrer Gesamterscheinung beriicksichtigt. Der unbewaldete
Heideberg bei Kodersdorf (250 m GiNN) prigt die Landschaft im Ubergangsbereich zum Tiefland.

Im Westlausitzer Hlgel- und Bergland konzentriert sich die Darstellung ebenfalls auf Kuppen oder Hohenziige, die
ihre Umgebung in der Regel um mehr als 100 m tiberragen bzw. Hohenrticken von tber 350 bis 400 m GNN darstellen.
Die langgezogenen Hohenriicken (z. B. Keulenberg, Wahlberg-Wisteberg, Schleiberg) bilden die nordwestlich vor-
gelagerten Erhebungen des Oberlausitzer Berglandes. Der 6stliche Hangbereich des Ohorner Steinberges ist bereits
durch den in Betrieb befindlichen Steinbruch gepragt. Die Kammlinie des Berges ist jedoch weiterhin schiitzenswert,
da sie eine bedeutsame Landmarke am Ostrand des Nordwestlausitzer Berglandes darstellt. Wagenberg (261 m GNN)
und Scheibischer Berg (210 m GiNN) priagen die Landschaft im Ubergangsbereich zum Tiefland bzw. zum Tal der Puls-
nitz.

Im Oberlausitzer Bergland, welches durch drei von Ost nach West parallel verlaufende Bergketten gekennzeichnet ist,
werden vor allem die aus Granodiorit bestehenden Hohenrilicken beriicksichtigt, deren héchste Gipfellagen zwischen
450 und knapp 600 m UGNN gelegen sind. Durch die zwischen den Bergketten tief eingeschnittenen Taler (Hohenun-
terschiede zwischen 100 m und teilweise mehr als 200 m) und die relativ hohe Reliefenergie am Nordrand (Uber-
gangsbereich zum Oberlausitzer Gefilde mit 200 bis 300 m Hohenunterschied auf weniger als 5 km Entfernung) er-
scheinen die Hohenrtlicken als markante Bergriicken von z. T. mehreren Kilometern Lange. Lediglich der Kottmar (583
m (NN) am 6stlichen Rand dieses Naturraumes ist ein markanter phonolithischer Einzelberg (Tertidrvulkanismus).

Das Zittauer Gebirge gilt auf Grund seiner geologischen und morphologischen Besonderheit in der Region insgesamt
als landschaftspragender Hohenrlicken.

Gefahrdungen des charakteristischen Landschaftsbildes der weitgehend bewaldeten Kuppen und Hohenrticken ent-
stehen durch Bebauungen im Sinne einer Besiedlung und/oder durch die Errichtung einzelner tGiberdimensionierter
baulicher Anlagen. Ebenso kénnen gravierende Anderungen der Bodennutzung und Abgrabungen die charakteri-
stische Auspragung der Kuppen und Hohenzlge stérend beeintrachtigen.

Ein fir die Planungsregion charakteristisches geomorphologisches Landschaftselement bilden die Felsentaler. Diese
von den Flissen geschaffenen, tief in das Festgestein eingeschnittenen Taler werden in der zentralen Oberlausitz in
Anlehnung an die sorbische Bezeichnung fir Kluft auch ,Skala” genannt (z. B. Nedaschiitzer Skala, Groéditzer Skala).
Neben der teilweise hohen Bedeutung fiir den Arten- und Biotopschutz besitzen einige Felsentdler auch eine hohe
Bedeutung fiir die landschaftsbezogene Erholung (z. B. Wandern).

Die Darstellung landschaftspragender Kuppen, Hohenriicken und Felsentaler erfolgt in der Karte 2.2-1, eine Aufli-
stung enthalt Anhang 2.2-2.

2.2.3.2 Geotope

~Geotope sind erdgeschichtliche Bildungen der unbelebten Natur, die Erkenntnisse Uiber die Entwicklung der Erde oder des
Lebens vermitteln. Sie umfassen Aufschllisse von Gesteinen, Béden, Mineralien und Fossilien sowie einzelne Naturschop-
fungen und natiirliche Landschaftsteile. Schutzwiirdig sind diejenigen Geotope, die sich durch ihre besondere erdge-
schichtliche Bedeutung, Seltenheit, Eigenart oder Schénheit auszeichnen. Fiir Wissenschaft, Forschung und Lehre sowie fiir
Natur- und Heimatkunde sind sie Dokumente von besonderem Wert. Sie kénnen insbesondere dann, wenn sie geféhrdet
sind und vergleichbare Geotope zum Ausgleich nicht zur Verfiigung stehen, eines rechtlichen Schutzes bedirfen” (AD-HOC-
AG GEoToPscHUTZ 1996).

Als Grundlage fiir die Erfassung und Bewertung der sdchsischen Geotope wurde das digitale Geotopkataster Sachsen
eingerichtet (LFUG 2002). Dieses enthélt ca. 1200 geologische Objekte (Sacawe 2004), davon 335 fiir die Region Ober-
lausitz-Niederschlesien. Unter Beriicksichtigung der Eintragungen im Geotopkataster wurden in den Anhang 2.2-3
insgesamt 313 Geotope aufgenommen, die bereits als Naturdenkmal oder Flachennaturdenkmal geschiitzt sind, in-
nerhalb eines Naturschutzgebietes liegen oder dessen Schutzwiirdigkeit aus Sicht der Landschaftsrahmenplanung
zu bewerten und eine Unterschutzstellung zu priifen ist. Nicht in den Anhang aufgenommen wurden die Geotope,
deren Erhalt zumindest unwahrscheinlich ist. Dies betrifft insbesondere Aufschliisse an Tagebauen, die im Rahmen
der weiteren Abbautatigkeit mit hoher Sicherheit zerstort werden, im Rahmen eines Grundwasser(wieder)anstieges
unter Wasser gehende Bereiche oder um Gebiete, die aus Griinden der Standsicherheit nicht erhalten werden kon-
nen.
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Abbildung 2.2-8: Geotop Nr. 107: Kreuzschénker Héhe bei Gro3 Radisch ~ Abbildung 2.2-9: Geotop Nr. 239: Pansberg bei Horscha - Kiesel-

- beulige Schrégschichtung (hummocky cross stratifica- schiefer (schwarz) mit Lydit- und Alaunschiefer
tion) (Bildquelle: L. Geiller, www.geoberg.de) dariiber (hell) (Bildquelle: L. GeiBler, www.ge-
oberg.de)

Abbildung 2.2-10:  Geotop Nr. 147: Felsenklippen des Hoch- Abbildung 2.2-11:  Geotop Nr. 210: Gipfelklippen am Spitzberg
steins bei Konigshain (Bildquelle: http:// (Bild: J. Weichler)
www.neisse-nysa-nisa.de/Koenigshain.

htm)
Wesentliche (bedeutende) Geotope sind zudem in der Karte 2.2-1 dargestellt.

Eine regionale Besonderheit bei den fiir das Landschaftsbild regionalbedeutsamen Geotopen stellt der ,Muskauer
Faltenbogen” dar. Er entstand in der Elstereiszeit vor ca. 450.000 Jahren als halbkreisformige Stauchendmorane eines
Gletschers. Der Muskauer Faltenbogen stellt sich heute als gewasserreiche Altbergbaulandschaft und als 6kologisch
vielfaltiger Naturraum dar und erstreckt sich Giber Sachsen, Brandenburg und den Landkreis Sorau (Zary) in der Re-
publik Polen. Uber einen Zeitraum von mehr als 100 Jahren wurden bis in die siebziger Jahre des 20. Jahrhunderts an
zahlreichen Stellen Braunkohle im Tief- und Tagebau gewonnen. Diese Abbaufelder zeichnen heute die geologische
Struktur der Stauchendmorane nach. Der Faltenbogen besteht aus Hunderten von Einzelgeotopen, welche auch als
Gesamtheit geschitzt werden sollen. Aus diesem Grund soll ein grenziiberschreitender Geopark aufgebaut werden,
mit dem die wissenschaftlichen Potenziale dieses Gebietes z. B. fiir den Tourismus und die Umweltbildung genutzt
werden sollen. Am 12. Mai 2006 wurde der Muskauer Faltenbogen durch die Akademie der Geowissenschaften zu
Hannover e. V. als einer von 180 Geotopen in Deutschland mit dem Pradikat,Nationaler Geotop” ausgezeichnet, am
5. September 2007 erfolgte die Anerkennung als nationaler Geopark durch die Alfred-Wegener-Gesellschaft und er
empfiehlt sich somit zur Aufnahme als UNESCO-Welterbestatte.

224 Landschaftserleben und landschaftsbezogene Erholung

Der Erholungsbegriff im Naturschutzrecht wird auf die Erholung eingeschrénkt, die in Natur und Landschaft statt-
findet, d. h. ausschlieBlich natur- und landschaftsbezogene Erholungsaktivitaten, die auf besondere landschaftliche
Voraussetzungen sowie auf Ruhe und Stérungsfreiheit angewiesen sind. Unter der Bedingung, dass sich die Erho-
lungsnutzung an der Belastbarkeit von Natur und Landschaft ausrichtet, kann von einer Interessenkonformitat zwi-
schen Erholung und Naturschutz ausgegangen werden. Die im Landschaftsrahmenplan getroffenen planerischen
Aussagen beziehen sich ausschlief3lich auf die landschaftsbezogene Erholung. Unter Erholungsvorsorge im Sinne des
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Landschaftsrahmenplanes ist somit die nachhaltige Sicherung, Erhaltung und Entwicklung geeigneter Rdume fiir die
landschaftsbezogene Erholung zu verstehen.

,Deutschland wird als Reiseziel immer beliebter. Dabei zeigen die Erfahrungen der Tourismusbranche und der Markt-
analysen in den vergangenen Jahren, dass fiir den Gast das Erleben und Geniel3en intakter Natur zu einer wichtigen
Voraussetzung fiir einen gelungenen Urlaub geworden ist. GleichermaBBen wachst auch der Anspruch des Gastes, sich
wahrend seiner,,schonsten Tage” im Jahr in eine komfortable ,Qualitatswohlfiihlatmosphare” zu begeben. Das touri-
stische Produkt sowie das Tourismus-Marketing miissen diesem Anspruch gerecht werden. Vor diesem Hintergrund
gilt es verstarkt, Angebote flir Naturgeniel3er bzw. Naturerlebnisurlaube zu entwickeln” (DEuTscHER TOURISMUSVERBAND
2005).

+Natur ist aus Sicht des Gastes ein zentrales Element touristischer Angebotsqualitat. Intakte Natur und Umwelt sind
fur einen GroBteil der Deutschen (84 Prozent) wichtig fiir die eigene Urlaubszufriedenheit. Durch Urlaubsorte mit
verbauter Landschaft und ohne urspriinglichen Charakter fiihlen sich dagegen drei von vier Urlaubern abgeschreckt
(Studienkreis fur Tourismus und Entwicklung (SFTE 2005). Umgekehrt fiihlen sich nur 14 Prozent aller Urlauber durch
die Rucksichtnahme auf Natur und Umwelt in ihrem Urlaubsgefiihl stark beeintrachtigt (SFTE 2005). Natur soll mehr
als nur angenehme Urlaubskulisse sein. Stark gefragt sind Naturerlebnisse. Fiir insgesamt 79 Prozent der Bundesbiir-
ger ist das Erleben der Natur im Urlaub wichtig oder sogar besonders wichtig. Nur fiir einen verschwindend geringen
Teil ist es dagegen vollig unwichtig (FORsCHUNGSGEMEINSCHAFT URLAUB UND REIsEN E. V. 2005).”

+~Wenn sich der jeweilige Naturraum durch seine Vielfalt, Eigenart oder Schénheit von anderen Gebieten abhebt, er-
moglicht das besondere und nicht austauschbare Erfahrungen. Untersuchungen haben gezeigt, dass vor allem klein-
rdumig strukturierte, abwechslungsreiche und unverbaute Landschaften als schén empfunden werden. Gleiches gilt
fur naturnahe Gewadsser, Waldrander und Lichtungen. Landschaften, die tber diese Elemente verfligen, eignen sich
daher bevorzugt fiir Angebote, bei denen das dsthetische Erleben der Natur im Vordergrund steht” (DeutscHer Touris-
MUSVERBAND 2005).

Erholungsformen und die dazugehdorigen Einrichtungen, von denen Beeintrachtigungen und Schadigungen von Na-
tur und Landschaft ausgehen kdnnen, gelten als unvereinbar mit dem Naturschutzrecht (vgl. Louis 1994, S. 191f. u.
207f.). Als Folge der zunehmenden Ausdifferenzierung von Erholungsaktivitaten, dem Einsatz neuartiger Freizeitge-
rate und der wachsenden Zahl aktiver (individueller) Erholungssuchender in der freien Landschaft haben sich in den
letzten Jahren mit Naturschutzzielen auf der gleichen Flache konkurrierende und haufig leider auch unvertragliche
Freizeit- und Erholungsformen entwickelt (vgl. LANA 1995). Mit den Interessen des industrialisierten Freizeitbetriebs
(und anderen 6konomischen Nutzungsinteressen) kdnnen die Anspriiche der ruhigen, landschaftsbezogenen Erho-
lung ebenfalls in Konflikt treten.

Unter landschaftsbezogener Erholung wird gemall dem Fachbeitrag zum Landschaftsprogramm des Freistaates
Sachsen (LFUG 2004e, S. 150) ,die Erholung in der freien Landschaft bezeichnet, die unmittelbar in der von Natur
gepragten Umwelt bzw. offenen Landschaft angesiedelt ist. Hierzu gehéren alle Lauf- und Wandersportarten, Rad-
fahren, Fahren mit Motorfahrzeugen im Geldande, Skifahren (Langlauf, Skiwandern), Reiten (Wanderreiten), Klettern,
samtliche Wassersportarten und Luftsport auBerhalb von Flugplédtzen (Drachen-, Gleitschirm- und Modellflug).” Unter
der Randbedingung,Ruhe/Larmfreiheit” fir die landschaftsbezogene Erholung muss insbesondere die Einbeziehung
samtlicher Wassersportarten und das Fahren mit Motorfahrzeugen im Geldnde gemal der Begriffsbestimmung im
Entwurf des Landschaftsprogrammes kritisch gesehen werden. Hier ist moglicherweise zu beflirchten, dass sich die
landschaftsbezogene Erholung ihrer eigenen Grundlagen beraubt.

2.2.4.1 Ermittlung geeigneter Raume fiir die landschaftsbezogene Erholung

Im Sinne dieses Planes werden zwei Typen von Erholungsgebieten unterschieden:
o Gebiete mit bestehender landesweiter bzw. regionaler Bedeutung fiir die landschaftsbezogene Erholung und
e zu entwickelnde Gebiete mit Bedeutung fir die landschaftsbezogene Erholung.
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Voraussetzungen . . Fromcfl Darstellung in
fiir dle Efholung Indikatoren/ Eignungskriterien Quellen/ Grundlagen der Karte
Vielfalt, Eigenart und Schonheit Bewertungsstufe flr das Landschafts- | Landschaftsbildbewertung 2.2-1
von Natur und Landschaft bild ,hoch” bzw.,sehr hoch”
Pragung der Landschaft durch Gewas- | Landschaftsbildbewertung, topografische 2.2-1
ser, Badegewadsser Karten, Sanierungsrahmenplane, Liste der Ba-
degewadsser
Kulturhistorische Besonderheiten / Bewertung historischer Kulturlandschaftse- 2.2-1
Kulturdenkmaler im Freiraum lemente (geobild GbR), Buchreihe ,Werte der
Heimat’, Landschaftsbildbewertung
Schutzgebiete, die der Erholung dienen | LfUG, Gebietsgrenzen der sachsischen Schutz- 2.2-2
(LSG/Biospharenreservat, geplanter gebiete, geplante Abgrenzung fiir den Natur-
Naturpark) park Zittauer Gebirge nach LRA Lébau-Zittau
Schwerpunktgebiete fir Freizeit, Erho- | Entwurf Landschaftsprogramm (ergédnzt) 3-1
lung, Tourismus
Regional bedeutsame, zusammenhén- | Regionalplan 2002 (Karte ,Landschaftspflege, -
gende Waldgebiete (mind. 1000 ha) -sanierung und -entwicklung”)
Ruhe / Larmfreiheit grof3flachig unzerschnittene storungs- | LEP Karte 6, Fachbeitrag zum Landschaftspro- 2.2-2
arme Raume > 40 km? gramm Sachsen, IOR (2005)
Erholungswald Waldfunktionenkartierung 2.2-2
Vorhandene landschaftsbezogene | Kur- und Erholungsorte, Kurerholungs- | Bekanntmachung SMWA, Landschaftspro- 2.2-2
Erholungseinrichtungen gebiete gramm (Ubersicht (iber die Kurerholungsge-
biete)
Uberregional und regional bedeutsame | Topographische Karten, Ausgabe mit Wander- 2.2-2
Wander-, Rad- und Reitwege wegen, Radverkehrskonzeption Sachsen, Reit-
wegenetz Sachsen
Regional bedeutende Ausflugsziele in | Topographische Karten, Ausgabe mit Wander- 2.2-2
der Landschaft (Aussichtspunkte, Aus- | wegen, Landschaftsbildbewertung
sichtsttirme)

Tabelle 2.2-2: Indikatoren zur Bestimmung des Erholungswertes einer Landschaft

Gebiete mit bestehender landesweiter bzw. regionaler Bedeutung fiir die landschaftsbezogene Erholung umfassen
die Rdume, die gemaR Ziel 8.3 LEP traditionell und landesweit bedeutsam sind, erganzt um die regional bedeutsamen
Naherholungsgebiete mit entsprechender Erreichbarkeit und infrastruktureller Ausstattung. In diesen Gebieten ist
die Ausstattung mit erholungsrelevanter Infrastruktur (dichtes Wegenetz, Ausflugsziele mit hohem Bekanntheits-
grad) bereits so vorhanden, dass eine intensive Nutzung bzw. Lenkung der Besucher erfolgt bzw. moglich ist. Regio-
nale Bedeutung heif3t dabei nicht zwangslaufig, dass eine Bedeutung fiir die gesamte Region vorhanden sein muss,
sondern deutet auf eine tibergemeindliche Ausstrahlung hin.

Zu entwickelnde Gebiete mit landesweiter und regionaler Bedeutung fir die landschaftsbezogene Erholung um-
fassen dariiber hinaus die Raume, welche ein hohes Potenzial fiir die landschaftsbezogene Erholung aufweisen, ge-
genwartig jedoch noch Defizite in der erholungsspezifischen infrastrukturellen Ausstattung, Erreichbarkeit und im
Bekanntheitsgrad aufweisen.

Staatlich anerkannte Kur- und Erholungsorte besitzen neben ihrem Status auch eine besondere Verantwortung fiir die
landschaftsbezogene Erholung. Hier gilt es vorrangig, die landschaftlichen und infrastrukturellen Voraussetzungen
fur die Anerkennung dauerhaft zu sichern und einen Ausgleich zwischen méglichen Konflikten (z. B. Verkehrsbela-
stung) zu finden.

Den Status eines staatlich anerkannten Kurortes besitzen mit Stand der Bekanntmachung des SMWA vom 25.10.2006
(SachsABI., 1012):

e Bad Muskau, Stadt -
e Jonsdorf -

(Ort mit Moorkurbetrieb) — Neupradikatisierung
Kurort (Luftkurort) — Neupradikatisierung.

Staatlich anerkannte Erholungsorte sind mit Stand der Bekanntmachung des SMWA vom 25.10.2006 (SachsABI.,
1012):

e Cunewalde — Gemeindeteile: Barhduser, Cunewalde, Frithlingsberg, Halbau, Klipphausen, Neudorf, Schénberg,

Zieglertal - Neupradikatisierung
e Grof3schénau - Gemeindeteil: Waltersdorf - Neupradikatisierung
e Lawalde - Neupradikatisierung
e Obercunnersdorf — Gemeindeteil Obercunnersdorf - Neupradikatisierung
e Ohorn- Bestandsschutz bis 2010
e Schirgiswalde, Stadt — Gemeindeteile: Neuschirgiswalde, Schirgiswalde - Neupradikatisierung
e Sohland an der Spree — Neupradikatisierung
e Steina- Bestandsschutz bis 2010
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Als Gebiete mit bestehender landesweiter bzw. regionaler Bedeutung fir die landschaftsbezogene Erholung gelten:

Landesweite Bedeutung:

Grof3flachige Erholungslandschaften mit Giberwiegender Bedeutung fiir das Wandern und den Wintersport
e Oberlausitzer Bergland (regions- und grenziiberschreitend)*

e Zittauer Gebirge (grenziiberschreitend)*

Vorwiegend Ferienerholung innerhalb und in der Umgebung von Kurorten

e Kurerholungsgebiet des staatlich anerkannten Kurortes Bad Muskau einschlieBlich Weltkulturerbe Muskauer Park
(grenziiberschreitend)

* In diese Gebiete sind die staatlich anerkannten Kurorte und Erholungsorte einschlief3lich der dazugehérigen Erholungsgebiete integriert und in
der Karte symbolhaft gekennzeichnet.

Regionale Bedeutung:
Wassergebundene Erholungslandschaften fiir die Ferien- und Naherholung
e Halbendorfer See

e Talsperre Quitzdorf

e Naherholungsgebiet Biehainer Seen
e Talsperre Bautzen

e Olbasee

e Blaue Adria Crosta

e Niesendorfer See

e Knappensee

e Speicherbecken Lohsa (Silbersee)

e Deutschbaselitzer Grof3teich

e Olbersdorfer See

Naherholungslandschaften mit Gberwiegender Bedeutung fiir das Wandern
e LSGKonigshainer Berge

e L SG Massenei

o Ostlicher Teil des LSG Westlausitz einschlieBlich der staatlich anerkannten Erholungsorte Ohorn und Steina
e LauBlnitzer Heide (regionstbergreifend)

o Seifersdorfer Tal (regionstibergreifend)

Landschaftspragende Kuppen und Héhenziige mit besonderen Sichtbeziehungen und infrastruktureller Erschlie-
Bung (auBerhalb der o. g. Gebiete) — vgl. dazu auch Abschnitt,Landschaftsbildbewertung” - Sichtbeziehungen

e Rotstein

e lLandeskrone

e Butterberg bei Bischofswerda

e Keulenberg

e Hutberg bei Kamenz

e Kottmar

e Lobauer Berg und Schafberg

e Spitzberg bei Oderwitz

e Landschaftsparks

e Kromlauer Park

e Findlingspark Nochten

Als zu entwickelnde Gebiete mit landesweiter und regionaler Bedeutung fiir die landschaftsbezogene Erholung gel-
ten:

Wassergebundene Erholungslandschaften fiir die Ferien- und Naherholung
e Lausitzer Seenland* (regionsiibergreifend)**

e Berzdorfer See

e Neiletal (grenziiberschreitend)
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Weitere groBraumige Erholungslandschaften

e Biospharenreservat Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft
e Geopark Muskauer Faltenbogen (grenziiberschreitend)

e Umgebindehauslandschaft (grenziiberschreitend)

e geplanter Naturpark Zittauer Gebirge (grenziiberschreitend)

*Das ,Lausitzer Seenland” wird fiir die Zwecke des Landschaftsrahmenplanes anders abgegrenzt als im Regionalplan. So umfasst das sachsische
Lausitzer Seenland hier nur die entstehende Seenkette vom Barwalder See bis zum Geierswalder See (Neue Seenlandschaft gemaR der Land-
schaftsbildbewertung). Die mit diesen Seen nicht unmittelbar raumlich verbundenen Seen wie z. B. der Berzdorfer See, Olbersdorfer See und
Halbendorfer See werden als eigenstandig bewertet. Dessen ungeachtet sind diese Seen funktional und im Sinne der Vermarktung dem Lausitzer
Seenland zugehorig.

**Der Zusatz ,regionsibergreifend” bzw. ,grenzibergreifend” beschreibt die Ausdehnung des Erholungsgebietes, nicht dessen Einzugsbereich.
Naherholungsgebiete fiir die Stadt Dresden besitzen im Sinne des Planes ebenfalls ,nur” regionale Bedeutung, obwohl die Landeshauptstadt
selbst auferhalb der Region liegt.

B Weitere wassergebundene Erholungsarten

Uber diese kartografisch groBflichig abgrenzbaren Rdume hinaus bietet die Planungsregion ein bedeutendes Po-
tenzial firr spezifische wassergebundene landschaftsbezogene Erholungs-/Sportarten, insbesondere fiir das Angeln
und das Tauchen. Auf Grund des Gewasserreichtums der Planungsregion erscheint die Nutzung dieser spezifischen
Potenziale ausbaufahig.

Regional bedeutsame Potenziale fiir das Angeln ergeben sich in der Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft und im
entstehenden Lausitzer Seenland.

(Potenzielle) Tauchgewasser sind dagegen vorwiegend an aufgelassenen wassergefiillten Steinbruchrestléchern
vorhanden. ,Tauchen als moderne und zugleich naturbezogene Sportart bedeutet sich einer neuen Umwelt mit eigenen
GesetzmadlSigkeiten auszusetzen, diese Welt zu beobachten und zu erleben, um sie dann in einem weiteren Schritt zu er-
kennen und zu verstehen. Die Umsetzung setzt Naturrdume voraus, die ein Tauchen nicht nur ermdglichen (Sichtweiten >
2 Meter, Erreichbarkeit, Genehmigung), sondern auch eine gewisse Natur bieten” (BRUMMER & PuTscH 1997). Grundsatzlich
bietet jedes wassergefiillte Steinbruchrestloch auf Grund der haufig groBen Wassertiefen und eines meist geringen
Nahrstoffgehaltes (oligotrophe Gewasser) Potenziale fiir das Tauchen. Die betreffenden Tauchgewasser sind, wenn
sie nicht bereits einem der o. g. wassergebundenen Erholungslandschaften zugeordnet werden kdnnen, i. d. R. zu
klein, um in der Karte raumlich abgegrenzt dargestellt zu werden (i. d. R. < 1 ha). Es erfolgt daher in der Karte 2.2-2
eine symbolhafte Kennzeichnung bereits fiir das Tauchen genutzter Steinbruchrestldcher in den Gemeinden:

e Landkreis Bautzen: Kubschiitz (OT Kubschiitz und OT Pielitz),

e Landkreis Kamenz: Bischheim-Haslich, Steina, Schonteichen (OT Biehla), Nebelschiitz (OT Miltitz), Crostwitz (OT
Horka), Stadt Kamenz

o Landkreis Lobau-Zittau: Mittelherwigsdorf (OT Eckartsberg)
e Niederschlesischer Oberlausitzkreis: Konigshain, Quitzdorf am See (OT Sproitz).

Abbildung 2.2-12: Steinbruchsee Pielitzhéhe, Landkreis Bautzen  Abbildung 2.2-13: Steinbruchsee Horka, Landkreis Kamenz (Foto: J.
(Foto: J. Weichler) Weichler)
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2.3 Boden

Boden bestehen aus mineralischen und organischen Bestandteilen sowie aus Hohlrdumen, die mit Luft und Wasser
gefiillt sind. Flr hohere Pflanzen ist der Boden der Wurzelraum und fiir Bodenorganismen der Lebensraum (LFUG,
2004e: 76).

Innerhalb des Landschaftshaushalts ist der Boden ein vergleichsweise stabiles Naturgut (JesseL & Tosias, 2002: 156).
Wenn nicht Bodenabbau oder Bodenversiegelung stattfinden, sind Veranderungen des Bodens nur Uber lange
Zeitraume moglich, wobei diese dann jedoch erhebliche Auswirkungen haben kénnen.

Bdden bilden sich in Abhangigkeit von ihren Umweltbedingungen unterschiedlich aus. Konstellation und Wirkungs-
gefiige aller Umweltfaktoren bedingen den jeweiligen Wasser-, Luft-, Stoff- und Warmehaushalt eines Bodens. Die
meisten Boden sind das Ergebnis von Bodenbildungsprozessen, die sich tGiber mehrere 1000 Jahre erstrecken. Daher
sind Bodenzerstorungen praktisch irreversibel (LFUG, 2004e: 76).

GemdR § 1 Abs. 1 und 2 Bundesbodenschutzgesetz (BBodSchG) ist der Boden als obere Schicht der Erdkruste de-
finiert, soweit sie Trager von Bodenfunktionen ist, einschlieBlich der fliissigen Bestandteile (Bodenlésung) und der
gasformigen Bestandteile (Bodenluft), ohne Grundwasser und Gewdsserbetten.

Bodenfunktionen im Sinne dieses Gesetzes sind:

(1) natrliche Funktionen als
a) Lebensgrundlage und Lebensraum fiir Menschen, Tiere, Pflanzen und Bodenorganismen,
b) Bestandteil des Naturhaushalts, insbesondere mit seinen Wasser- und Nahrstoffkreislaufen,

¢) Abbau-, Ausgleichs- und Aufbaumedium fir stoffliche Einwirkungen auf Grund der Filter-, Puffer-
und Stoffumwandlungseigenschaften, insbesondere auch zum Schutz des Grundwassers,

(2) Funktionen als Archiv der Natur- und Kulturgeschichte sowie
(3) Nutzungsfunktionen als
a) Rohstofflagerstatte,
b) Flache fir Siedlung und Erholung,
¢) Standort fir land- und forstwirtschaftliche Nutzung,
d) Standort fiir sonstige wirtschaftliche und 6ffentliche Nutzungen, Verkehr, Ver- und Entsorgung
Die Schutzwiirdigkeit des Bodens ldsst sich aus dem Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) ableiten. Entsprechend
der Grundsatze des § 2 Abs. 1 Nr. 3 BNatSchG sind Béden so zu erhalten, dass sie ihre Funktionen im Naturhaushalt er-
fullen kénnen. Natirliche oder von Natur aus geschlossene Pflanzendecken sowie die Ufervegetation sind zu sichern.
Far nicht land- oder forstwirtschaftlich oder gartnerisch genutzte Boden, deren Pflanzendecke beseitigt worden ist,
ist eine standortgerechte Vegetationsentwicklung zu ermdglichen. Bodenerosionen sind zu vermeiden.
Die Mindestinhalte der Aussagen des Landschaftsrahmenplans zum Schutzgut Boden beinhalten:

e Darstellungen von Bereichen mit schutzwiirdigen Bodenfunktionen und Bodenauspragungen (z. B. kulturhisto-
risch bedeutsame Boden, ertragsfahige oder nahrstoffarme Béden),

e Darstellungen von Bereichen mit empfindlichen sowie beeintrachtigten und belasteten Boden (z. B. durch Erosi-
on, Zersetzung, Schadstoffe).

2.3.1 Die Béden der Planungsregion Oberlausitz-Niederschlesien - Ubersicht

Die bodengeographische Ordnung der Planungsregion ist sehr mannigfaltig. Es lassen sich grob drei Bereiche unter-
teilen (ScHLeGeL & Mal, 1989: 18-21):

B Naturraum Tiefland

Der Naturraum Tiefland im Norden der Planungsregion ist vor allem durch Sandbdden gepragt. Hier geht ein sch-
maler Sandldssstreifen in groBraumige Sandgebiete Uber, wo in pleistozdnen Schmelzwassersedimenten vor allem
Podsole und schwache Sand-Braunerden weite Areale einnehmen. In grundwassernahen Bereichen sind Amphigleye,
Halbgleye, Gleypodsole und Humusstaugleye anzutreffen. Eine Besonderheit bildet das Oberlausitzer Bergbaurevier,
wo es durch den Braunkohlenabbau zu einer tiefgreifenden Umgestaltung des Bodens und der Entstehung von Kip-
pen, Halden und wassergefillten Tagebaurestldchern gekommen ist.

Mit der GroBenhainer Pflege verfligt das Tiefland in der Planungsregion auch tiber einen Bereich heterogener Boden-
struktur, in dem sowohl Sand- als auch Lossboden vertreten sind. Auch das Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet ist
durch kleinraumig wechselnde Bodenverhiltnisse gepragt. So wechseln hier trockenheitsanfallige und wenig frucht-
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bare Sande mit zur Verndssung und sogar Vermoorung neigenden Flachen.

B Naturraum Hiigelland

Der sich stdlich an das Tiefland anschlieende Naturraum Hiigelland ist vorrangig durch Loss und 16sséhnliche Sedi-
mente gepragt. Im naturrdumlich heterogeneren Westlausitzer Hiigel- und Bergland treten im westlichen Teil zudem
Sande und Treibsande auf.

Die Oberlausitzer Lossprovinz umfasst die Bereiche 6stlich der Grof3en Roder bis an die Lausitzer Neil3e, in der Losse
und Lossderivate verschiedenster Art verbreitet sind. Sie gehort zu den niederschlagsreichen Lossgebieten mit ihren
spezifischen Besonderheiten. Hier haben sich fast ausschlie8lich staunasse Boéden entwickelt (Loss-Braunstaugleye,
Deckl6ss-Braunstaugleye, Loss-Graustaugleye und Schluff-Parabraunerden).

B Naturraum Bergland und Mittelgebirge

Auch der Naturraum Bergland und Mittelgebirge im Stiden der Planungsregion zeichnet sich durch Boden mit Loss-
anteilen aus. Das Oberlausitzer Bergland ist der Bodenregion der Berg- und Hiigellander mit hohem Anteil an Mag-
matiten und Metamorphiten als Ausgangsgestein zuzuordnen. Dementsprechend treten Giberwiegend pleistozdane
Deckschichten aus Verwitterungsmaterial saurer Untergrundgesteine als Ausgangsmaterial der Bodenbildung in Er-
scheinung. Die Boden des Zittauer Gebirges nehmen eine gewisse Sonderstellung ein. Wahrend innerhalb der Ebe-
nen noch Parabraunerden und Gleye aus Loss entwickelt sind, erfolgt an den Tafelbergen und Felsbildungen ein
abrupter Wechsel zu Braunerden, Podsolen und Rankern aus sandigen Substraten.

Im Bergland bilden die periglazidren Schuttdecken der Berghdnge zusammen mit den stark wechselnden Lossleh-
men verschiedene Bodenformen (Decklehm-Parabraunerden, Decklehm-Braunstaugleye oder -Graustaugleye, in den
Hochlagen Ranker, Schuttbraunerden, Berglehm-Braunerden und -Parabraunerden, im Sandsteingebiet des Zittauer
Gebirges vorherrschend Bergsalm-Braunerden, Braunpodsole und Podsole). In Beckenlagen auf den weiten Schot-
terfluren treten Lehm- und Schotter-Vegas auf. Die staunassen Bdden (iberwiegen bei weitem. Nur auf machtigen
Lossderivaten sind Loss-Parabraunerden, z. T. auch Schluff- und Lehmfahlerden, anzutreffen.

2.3.2 Datengrundlage

Wesentliche Grundlagen der Bodenkarte im Maf3stab 1:50.000 (BK 50) bilden digital aufbereitete Altdatenbestéan-
de. Fiir die bewaldeten Landesteile handelt es sich dabei um die sogenannte Waldbodenkarte im MaB3stab 1:25.000
(WBK 25), die aus der Forstlichen Standortkartierung im Maf3stab 1:10.000 abgeleitet wurde. Fiir die Gebiete mit land-
wirtschaftlicher Nutzung existiert die MittelmaRstdabige Landwirtschaftliche Standortkartierung (MMK) im MaRstab
1:100.000, die in den 80er Jahren veroffentlich wurde. Die digitale Version beruht auf den Autorenoriginalen im Maf3-
stab 1:25.000 (MMK25). Die bodenrelevanten Inhalte beider Kartenwerke wurden nach KA4 (Bodenkundliche Kartier-
anleitung, 4. Auflage) verschlisselt und die Karten miteinander verschnitten. Das Ergebnis, die Bodenkonzeptkarte
(BK,,,,) ist bis zur flachendeckenden Erstellung der BK50 die wichtigste Quelle fir Informationen zu den Boden des
Freistaates Sachsen. Sie stellt Bodenformengesellschaften dar, die durch zahlreiche Parameter beschrieben werden.
Um Informationsverluste zu vermeiden, wurde auf eine vollstindige Homogenisierung der aus beiden Kartenwer-
ken stammenden Angaben verzichtet (http://www.lfug.smul.sachsen.de/de/wu/umwelt/Ifug/Ifug-internet/boden_
14507.html).

233 Bodenlandschaftliche Gliederung der Planungsregion

Um bei der Entwicklung von mittel- und kleinmafBstdbigen Bodenkarten aus groBmafBstébigen Vorlagen heraus ein
einheitliches Vorgehen zu bewirken und vergleichbare Ergebnisse zu erzielen, wurde ein System der Bodenland-
schaftlichen Gliederung erarbeitet (GeHrT 7. AL. 1991). In der BUK50 werden die obersten drei libergeordneten boden-
landschaftlichen Einheiten (Aggregierungsebenen) in der Legende als zusammenfassende Uberschriften mit ange-
geben.

Die Bodenregion stellt das oberste Niveau der Bodenkartierung dar. Es werden in der Region Oberlausitz-Niederschle-
sien 4 Bodenregionen ausgegrenzt. Innerhalb der Bodenregionen treten Bodengrof3landschaften auf, die wiederum
durch Bodenlandschaften weiter unterteilt werden.

o Bodenregion (BR)
- Bodengrof3landschaft (BGL)

= Bodenlandschaft (BL)

1 48 Stand vom 29. Oktober 2007 I


http://www.lfug.smul.sachsen.de/de/wu/umwelt/lfug/lfug-internet/boden_14507.html
http://www.lfug.smul.sachsen.de/de/wu/umwelt/lfug/lfug-internet/boden_14507.html

I INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

e BRder Altmorianenlandschaften
- 4.1 BGL der Grundmoranenplatten und Endmoranen im Altmoranengebiet
= 4.1.2 Niederlausitzer Grenzwall

- 4.3 BGL der Sander und trockenen Talsande sowie der sandigen Platten und Endmorénen im Altmora-
nengebiet

= 4.3.1 Westlausitzer Heide- und Kuppenland
= 4.3.2 Muskauer Heide
= 4.3.3 Nieskyer Platten
- 4.5 BGL oder Niederungen und Urstromtéler des Altmordnengebietes
= 45.2 Senftenberger Heide- und Seengebiet
= 4.53 Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft
= 4.5.4Rothenburger Neietal und Muskauer Durchbruch
o BRder Loss- und Sandlésslandschaften
- 6.3 BGL der Losslandschaften des Berglandes
= 6.3.6 Westlausitzer Losshiigelland
= 6.3.7 Oberlausitzer Tieflandrand
= 6.3.8 Bautzener Losshigelland
= 6.3.9 Oberlausitzer Losshiigelland

e BRder Berg- und Hiigellander mit hohem Anteil an nichtmetamorphen Sand-, Schluff-, Ton und Mergelge-
steinen

- 9.1 BGL der Berg- und Huigellander aus Sandstein, hdaufig im Wechsel mit Loss
= 09.1.2 Zittauer Gebirge
e BRder Berg- und Hiigellander mit hohem Anteil an Magmatiten und Metamorphiten

- 10.2 BGL der Berg- und Hugellander mit hohem Anteil an sauren und intermedidren Magmatiten und
Metamorphiten

= 10.2.7 Oberlausitzer Bergland

Dariiber hinaus bestehen als Besonderheiten die Boden der Bergbaufolgelandschaften und der Siedlungsgebiete.
Diese Boden bestehen unabhdngig von einer Zuordnung zu einer bestimmten Bodenregion/BodengroBlandschaft
oder Bodenlandschaft. Derartige Béden wurden vollstandig bzw. weitgehend anthropogen umgestaltet, wodurch
die natirliche Bodenentwicklung i. d. R. nachhaltig beeinflusst wurde bzw. wird.

Zu diesen Boden gehdren hauptsachlich Boden auf den Kippen- und Haldenflachen des Rohstoffabbaus sowie die
Boden der Siedlungsrdume und Industriestandorte. Das Verbreitungsgebiet der Kippbdden sind die Bergbaufolge-
landschaften. Kippbdden kommen hier groB3flachig vor und sind auf Kippsubstraten entwickelt, die, beginnend vor
etwa 150 Jahren, bis jetzt geschiittet wurden. Es sind hauptsachlich Rohbdden, Ranker bzw. Rendzinen, bei denen
wegen des geringen Entwicklungsgrades das Substrat vorrangige Bedeutung fir die Einschatzung der Bodenei-
genschaften hat. Ausgangsmaterialien der Kippsubstrate sind die als Abraum gewonnen tertidren und pleistozénen
Deckschichten der Braunkohlentagebaue, meist Schmelzwassersande, Geschiebemergel und Losse, selten tertidre
Sande, Schluffe und Tone.

Die Bodenlandschaftliche Gliederung der Region ist in der Karte 2.3-1,Bodenlandschaften” dargestellt.
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234 Bewertungsmethodik

Die Bodenkonzeptkarte des LFUG (2005) - BK, - ist bis zur flichendeckenden Erstellung der BK50 die wichtigste
Quielle fir Informationen zu den Béden des Freistaates Sachsen. Darin sind Bodenformengesellschaften dargestellt,
die durch zahlreiche Parameter beschrieben werden. Die Béden der Region Oberlausitz-Niederschlesien sind darin
Uberwiegend, jedoch noch nicht flichendeckend bewertet und beschrieben. Fiir gro3e Teile der Muskauer Heide,
des Oberlausitzer Bergbaureviers, der Kénigsbriicker Heide sowie fir weitere Teilrdume der Region, die noch nicht
bewertet wurden, kdnnen daher im Landschaftsrahmenplan keine Aussagen getroffen werden.

In dem zur Interpretation der BK,  erstellten Bodenbewertungsinstrument (LFUG 2005) ist bezlglich der grundsatz-
lichen Schutzwiirdigkeit fir die Bodenteilfunktionen bzw. fiir die Bodenempfindlichkeiten folgendes formuliert:

o Die Bewertung erfolgt in den Stufen I-V. Die Stufen IV und V charakterisieren eine hohe bis sehr hohe Funktionser-
fullung hinsichtlich der jeweils betrachteten Teilfunktion. Es gelten diejenigen Boden als besonders wertvoll, die
mit den Stufen V und IV bewertet wurden.

e Bdden, die die Bewertungsstufen Ill und Il erhielten, sind in einer méglichst schonenden Art und Weise zu nutzen
(z. B. zur Erholung, als Puffer- und Riickzugsflaichen zum Schutz von Extremstandorten).

e Bei Boden, die mit der Stufe | bewertet wurden, sind zusatzlich die Erfullungsgrade der weiteren natirlichen Bo-
denfunktionen mit zu beachten. Erst dann kann abgewogen werden, fiir welche Nutzungsart der Boden geeignet
ist und in Anspruch genommen werden kann.

e Die Bewertung der Schutzwiirdigkeit im Hinblick auf die Archivfunktionen findet verbal-argumentativ statt. Eine
Bewertung allein auf Grund formaler Ableitungen ist haufig nicht zielfihrend.

e Die Bewertung der Empfindlichkeit der Boden erfolgt parallel zur Bewertung der Bodenteilfunktionen. Im Fall der
,Bodenerosion durch Wasser” erfolgt die Bewertung in Stufen |-V (von Stufe | sehr gering bis Stufe V sehr hoch
empfindlich gegeniiber Wassererosion). Die Bewertung der Bodenempfindlichkeiten ,Anderung der Wasserver-
haltnisse” und ,Stoffeintrage” erfordern neben den jeweiligen Teilfunktionsbewertungen zusatzliche verbal-argu-
mentative Einschatzungen.

2.3.5 Bodenfunktionen

2.3.5.1 Der Boden als Lebensgrundlage und Lebensraum fiir Menschen, Tiere, Pflanzen und Bodenorga-
nismen (Lebensraumfunktion)

Die Lebensraumfunktion des Bodens beschreibt sein Vermogen, die verschiedenen Standortanspriiche zu erfiillen.
Dazu zahlen die Teilaspekte Boden als Standort fiir die natiirliche Vegetation und als Lebensraum fiir Bodenorganis-
men.

Bei der Beurteilung von Boden als Lebensraum fiir Bodenorganismen lieBen sich grundsatzlich die bodenbiologische
Aktivitat (als quantitativer Bewertungsmal3stab) oder Arten(-gruppen)zusammensetzungen (als qualitativer Bewer-
tungsmalfistab) heranziehen (JesseL/Tosias, 2002: 179f.). Allerdings fehlt es in der Region an einem daflir geeigneten
Bewertungsmalstab. Zudem wird davon ausgegangen, dass fir den Aspekt bodenbiologische Aktivitat teilweise die
Filter-, Puffer- und Transformationsfunktion als Indikator herangezogen werden kann.

Somit bleibt die Lebensraumfunktion auf die Bewertung der Boden als Standort fiir die natirliche Vegetation be-
schrankt und lasst sich liber die natirliche Bodenfruchtbarkeit und das Biotopentwicklungspotenzial operationali-
sieren.

B Bodenteilfunktion,Nattrliche Bodenfruchtbarkeit”

Neben den natiirlichen Bodenfunktionen und der Archivfunktion ist der Erhalt der vielfaltigen Nutzungsfunktionen
der Boden Ziel des Bodenschutzes. Der umweltgerechte Abbau von Massenrohstoffen und die Nutzung von Energie-
trdgern sind unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit fiir die wirtschaftliche Entwicklung von entscheidender Bedeutung.
Die Produktion von Nahrungs- und Futtermitteln und von erneuerbaren Rohstoffen ist eine der wichtigsten Funkti-
onen von Bdden. Boden sind Standorte von Gebduden, Verkehrswegen und anderen Infrastruktureinrichtungen. Im
Folgenden wird fiir die Zwecke der Landschaftsrahmenplanung naher auf die natiirliche Bodenfruchtbarkeit einge-
gangen.

Die natirliche Bodenfruchtbarkeit der Boden ist ihr Vermogen, Biomasse zu produzieren und in die 6kosystemaren
Stoffkreislaufe einzubringen (Jesset/Tosias, 2002: 160). Diese natiirliche Bodenfruchtbarkeit ist nicht mit den landwirt-
schaftlichen Nutzungspotenzialen identisch, sondern im Sinne einer ,natirlichen Produktivitat” zu bewerten. Das
heiBt, MaBnahmen, die die Landwirtschaft zur Steigerung des Ertrags durchgefiihrt hat (z. B. Diingung), werden nicht
beriicksichtigt. Die natirliche Bodenfruchtbarkeit ist somit die Fahigkeit des Bodens, nachhaltig Biomasse zu pro-
duzieren, ohne hierdurch (irreversibel) geschidigt zu werden (IOR, o. J.: 10). Die Bewertung der ,natiirlichen Boden-
fruchtbarkeit” erfolgt anhand der Bodenwertzahl (vgl. Tabelle 2.3-1).
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Natirliche Bodenfruchtbarkeit — verbal Bodenwertzahl Bewertungsstufe nach Bodenbewertungsinstrument
Sehr gering <20 |
Gering 20 bis 35 Il
Mittel 36 bis 50 I}
Hoch 51 bis 70 \%
Sehr hoch >70 Vv
Tabelle 2.3-1: Bewertung der ,nattirlichen Bodenfruchtbarkeit” (SMUL 2004)

Die besten Ertragslagen befinden sich vor allem im stidlichen und stidostlichen Teil der Region, im Losslehmgiirtel.
So sind Bodenwertzahlen tber 50 vor allem im Naturraum Huigelland, das heif3t im Oberlausitzer Gefilde, im Westlau-
sitzer Hiigel- und Bergland und in der Ostlichen Oberlausitz zu finden. Diese Standorte eignen sich besonders fiir die
landwirtschaftliche Nutzung. Schlechte Ertragslagen mit Bodenwertzahlen von weniger als 30 betreffen dagegen in
erster Linie die auBerhalb der Flussauen gelegenen Bereiche des Naturraums Tiefland. Die natirliche Bodenfrucht-
barkeit ist — zusammen mit Béden mit besonderen Standorteigenschaften — in der Karte 2.3-2 ,Bodenfunktionen
— Lebensraumfunktion (naturliche Bodenfruchtbarkeit)” dargestellt.

B Bodenteilfunktion - Biotopentwicklungspotenzial (Extremstandorte)

Hier wird das Potenzial des Bodens betrachtet, Extremstandorte mit schutzwiirdiger Vegetation zu entwickeln. Dies
ergibt sich aus der gesetzlich fixierten Notwendigkeit, die Leistungsfahigkeit des Naturhaushaltes zu beurteilen, was
die Entwicklungspotenziale der Schutzgiiter mit einschlie8t (JesseL/Tosias, 2002: 178). Béden weisen vor allem dann
ein hohes Biotopentwicklungspotenzial auf, wenn die Bodenverhaltnisse auf engem Raum sehr unterschiedlich sind
(Bodenmosaik), wenn es sich um naturnahe, seltene Boden, landwirtschaftliche Grenzertragsboden (haufig bei gerin-
ger bzw. sehr geringer natiirlicher Bodenfruchtbarkeit, vgl. Kapitel 2.3.5.1) oder um Béden gefdhrdeter Biotoptypen
handelt (SMUL, 2004a: 80).

Nach dem Bodenbewertungsinstrument wird das Kriterium ,Boden mit besonderen Standorteigenschaften” fir die
Bodenteilfunktion ,Lebensraum” herangezogen. Darunter fallen Extremstandorte mit extremer Trockenheit, extre-
mer Verndssung und nahrstoffarme Boden (Béden mit geringer Kationenaustauschkapazitat). Diese kennzeichnen
die Funktion der Béden fiir hoch spezialisierte natiirliche bzw. naturnahe Okosysteme.

In Sachsen treten diese Boden grof3flachig in den Heide- und Mittelgebirgslandschaften auf (SMUL, 2004a: 80). In
der Planungsregion Oberlausitz-Niederschlesien liegen extrem trockene Standorte insbesondere im Zittauer Gebirge
und im Bereich des Kénigshainer Berg- und Hiigellandes. Extrem verndsste Standorte befinden sich vorwiegend im
Oberlausitzer Teich- und Heidegebiet. Sowohl extrem vernasste als auch extrem trockene Standorte (Bodenmosaik)
liegen im Konigsbriicker Heideland und im Muskauer Heideland vor.

Die Extremstandorte im Sinne der biotischen Lebensraumfunktion des Bodens sind — zusammen mit der natirlichen
Ertragsfahigkeit — in der Karte 2.3-3,Bodenfunktionen — Lebensraumfunktion (Biotopentwicklungspotenzial)” darge-
stellt. Leider sind zahlreiche interessante Gebiete mit Extremstandorten, z. B. in der Bergbaufolgelandschaft und auf
den (ehemaligen) Truppenilibungspldtzen Konigsbriicker Heide und Oberlausitz noch nicht grof3flachig untersucht
worden und kdnnen daher auch nicht dargestellt werden.

2.3.5.2 Der Boden als Abbau-, Ausgleichs- und Aufbaumedium fiir stoffliche Einwirkungen auf Grund
der Filter-, Puffer- und Stoffumwandlungseigenschaften (Regelungsfunktion im Stoffkreislauf)

Auf Grund seiner Eigenschaften ist der Boden in der Lage, als Filter, Puffer und Transformator fir Stoffe zu dienen.
Boden kénnen als mechanische Filter fiir Stoffeintrage wirksam sein und auf Grund chemischer Reaktionen einge-
tragene Stoffe an Oberflaichen von Tonmineralen und Oxiden binden. Organische Schadstoffe kdnnen im Laufe der
Zeit von Bodenorganismen abgebaut werden. Somit kann ein Eintrag von Schadstoffen ins Grundwasser verhindert
werden. Die 6kologischen Regelungsfunktionen beeinflussen damit unmittelbar die Qualitat des Grundwassers. Das
Filter- und Puffervermdgen der Boden ist begrenzt und in Abhadngigkeit von den Bodeneigenschaften unterschied-
lich ausgeprdgt. Auf Grund seiner Funktion als Speicher fir klimarelevante Spurengase und als einer der wesentlichen
Kohlenstoffspeicher der Erde tragt der Boden entscheidend zum Klimaschutz bei.

Je nach Auspragung des Bodens erfiillt der Boden somit Abbau-, Ausgleichs- und Aufbauleistungen (§ 2 Abs. 2 Nr.
1c BBodSch@) wie die mechanische Filterfunktion und die Festlegung und Pufferung anorganischer und organischer
Schadstoffe sowie die Saurepufferung (JesseL/Tosias, 2002: 159). Unter ,Filter und Puffer fiir Schadstoffe” wird die Fahig-
keit des Bodens verstanden, gel6ste oder suspendierte Stoffe von ihrem Transportmittel zu Trennen (SMUL, 2002: 21).
Die Fahigkeit kann aus mechanischen oder physikalisch-chemischen Filtereigenschaften abgeleitet werden. Die Fil-
ter-, Puffer- und Transformationsfunktion beschreibt die Leistungsfahigkeit des Bodens, tiefere Bodenschichten und
das Grundwasser vor Schadstoffen zu schiitzen, indem diese zurtickgehalten bzw. gefiltert, umgewandelt oder auch
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vollsténdig abgebaut werden.

Parameter der Bodenteilfunktion ,Filter- und Puffervermdgen fiir Schadstoffe” gemall Bodenbewertungsinstrument
sind die Luft- und Kationenaustauschkapazitdt des Bodens (SMUL, 2004a: 23). Die Bewertung der Boden in der Pla-
nungsregion erfolgte mit einer flinfstufigen Skala und ist in der Karte 2.3-4 ,Bodenfunktionen - Regelungsfunktion
im Stoffkreislauf” dargestellt. Es zeigt sich, dass der slidliche Teil der Region Uber ein insgesamt hoheres Filter- und
Puffervermogen verfligt. Hervorzuheben ist hierbei erneut der Naturraum Hiigelland (Oberlausitzer Gefilde, Westlau-
sitzer Hiigel- und Bergland und Ostliche Oberlausitz).

Neben diesen, der Bewertung zu Grunde liegenden Parametern Luft- und Kationenaustauschkapazitat ist auch die
Méchtigkeit des Bodenprofils flr die Filterwirkung und somit fiir den Schutz des Grundwassers von Bedeutung. Bei
gering machtigen Boden ist daher ggf. die ermittelte Bewertungsstufe zu verringern. Béden und Gesteine vermdgen
zudem Nitrate weder mechanisch noch chemisch zu filtern bzw. zu trennen. Die Mobilitdt der einzelnen Schwerme-
talle ist von weiteren Bodenparametern abhangig (SMUL, 2004a: 24). Diese speziellen Einzelfallbetrachtungen sind
erst bei groBmalstabigen Auswertungen, z. B. bei der kommunalen Landschaftsplanung oder bei Projektplanungen,
von entscheidendem Gewicht. Auf der Ma8stabsebene der Landschaftsrahmenplanung werden sie daher nicht ge-
sondert ausgewertet.

2.3.5.3 Der Boden als Bestandteil des Naturhaushaltes (Regelungsfunktion im Wasserkreislauf)

Boden kénnen grofle Mengen Wasser speichern. Diese wesentliche Funktion verringert den Oberflachenabfluss bei
Niederschlagsereignissen, dadurch wird der Abfluss in Flissen und Bachen verzogert, mithin auch die Hochwasserge-
fahr verringert. Wasser wird an die Pflanzen abgegeben, die es durch Verdunstung wieder der Atmosphare zufiihren.
Wasser gelangt nach der Passage durch den Bodenkorper ins Grundwasser und reichert die dortigen Vorrate an.

Das Wasserspeichervermégen von Boden nimmt eine Schlisselstellung fiir die Produktionsfahigkeit und den Was-
serrtickhalt im Landschaftswasserhaushalt (Hochwasserschutz) ein. Das Wasserspeichervermdgen ist vom jeweiligen
naturlichen Substrataufbau der Boden (physikalischen Eigenschaften der Bodensubstrate) vorgegeben.

Als Kennwert fiir das Wasserspeichervermégen wird die nutzbare Feldkapazitat (nFK) der Boden herangezogen.

nFKWe in mm Bewertung
<60 | (sehr gering)
60 bis 140 Il (gering)
140 bis 220 Il (mittel)
220 bis 300 IV (hoch)
> 300 V (sehr hoch)
Tabelle 2.3-2: Bewertung der nutzbaren Feldkapatzitdt des effektiven Wurzelraumes (nFKWe), Quelle: LFUG 2005

Das Wasserspeichervermogen der Boden in der Region ist in der Karte 2.3-5,Bodenfunktionen — Bestandteil des Was-
serkreislaufes” dargestellt.

B Boden mit besonderer Pragung durch den Wasserhaushalt

Im Entwurf des Landschaftsprogrammes wurde tiber das Wasserspeichervermogen hinaus eine generelle Klassifizie-
rung von Boden im Hinblick auf die Bedeutung fir den Landschaftswasserhaushalt vorgenommen.

Auf Grund der standortlichen Anpassungen und Vertraglichkeiten bzw. dem ,6kologischen Verhalten” der Pflanzen-
und Tierarten gibt es verschiedenartige Lebensraumtypen mit Bindung an das spezifische Bodenfeuchteregime. So
sind z. B. Standorte mit Grundwasserboden meist seltene und gefdhrdete Biotoptypen (vgl. Anhang zu Kapitel 2.3),
deren Erhaltung vom Fortbestand eines oberflichennahen Grundwasserspiegels abhéngen. In der Karte 2.3-6 ,Bo-
denfunktionen — Boden mit besonderer Pragung durch den Wasserhaushalt” sind unterschiedliche Potenziale des
Bodenwasserhaushaltes dargestellt. Die Bewertung erfolgt hierarchisch, entsprechend der Reihenfolge der Legen-
deneinheiten (LFUG 2004b).

Die Stadtbdden mit einem hohen Versiegelungsgrad Giberdecken alle weiteren Kategorien.

Es folgen die Bergbaubdden, deren Wasserhaushalt sich oftmals noch nicht im Gleichgewicht befindet.

In der nachsten Ebene schlieBen sich die Boden der Auen an, die im Holozén (in den letzten 10.000 Jahren)

infolge der Auendynamik durch Sedimenttransport und -ablagerung bei Uberschwemmung entstanden sind

und somit den natiirlichen Uberschwemmungsbereich widerspiegeln.

Es folgen die stark verndssten Boden, die auBBerhalb der Auen von Grundnésse oder Staundsse gepragt sind.
5. Die Legendeneinheit Boden mit hoher Infiltrationskapazitdt kennzeichnet alle Boden, in die in kurzer Zeit sehr

viel Regen infiltrieren kann (mehr als 500 mm pro Tag).
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6. Boden mit hoher pflanzenverfiigbarer Wasserspeicherkapazitat (nutzbare Feldkapazitdt) sind in der Lage, mehr
als 200 mm Wasser pflanzenverfligbar im Wurzelraum des Bodens zu speichern.

7. Die unterste Legendeneinheit umfasst alle sonstigen Boden, die in Bezug auf die bisher genannten Legenden-
einheiten keine besonders ausgepragten Eigenschaften aufweisen.

Das Oberlausitzer Bergbaurevier ist gekennzeichnet durch einen hohen Anteil an Bergbaubdden mit gestdrtem
Wasserhaushalt. Vor allem in der Muskauer Heide und der Konigsbriick-Ruhlander Heide herrschen au3erhalb der
Tagebaue Boden mit hoher Infiltrationsfahigkeit vor. Stark vernasste Béden treten lberwiegend im Oberlausitzer
Heide- und Teichgebiet auf. Die Losshiigellander zeichnen sich durch eine hohe pflanzenverfligbare Wasserspeicher-
kapazitat aus, die die hohe Bodenfruchtbarkeit begriindet. Boden der Auen sind an die Flusslaufe gebunden.

Zu 6. Differenzierte Bewertung fiir Béden mit mindestens hohem Wasserspeichervermégen

Durch das LfUG wurden Boden mit einer nutzbaren Feldkapazitat von mindestens 200 mm nochmals detaillierter
betrachtet (LFUG 2004d). Hier wurden folgende Annahmen zu Grunde gelegt:

Bdden mit einem hohen Wasserspeichervermégen kénnen tiber 200 mm Regen (200 Liter pro m?) pflanzenverfiigbar
speichern (nFK). Liegt die nutzbare Feldkapazitat eines Bodens liber 250 mm, so wird das Wasserspeichervermdgen
hier als sehr hoch beurteilt.

Anmerkung zu dieser nFK-Berechnung:

Die nutzbare Feldkapazitdt ist fiir diese Beurteilung fiir eine Bodentiefe von 1,3 Metern berechnet. Dies ist der wesentliche
Unterschied zur Berechnung der nutzbaren Feldkapazitdt des effektiven Wurzelraumes (nFKWe), welcher die effektive
Durchwurzelungstiefe bodenspezifisch betrachtet (siehe oben). Die angesetzte Bodentiefe ist eine Konvention, die unab-
héngig von der Pflanzenart, fiir das relevante Wasserspeichervermégen des Wurzelraumes steht. Flachgriindige Béden,
die im Unterboden oder Untergrund durch sehr hohe Grobbodenanteile oder anstehendes Festgestein gekennzeichnet
sind, erhalten entsprechend ihrer geringen wasserspeichernden Feinbodenanteile eine sehr geringe nFK. Béden mit einem
mittleren Grundwassersiegel héher 1 m Bodentiefe (z. B. Gleye), Moore und stark stauverndisste Béden (z. B. Stagnogleye)
werden nicht berticksichtigt, weil ihr Wasserhaushalt nicht von der nFK, sondern vorwiegend von Grund- und Staundsse
bestimmt wird.

EZ\l/(vertungVerbal 13 Mr;::rlgon;r:ntiefe Flachenanteil in der Planungsregion (%) Flachenanteil in Sachsen (%)

maBig hoch 201 -225 13,6 5,5

hoch 226 - 250 9,1 8.2

sehr hoch 251-275 9,1 9,6

auBerst hoch 276 - 300 2,5 4,2

extrem hoch > 300 0,5 1,7

gesamt hoch > 200 34,8 29,2

Tabelle 2.3-3: Bewertung der B6den mit hohem Wasserspeichervermdgen und ihre Fldchenanteile in der Planungsregion sowie im Vergleich zum

Freistaat Sachsen, Quelle LFUG 2004d

2354 Der Boden als Archiv der Kultur- und Naturgeschichte (Archivfunktion)

Der Boden ist Zeugnis fiir die kultur- und naturgeschichtliche Entwicklung. Unter Béden mit Archivfunktion sind
Bodden zu verstehen, die auf Grund ihrer spezifischen Auspragung und Eigenschaften charakteristische Phasen der
Boden- und/oder Landschaftsentwicklung archivieren (JesseL/Togias, 2002: 180). Bewertungskriterien kdnnen sein: Fla-
chengrofle, Naturndhe, Seltenheit, Reprasentanz und Alter.

B Kulturhistorische Archivfunktion:

Diese Funktion umfasst kulturhistorische Boden und Béden mit Bedeutung als landschaftsgeschichtliche Urkunde.
Archdologische Zeugnisse aus der Besiedlungsgeschichte sind wichtige Elemente der Kulturlandschaft. Der Auftrag
zu ihrer Bewahrung ist im Sachsischen Denkmalschutzgesetz geregelt (SadchsDSchG). Nach § 14 SachsDSchG bedarf
der Genehmigung der Denkmalschutzbehorde, wer Erdarbeiten etc. an einer Stelle ausfiihren will, von der bekannt
oder den Umstdnden nach zu vermuten ist, dass sich dort Kulturdenkmale befinden. Die archdologische Relevanz
der Planungsregion wird durch eine Vielzahl archdologischer Kulturdenkmaler belegt, die nach § 2 SachsDSchG Ge-
genstand des Denkmalschutzes sind. In der Karte 2.3-7,,Bodenfunktionen — Archivfunktion” sind die archdologischen
Denkméler auf Grundlage der Zuarbeit des Landesamtes fuir Archdologie dargestellt.

Die Region Oberlausitz-Niederschlesien gehort zu den seit dem Paldolithikum besiedelten Kulturlandschaften, die
eine gro3e Zahl wichtiger archadologischer Kulturdenkmale der verschiedensten Fundgattungen, wie Wallanlagen,
Hligelgraber, Flachgraber, Siedlungen, Jagdplatze, Verhlttungsplatze, Wasserburgen und mittelalterliche Burgen
aufweisen. Die archdologischen Kulturdenkmale stellen fiir einen langen Zeitabschnitt der Geschichte der Region
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Oberlausitz-Niederschlesien die einzigen historischen Quellen dar. lhnen kommt deshalb eine entscheidende Be-
deutung fir das geschichtliche und kulturelle Verstandnis der Region zu. Wegen dieser Bedeutung sollen Flachen
mit archdologischen Kulturdenkmalen so genutzt werden, dass deren Erhaltung dauerhaft gewahrleistet ist. Die Be-
deutung dieser Denkmaler liegt dabei nicht nur im Bereich des Bodenschutzes, sondern gleichermallen auf dem
Gebiet des Landschaftsbildes/Landschaftserlebens. Die kartografische Darstellung im Kapitel Boden wird daher auf
das Vorhandensein eines Bodendenkmales beschrankt. Die konkreten Aspekte werden dagegen in den Karten des
Kapitels 2.2 Landschaftsbild/Landschaftserleben beschrieben. Dessen ungeachtet erfolgt hier eine kurze Wiirdigung
der Bedeutung der Region:

Die vorgeschichtlichen und slawischen Wallanlagen Ostsachsens wie Ostro, der Schafberg bei Lobau, Schops, Nie-
dergurig, die Landeskrone, Kittlitz und der Rotstein gehdren zu den bedeutendsten sichtbaren Bodendenkmalen
Deutschlands. Die Hiigelgraber von Jauernick, Seitschen, Schmoritz, Bloaschiitz, LauB3nitz, Brauna und Lomske sind
ungewohnlich gut erhalten. Sie geben Auskunft (iber Bestattungsrituale, Sozialstratigraphie und Jenseitsglauben
der vorgeschichtlichen und slawischen Bevolkerung. Gleiches gilt fiir die Flachgraberfelder, als Beispiel seien hier
Niederkaina, Kleinsaubernitz, Burk, Zodel, Jiedlitz, Zscharnitz, Milkel, Klix, Brosa, Liebstein und Niedergurig genannt.
Prahistorische und friihgeschichtliche Siedlungsplatze wie zum Beispiel Pietzschwitz, Jiedlitz, Briesing, Jeschiitz,
Kreckwitz, Brosa, Preititz und Zodel ermdglichen tiefgreifende Einblicke in soziale und wirtschaftliche Entwicklungen
und Veranderungen wahrend der jahrtausendelangen Besiedlungsgeschichte. Verhiittungsplatze wie Lomske, Milkel
und Deutschbaselitz ermoglichen wesentliche Einblicke in die Wirtschaftsweise prahistorischer Bevolkerung. Wasser-
burgen wie Neschwitz, GauBig, Klix, Guttau, Purschwitz und Malschwitz stehen beispielhaft flir zahlreiche dieser his-
torisch bedeutsamen Kulturdenkmaler. Den mittelalterlichen Burgen Oybin, Ortenburg, Landeskrone, Rotstein und
Korse bei Kirschau kommt landesgeschichtliche Bedeutung zu.

Des Weiteren sind in der Karte 2.3-7 ,Bodenfunktionen — Archivfunktion” die Kulturlandschaftsbereiche der Region
mit verdichteten archaologischen Fundstellen dargestellt. Hierbei handelt es sich um vier Teilrdume der Region:

o Teilraum1 StraBgrabchen - Biehla — Wittichenau

Fundlandschaft im Westlausitzer Heide- und Teichgebiet, bronze- und eisenzeitliche Grabhiigel und befe-
stigte Siedlungen, oftmals auf Grund der Feuchtbodenanlage mit einzigartigen Erhaltungsbedingungen

e Teilraum 2 Umland von Bautzen

Oberlausitzer Lossgefilde mit dichtem Netz bekannter Fundstellen aller vor- und friihgeschichtlichen Sied-
lungsperioden der Oberlausitz, insbesondere des Paldolithikums, Mesolithikums und Neolithikums, zahl-
reiche bronze- und eisenzeitliche Siedlungs- und Bestattungsplatze sowie zeitgleiche Befestigungsanlagen,
Hinterlassenschaften der rdmischen Kaiserzeit, des friihen und hohen Mittelalters

e Teilraum 3 westliche Hochuferzone der Lausitzer Nei3e von Bad Muskau bis Gorlitz

Dichte Abfolge vorwiegend bronze- und eisenzeitlicher Graberfelder sowie von offenen und befestigten
Siedlungen

e Teilraum 4 westliche Hochuferzone der Lausitzer Nei3e von Gorlitz bis Ostritz/Marienthal

Zahlreiche bronze- und eisenzeitliche Graberfelder, metallzeitliche und mittelalterliche Siedlungsbelege.

B Naturgeschichtliche Archivfunktion

Die naturgeschichtliche Bedeutung des Bodens lasst sich auf Grund seiner Seltenheit bzw. Naturnahe ableiten. Als
selten gilt ein insgesamt bzw. regional selten oder nicht gro3flachig vorkommender Boden (SMUL, 2004a: 14). Griinde
fur die Seltenheit eines Bodens sind zum einen nattirliche Ursachen, aber auch anthropogene Einwirkungen kénnen
ausschlaggebend sein. Ein Boden kann landesweit selten, aber regional hdaufig vorkommen; ebenso gibt es Boden,
die regional eine Seltenheit darstellen, aber landesweit zahlreich vorkommen. Zur Bewertung der Seltenheit wird
vom SMUL empfohlen, den prozentualen Anteil der Bodeneinheit an der Flache des Untersuchungsgebietes abzu-
schatzen und ab einem Anteil von <=1 Promille von einem schutzwiirdigen Boden auszugehen (SMUL, 2004a: 14).
Allgemein definierte Grenzen des Flachenanteils, bis zu dem eine Bodenform bzw. ein Bodentyp als selten bezeichnet
wird, gibt es nicht.

Die Seltenheit der Boden muss regionsspezifisch festgelegt werden. Eine ,Rote Liste Boden” zur unmittelbaren Be-
stimmung besonders seltener und damit wertvoller Béden in der Region Oberlausitz-Niederschlesien existiert nicht.
Der Anhang zu Kapitel 2.3 enthalt eine Liste mit den gefdhrdeten Biotoptypen Sachsens und ihre Bindung an seltene
Bodentypen, die somit als besonders wertvoll im sdchsischen Maf3stab beurteilt werden kénnen (SMUL, 2004b: 254-
256).

Naturnahe Bdden sind ebenfalls von Bedeutung als Zeugnis der Naturgeschichte. Vor diesem Hintergrund gelten
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grundsatzlich folgende Boden als wertvoll (SMUL, 2004a: 14-15):

e Boden mit nahezu natirlichem, weitgehend unverandertem Profilaufbau ohne neuzeitliche ackerbauliche Nut-
zung,

e Boden unter naturnahem Wald,
e Boden unter natirlichen Trockenrasen und Heiden,
e intakte Hoch- und Niedermoore

Eine weitgehend vollstédndige kartographische Darstellung naturnaher Boden ist anhand der in der Ma3stabsebene
der Landschaftsrahmenplanung vorliegenden Datengrundlagen praktisch nicht moglich.

Geotope sind erdgeschichtliche Gebilde der unbelebten Natur, die Erkenntnisse Uiber die Entwicklung der Erde und
der Entstehung des Lebens vermitteln. Geotope sind von Natur aus auBBerordentlich vielgestaltig. Zu den Geotopen
zahlt man beispielsweise markante, auffallige Felsformationen, Aufschliisse von Gesteinen und Bodenformationen,
wichtige Fundstellen von Mineralien und Fossilien sowie natirliche Landschaftselemente (Hohlen, Dolinen) (http://
de.wikipedia.org/wiki/Geotop). Da dem Schutzgut Boden nur ein Teil der Geotope zugeordnet werden kdnnen (nur
die, welche den Boden betreffen), wird auf eine Beschreibung in diesem Kapitel verzichtet. Aussagen zum Geotop-
schutz werden im Abschnitt 2.2.3,,Bedeutende Elemente der Naturlandschaft” getroffen.

2.3.6 Bereiche mit empfindlichen Béden sowie mit problematischen Bodenveranderungen

Unter dem Einfluss verschiedener Nutzungsarten konnen Teile der Landschaft erhebliche Beeintrachtigungen des
Naturhaushaltes aufweisen. Das Schutzgut Boden ist dabei insbesondere hinsichtlich Erosion, Schadstoffeintrag, Bo-
denversauerung, Bodenversiegelung und Anderung der Wasserverhiltnisse potenziell gefdhrdet und betroffen.

2.3.6.1 Bodenversiegelung

Ein versiegelter Boden verliert neben seinen vielféltigen natirlichen Funktionen (Regelung des Wasser- und Stoff-
haushaltes, Lebensraum fir Tiere und Pflanzen) auch seine land- und forstwirtschaftliche Produktionsfunktion. Mit
der baulichen Inanspruchnahme des Bodens ist in der Regel auch das Entfernen und Abtransportieren des humosen
Oberbodenmaterials verbunden. Die betroffenen Standorte sind demnach nicht nur durch den Auftrag und die Be-
festigung von Versiegelungsmaterialien in ihren natirlichen Funktionen geschadigt, sondern auch durch die Entfer-
nung des Bodenmaterials und die damit verbundene Zerstérung des natirlichen Bodenaufbaus.

Als Indikator fiir den Flachenverbrauch lassen sich der Anteil und die Entwicklung der Siedlungs- und Verkehrsflache
(SuV) heranziehen. Diese beinhalten die Summe mehrerer Flachennutzungsarten, die durch eine tiberwiegend sied-
lungswirtschaftliche bzw. durch siedlungswirtschaftlichen Zwecken dienende Erganzungsfunktionen gekennzeich-
net sind. Die SuV setzt sich aus der Gebdude- und Freiflache, der Betriebsflache (ohne Abbauland), der Erholungsfla-
che, der Verkehrsflache und der Flache fiir Friedhofe zusammen (STATisTiscHES LANDESAMT DES FREISTAATES SACHSEN). Tabelle
2.3-4 zeigt die Siedlungs- und Verkehrsflache in der Region Oberlausitz-Niederschlesien und Sachsens fiir das Jahr
2004 im Vergleich zu 2001.

Siedlungs- und Verkehrsflache
2001 2004 Tendenz
' Gesairr:\::‘ﬂaéche) Anteil in % ( Gesai:l:‘;ache) Anteil in % 2004 zu 2001
(F;T)gei:I)anusitz—NiederschIesien (4?5?489) .67 (4249..864611) 997 +31%
Freistaat Sachsen (12;);12?34) 11,26 (12;:184152) 11,67 +3,6%

Tabelle 2.3-4: Entwicklung der Siedlungs- und Verkehrsfldche zwischen 2001 und 2004 (Quelle: STATISTISCHES LANDESAMT DES FREISTAATES SACHSEN 2002

und 2005)

Mit einem Anteil von 9,97 Prozent fallt der Anteil der Siedlungs- und Verkehrsflache im Jahr 2004 in der Region Ober-
lausitz-Niederschlesien erheblich geringer aus als im Freistaat insgesamt (11,67 Prozent). Es wird aber auch deutlich,
dass der Anteil der Siedlungs- und Verkehrsflaichen (SuV) zwischen 2001 und 2004 in der Region um fast 1400 ha
zugenommen hat.

Innerhalb von Siedlungs-, Gewerbe- und Industrieflichen der industriell-urbanen Gebiete tragen unversiegelte Bo-
denfldchen mit Bewuchs - sowohl Griinanlagen als auch spontane Vegetation - zur Verbesserung der Umweltqualitat
bei. Diese Flachen kdnnen mit der Methode der Ermittlung von Siedlungs- und Verkehrsflaichen jedoch nicht heraus-
gefiltert werden. Beispielsweise ist die Gesamtfliche des Verkehrslandeplatzes Bautzen (ca. 200 ha) in der amtlichen
Statistik als Verkehrsflache enthalten, obwohl die versiegelte Flache auf diesem Verkehrslandeplatz bisher nur einen
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sehr geringen Anteil ausmacht (geschatzt ca. 20 ha). Daher kann die SuV nicht gleichgesetzt werden mit den versie-
gelten Flachen. Fiir die Ermittlung der versiegelten Flachen sind die Daten aus der Liegenschaftsvermessung des Lan-
desvermessungsamtes besser geeignet, diese werden jedoch erst mittelfristig fiir diese Zwecke ausgewertet sein.

2.3.6.2 Bodenerosion

Bodenerosion bedeutet den Abtrag von Boden durch Wind oder Wasser, wobei der Boden an anderer Stelle wie-
der aufgetragen wird, was ebenfalls zu Beeintrachtigungen des Naturhaushaltes flihren kann. Bodenerosion fiihrt
zu einem Verlust an fruchtbarem Ackerboden, an Humus und Nahrstoffen und somit letztlich zu einer Verringerung
der Ertragsfahigkeit von Boden. In der Regel ist dies ein schleichender Prozess, der oft nicht in seiner vollen Brisanz
wahrgenommen wird. AuB3erhalb von Ackerflichen kann abgetragenes Bodenmaterial und abflieBendes Wasser zu
erheblichen Schaden und Kosten flihren. So werden z. B. StraBen verunreinigt, Graben verfiillt, Gebdude bescha-
digt und Gewasser durch Nahrstoffeintrdge belastet. Bezliglich der Vermeidung von Bodenerosion besteht auch in
Sachsen grof3er Handlungsbedarf. So sind anndhernd 450 Tsd. ha Ackerland (rund 60 % der sachsischen Ackerflache)
durch Wassererosion sowie rund 150 Tsd. ha Ackerflache (entsprechend ca. 20 % der Ackerflachen) durch Winderosi-
on potenziell bedroht und z. T. jéhrlich betroffen (scHmipt 2003).

Die Bewertung der Bodenerosion in der Planungsregion beschrankt sich auf Grund der Datenverfligbarkeit aller-
dings auf den Bodenabtrag. Wahrend die Erosionsgefahrdung durch Wind vor allem bei sandigen Boden auftritt, sind
schluffige Boden mit einer geringen Wasseraufnahmefahigkeit eher durch Wassererosion gefdhrdet. Die potenzielle
Erosionsgefahrdung durch Wind bzw. Wasser ist in der Karte 2.3-8 ,Boden — Empfindlichkeit des Bodens in Bezug
auf Erosion” dargestellt. Die potenzielle Erosionsgefahrdung (-empfindlichkeit) ist eine natiirliche Eigenschaft der
Landschaft, die sich aus Standortfaktoren wie Bodenart, Hangneigung, Feuchtegrad, Niederschlag u. a. ergibt. Die
gegenwadrtige Bodennutzung spielt dabei jedoch keine ausschlaggebende Rolle. Sie wird erst relevant, wenn es um
die Bewertung der aktuellen Erosionsgefahrdung geht.

a) Bodenerosion durch Wind

Im glazial gepragten Tiefland mit (fein-)sandreichen Boden und entwasserten, degradierten Moorbdden tritt Wind-
erosion dann verstarkt auf, wenn grof3flachig tiber einen langeren Zeitraum keine oder kaum Bodenbedeckung vor-
handen ist (z. B. nicht begriinter Vorschnitt und Kippen des Braunkohlenbergbaus) bzw. saisonal bedingt keine oder
kaum Bodenbedeckung vorhanden ist (Ackerbau) und die Landschaft windoffen ist, d. h. nur ein geringer Flachen-
anteil von Landschaftsstrukturelementen oder Wald eingenommen wird. Die Winderosionsgefahr ist dann besonders
hoch, wenn diese Bdden keine Verndssungen aufweisen. Potenziell winderosionsgefahrdet sind in der Planungsregi-
on die trockenen Talsandflichen im Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet und dessen Ubergang in das Oberlausitzer
Gefilde (vor allem im Gebiet um Konigswartha-Neschwitz-Radibor sowie zwischen Niesky und Rietschen), die grund-
wasserfernen Talsandflachen der Konigsbriick-Ruhlander Heiden (vor allem im Raum Schwepnitz-Kamenz-ORling,
um Lauta und im Radeburger Heideland um Ottendorf-Okrilla) sowie die Diinenfelder in der Muskauer Heide (vor
allem auf dem Truppeniibungsplatz (TUP) Oberlausitz sowie zwischen Uhyst und Lohsa).

Die intensive und in der Vergangenheit auf maximale Fldchenausnutzung gerichtete Produktion der Landwirtschaft
fuhrte zu GbermaBigen SchlagvergroBerungen und zur Beseitigung von Strukturelementen wie Gehdlzinseln und
Hecken. Die derart ausgerdumten Agrarfluren bieten dem Wind gro3e hindernisfreie Angriffsflachen, so dass in Ab-
hangigkeit von der Bodenart Winderosion mit den damit verbundenen Verlusten an Bodenfruchtbarkeit hingenom-
men werden muss. Auf Grund der erfolgten zwischenzeitlichen Privatisierung und der Zunahme der Zahl der Betriebe
sind die Parzellen zwar gegeniiber 1990 deutlich verkleinert worden, der erosionsmindernde Effekt des agrarstruk-
turellen Wandels wird jedoch auf Grund der noch weitgehend fehlenden Windschutzhecken an den Feldgrenzen als
gering eingeschatzt (HAsSENpFLUG 1996).

Zur Verminderung von Erosionserscheinungen und damit zum Schutz der Béden kdnnen Schlagverkleinerungen,
nicht wendende, konservierende Bodenbearbeitung, Mulchsaat, Zwischenfruchtanbau, Sicherung einer guten Hu-
musversorgung zum Aufbau stabiler Aggregate und der Anbau wenig erosionsférdernder Fruchtarten bereits kurzfri-
stig beitragen. Des Weiteren bieten Windschutzpflanzungen die Moglichkeit, ausgerdumte Flachen zu gliedern, den
Artenreichtum in der Agrarflur zu erh6hen und dem Bodenverlust durch Wind wirksam zu begegnen.

b) Bodenerosion durch Wasser

Die potenzielle Wassererosionsgefahrdung wird durch die Standortfaktoren Erodierbarkeit der jeweiligen Bodenart
und Relief (Hangneigung) bestimmt. Hinzu kommt die Erosivitat der Niederschldge als klimatisches Element (z. B. Nie-
derschlagssumme, Niederschlagshaufigkeit, Niederschlagsintensitat, Schneeschmelze). Von regionaler Bedeutung ist
die potenzielle Wassererosionsgefahrdung in den 16ss- und sandléssbedeckten Bereichen des Oberlausitzer Gefildes,
der 6stlichen Oberlausitz einschlie3lich der Kénigshainer Berge, des Westlausitzer Hiigel- und Berglandes, des Ober-
lausitzer Berglandes und des Zittauer Gebirges. Durch den fortschreitenden Bodenabtrag kann mittel- bis langfristig

1 56 Stand vom 29. Oktober 2007



INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

eine vollstandige Zerstérung der oberen Bodenschicht (z. B. Ldssdecke) und damit eine irreversible Schadigung des
Bodens erfolgen.

Da die Standort- und Klimafaktoren nicht bzw. nur wenig veranderlich sind, ist die potenzielle Erosionsgefahrdung
eine natirliche Eigenschaft der Landschaft. Nun kommt es darauf an, das durch den Menschen steuerbare Kriterium,
den Nutzungsfaktor, durch eine angepasste Art der Bodennutzung bzw. Bodenbewirtschaftung zu beeinflussen. Der
Nutzungsfaktor (ibt einen signifikanten Einfluss auf die fir die Erosionsgefahrdung relevanten Bodeneigenschaften
aus. Das Bodengeflige und andere beeinflussende Faktoren wie die Bodenbedeckung lassen sich Gber die Nutzung
steuern. Somit bestimmt erst dieser Nutzungsfaktor die aktuelle Erosionsgefahrdung eines Standortes. Eine entspre-
chend angepasste Nutzung kann daher nicht die potenzielle, sondern ausschlieBlich die aktuelle Erosionsgefahrdung
vermindern bzw. beseitigen.

Unabhangig vom Wasserspeichervermogen der Boden findet auf stark hangigen Ackerflachen eine z. T. erhebliche
Erosion durch Wasser statt. Damit verschlechtert sich einerseits langfristig die Bodenqualitat betroffener Ackerfla-
chen und andererseits wird der Nahrstoff- bzw. Feinbodeneintrag z. B. in FlieBgewdsser erhdht. Durch den hohen
Oberflachenabfluss von Niederschlagswasser von den Hangbereichen wird zudem die Grundwasserneubildung re-
duziert und die Hochwasserabfliisse beschleunigt.

Abbildung 2.3-2 (oben):  Hangrutschung wdhrend der Schneeschmelze — Béschungssys-
tem im Rahmen des StraBenausbaus hergestellt (Schénberg, Ge-
meinde Cunewalde)

Abbildung 2.3-1 (links): ~ Wassererosion im StralSenrandbereich bei der Schneeschmelze
(Schénberg, Gemeinde Cunewalde)

Fotos: M. Hempel, 2005

B Boden, deren Wasserspeichervermégen durch Erosion besonders gefahrdet ist

Die Erhaltung des Wasserspeichervermdgens spielt neben der pflanzenverfligbaren Wasserspeicherung im Hiigel-
und Bergland vor allem fiir den vorsorgenden Hochwasserschutz eine besondere Rolle (natirlicher Wasserriickhalt).

Boden sind auf Grund ihres Substrataufbaus dann gefahrdet, wenn ein gering machtiges Bodensubstrat mit hohem
Wasserspeichervermogen lber einem anderen Bodensubstrat mit geringem Wasserspeichervermdgen liegt (z. B. ge-
ringmachtige Lossdecke (iber Gesteinsschutt). Solche Béden werden durch Bodenabtrag irreversibel geschadigt. Mit
jedem cm Bodenverlust verringert sich die nicht erneuerbare Léssdecke und infolgedessen der Wasserrtickhalt und
die Produktionsfahigkeit der Boden. Insbesondere dann, wenn dieser Sachverhalt mit einer hohen Erosionsgefahr-
dung zusammentrifft sind die Bodenstandorte vor jeglicher Erosion zu schiitzen. Bereits ein mittlerer Bodenabtrag
von 1T mm pro Jahr (15 t/ha) fuhrt langfristig (300 Jahre) zu der vollstandigen Zerstérung einer 30 cm machtigen
Lossdecke.

Im Freistaat Sachsen nehmen die Boden mit einem potenziell gefdhrdeten Wasserspeichervermégen fast 10 % der
Flache ein. Die Verteilung in den 5 Planungsregionen des Freistaates ist naturbedingt unterschiedlich. Die Planungs-
region Oberlausitz-Niederschlesien besitzt einen im Vergleich zu anderen Regionen und zum Freistaat Sachsen er-
heblich geringeren Flachenanteil.
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nFK Anteil potenziell gefahrdeter Flachen in %
. nFKin mm K '

Gefshrdung Verlust Oberlau5|tz:N|ederschIe- Sachsen

Verbal sien

hoch 20-40 2,1 6,1

sehr hoch > 40 29 3,5

gesamt hoch >20 5,0 9,6

Tabelle 2.3-5: Gefdhrdung des Wasserspeichervermégens (nFK) durch potenziell hohe Erosionsgefdhrdung und ihre Fldchenanteile in der Pla-

nungsregion und im Freistaat Sachsen (Quelle: LFUG 2004d)

Bodenstandorte mit gefahrdetem Wasserspeichervermégen sind aus Griinden des vorsorgenden Bodenschutzes
so zu nutzen, dass keine flachenhaft schleichende Bodenerosion auftreten kann. Eine ackerbauliche Nutzung birgt
in entsprechenden Lagen immer eine erhéhte Erosionsgefdhrdung in sich. Durch eine umfassende konservierende
Bodenbewirtschaftung kann die Bodenerosion zwar reduziert, jedoch nicht ausgeschlossen werden. Einen nahezu
vollstandigen Erosionsschutz bietet die Nutzung als Wald oder Dauergriinland.

Auf 2,3 % der Flache des Freistaates werden Boden mit gefahrdetem Wasserspeichervermdgen ackerbaulich genutzt.
Davon ist die Halfte langfristig von sehr hohen Verlusten des Speichervermdgens bedroht (vgl. Tabelle 2.3-6). Das

Wasserspeichervermdgen dieser ackerbaulich genutzten Bdden kann langfristig erhalten werden, wenn im Fall der

e potenziell sehr hohen Speicherverluste auf eine ackerbauliche Nutzung verzichtet wird und eine Umnutzung als

Dauergriinland oder Wald erfolgt.

e potenziell hohen Speicherverluste ein umfassender ackerbaulicher Bodenschutz umgesetzt wird.

S Ve.rlust e potenzielle Erosions- betroffene Ackerflache .
Wasserspeicher- - " nachhaltige Bodennutzungen
vermagens gefahrdung in Sachsen
hoch hoch bis 1,1% Wald, Dauergriinland,
20-40 mm nFK sehr hoch ca.21.600 ha erosionsminimierende ackerbauliche Malnahmen
sehr hoch X 1,2% .
<40 mm nFK hoch bis sehr hoch ca.19.700 ha Wald, Dauergriinland

Tabelle 2.3-6: Méglichkeiten fiir eine nachhaltige Bodennutzung auf Fldchen mit gefidhrdetem Wasserspeichervermdgen (Quelle: LFUG 2004d)

2.3.6.3 Bodenverdichtung

Die Anordnung der mineralischen und organischen Bodenteilchen und die daraus resultierenden Hohlrdume wird
Bodengeflige genannt. Durch Bodenverdichtung werden die Bodenteilchen zusammengedriickt. Dies erhdht die
Festigkeit des Bodens und den Eindringwiderstand fiir Pflanzenwurzeln und Bodentiere. Gleichzeitig verringert sich
der Anteil der Hohlrdume - das Porenvolumen - und die Gestalt des Porenraumes wird verandert. Die Durchlassig-
keit fir Gase und Wasser verringert sich, wodurch sich die Lebensraumbedingungen fiir die Bodenorganismen und
Pflanzenwurzeln verschlechtern. Darliber hinaus verursacht die Bodenverdichtung bei starken Niederschlagen hohe
Oberflachenabflisse, die das Hochwasserrisiko und die Bodenerosion betrachtlich férdern. Durch Bodenverdichtung
werden alle natiirliche Bodenfunktionen sowie die land- und forstwirtschaftliche Produktionsfunktion gestort.

Bodenverdichtungen entstehen, wenn der Boden beim Befahren, Bearbeiten oder durch Trittbelastung tber seine Ei-
genstabilitdt hinaus beansprucht wird. Die mechanische Festigkeit eines Bodens ist sehr stark von der Bodenfeuchte
abhangig. Die Gefahr der Bodenverdichtung ist in feuchten oder nassen Boden besonders gro3. Weil Bodenverdich-
tungen meist auch Vernassung hervorrufen, neigen sie zur Selbstverstarkung.

Das Befahren und Bearbeiten von Griinland- oder Ackerbdden mit hohen Radlasten und hoher Bodenfeuchte kann
zu Bodenschadverdichtungen bis in den Unterboden fiihren. Auf Grund- und Stauwasser gepragten, humusreichen
Griinlandbdden besteht die Gefahr einer Oberbodenverdichtung und Zerstérung der Grasnarbe bei hohem Vieh-
besatz durch die Trittwirkung der Weidetiere. Mit den Belastungen durch Uberbeweidung sind zugleich Verluste an
wertvollen, geschiitzten und durch Viehtritt besonders gefahrdeten Offenlandbiotopen und Pflanzengesellschaften
verbunden. Forstlich genutzte Boden (Waldbdden) werden durch Befahren mit schweren Ernte- und Riickegeraten
bei der Holzernte mechanisch belastet und 6rtlich stark und tiefreichend verdichtet.

Zum Ausmal3 und zur rdumlichen Verbreitung der Bodenschadverdichtung in Sachsen liegen keine gesicherten An-
gaben vor (SMUL, 2004a: 84). Begriindet wird dies mit der rdumlichen Heterogenitat des Bodengefiiges und fehlen-
den einfachen und gleichzeitig zuverldassigen Messverfahren, die flichenhaft eingesetzt werden kénnten. Somit lie-
gen auch fir die Region Oberlausitz-Niederschlesien bisher noch keine flichendeckenden Untersuchungen vor. Aus
zahlreichen Einzeluntersuchungen ist jedoch bekannt, dass Bodenverdichtungen auftreten und besonders verndsste
Bbdden sowie die oft befahrenen Vorgewende betroffen sind. Als Vorgewende wird im Ackerbau der randliche Bereich
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eines Feldes bezeichnet, auf dem bei der Bearbeitung, beispielsweise mit dem Traktor beim Pfliigen, gewendet wird. Bei
der liblichen streifenférmigen Bearbeitung weist ein Feld also an zwei gegentliberliegenden Seiten je ein Vorgewende auf
(Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/Vorgewende).

Allgemein wird im Hinblick auf das zu erwartende Ausmalf3 der Bodenverdichtung in Abhangigkeit von Nutzungsart
und -intensitat folgende Reihe angenommen (SMUL, 20043, 84):

Acker/Vorgewende Sehr grof3

Acker/Fahrgassen
Acker/zwischen den Fahrgassen
Griinland/Weide

Griinland/Wiese

Wald

Bodenschadverdichtung liegt vor, wenn das Porensystem soweit verformt ist,
dass die Versorgungsleistungen (Luft, Wasser, Nahrstoffe) fiir den Pflanzen-
bestand und damit die Ertragssicherheit dauerhaft beeintrachtigt sind. Eine
Gefahrdung besteht vor allem fiir den Unterboden, da hier Gefligeschaden
i. d. R. nicht durch Bodenbearbeitung behoben werden kénnen (vgl. Abb. 2.3-
3).

Der standige Rationalisierungsdruck in der Land- und Forstwirtschaft bedingt

einen Trend zu immer schwereren Geraten. Mit Radlasten selbstfahrender Abbildung 2.3-3:

Erntemaschinen in der Landwirtschaft von Gber 12 t ist ein sehr hohes Risiko
der Unterbodenschadverdichtung verbunden (SMUL, 2004a: 84). Gleichzei-
tig fhrt eine andere RationalisierungsmaflRnahme in der Landwirtschaft - die
Zusammenlegung von Arbeitsgangen — wegen der Zusammenlegung der
Uberrollhdufigkeit zu einer Entlastung. Der sehr starke Riickgang des Anbaus
von Kartoffeln und Zuckerriiben, der ein besonderes Verdichtungsrisiko dar-
stellt, in den Jahren seit 1989, hat in Sachsen ebenfalls zu einer Entlastung
beigetragen. Wesentlich fiir die Minderung des Verdichtungsrisikos war die
Einfihrung der konservierenden, pfluglosen Bodenbearbeitung in Sachsen
(SMUL, 2004a: 84).

Vertikalschnitt eines Bodens mit einer Pflugsohle
in ca. 25 bis 30 cm Tiefe. Auf die Bodenoberfidche
wurde zur Markierung der Bodenwasserbewe-
gung ein Farbstoff ausgebracht und die Fldche
anschlielSend mit 38 I/m? beregnet. Es ist zu er-
kennen, dass das Wasser nur bis zur Pflugsohle
relativ gleichmdBig in den Boden eindringen
konnte. Die kompakte Sohle hemmte eine wei-
tere vertikale FlieBbewegung. Quelle (Text und
Bild):  http://www.landwirtschaft.sachsen.de/
de/wu/Landwirtschaft/Ifl/inhalt/7211_7218.
htm#Bodenschadverdichtung

2.3.6.4 Bergbauboéden

Der Bergbau hat in Sachsen von alters her bis in die Gegenwart zur Pragung von Standorten und Landschaftsteilen
gefiihrt. Die Region Oberlausitz-Niederschlesien ist ein bedeutendes Bergbaugebiet, gegenwartig insbesondere auf
Grund umfangreicher abbauwirdiger Braunkohlenvorkommen und wichtiger mineralischer Rohstoffe (Hartgestein,
Kiese und Sande, Tone). Die verschiedenen Bergbauepochen und Bergbauzweige unterscheiden sich in ihrem Aus-
maf3 und ihren Auswirkungen auf die Umwelt.

Durch die Rohstoffgewinnung im Tagebau wird natirlich entstandener Boden abgegraben und damit irreversibel
zerstort. Weit Uber die direkte Flacheninanspruchnahme hinaus kann der Bodenwasserhaushalt der umliegenden
grundwasserbeeinflussten Boden infolge der tagebaubedingten grof3flachigen Grundwasserabsenkung gestort wer-
den.

Gegenwartig mussen in der Planungsregion insbesondere die Folgen des Braunkohlenbergbaus mit hohem Sanie-
rungsaufwand so weit wie moglich behoben werden. Im Rahmen der Wiedernutzbarmachung der Bergbaufolgeland-
schaft sollen die natiirlichen Bodenfunktionen weitgehend wieder hergestellt werden. Dabei entstehen z. T. véllig
neue Boden (Bergbaubéden), die in den meisten Fallen nicht die urspriinglichen Standortbedingungen aufweisen.
Abraumtechnik und bodengeologische Eigenschaften bestimmen Verteilung und Eigenschaften der neuen Rohbo-
den, die sich im Initialstadium der Bodenentwicklung befinden. Diese Rohboden haben i. d. R. ein sehr hohes Bioto-
pentwicklungspotenzial (vgl. Abschnitt 2.3.5.1). Dieses Potenzial ergibt sich aus dem kulturfeindlichen, geologisch
bedingt schwefelhaltigen tertiaren Abbausubstrat, das Giber ein hohes Sdaurepotenzial durch Eisensulfid (FeS,) in Form
von Pyrit und Markasit verfuigt. In Kontakt mit Sauerstoff wurde/wird Gber viele Jahrzehnte Saure freigesetzt. Dadurch
ist eine land- oder forstwirtschaftliche Nutzung erschwert. Die entstehenden Bergbaub&den sind ohne Rekultivie-
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rung kulturfeindlich, stellen aber zugleich neue Besiedlungs- und Entwicklungspotenziale fiir Arten extrem saurer
und néhrstoffarmer Standorte dar.

Flr die Rekultivierung oder Renaturierung des Bodens ist es grundsatzlich entscheidend, ob eine land-, forstwirt-
schaftliche oder spezielle naturschutzbezogene Nutzung erfolgen soll. Diese Entscheidung ist durch die Regelungen
in den verbindlichen Sanierungsrahmenplanen fiir die stillgelegten Tagebaue bereits getroffen.

Auf land- und forstwirtschaftlichen Rekultivierungsflachen wird dem Saurepotenzial in der Regel durch Grundmeli-
oration mit kalkreichen Substraten, in der Vergangenheit insbesondere mit Braunkohlenasche, bis in eine Einarbei-
tungstiefe von 0,6-1,0 m entgegengewirkt.

2.3.6.5 Stoffliche Belastungen

a) Schadstoffe im Boden

Relevante anorganische Schadstoffe sind vor allem Schwermetalle und Arsen. Sie sind bereits in geringer Dosis fir
Lebewesen toxisch, wobei Kupfer und Zink in sehr geringer Dosis auch als Spurenelemente in der Nahrung enthalten
sind. Cadmium, Quecksilber und Arsen sind keine essentiellen Spurenelemente und schon in geringen Konzentrati-
onen toxisch.

Schwermetalle treten in Boden naturbedingt in Abhangigkeit von geologischen Ausgangsgesteinen und naturlichen
Prozessen mit dem Ergebnis der Verarmung oder Anreicherung in unterschiedlichen Mengen und Verfiigbarkeiten
auf und sind nicht abbaubar. Anthropogen wird die Verfligbarkeit der Schwermetalle durch die Immissionen in Luft,
Gewadsser und Boden gravierend erhdht (SMUL, 2004a: 86).

Entscheidend fiir die Beurteilung des Gefahrdungspotenzials von Schwermetallen in Béden ist die Schadstoffverfig-
barkeit bezogen auf Wirkungspfad und Schutzgut.

Nach BBodSchG und BBodSchV findet eine (anthropozentrische) nach Wirkungspfaden (Boden-Mensch, Boden-Nutz-
pflanze, Boden-Grundwasser) nutzungsbezogene Beurteilung statt (z. B. Wohngebiete, Freizeitanlagen, Gewerbege-
biete, Acker, Griinland), fiir die Vorsorge-, Priif- und MaBnahmenwerte fiir ausgewahlte Schadstoffe und Verfligbar-
keiten herangezogen werden.

Uber basischen Ausgangsgesteinen (Diabase, Serpentinite) kénnen Anreicherungen von Chrom und Nickel und {iber
sauren Ausgangsgesteinen (Granite, Rhyolithe) Anreichungen von Thallium in Béden auftreten. Neben der Ausgangs-
situation spielen in diesen Gebieten haufig auch anthropogene Immissionen eine bedeutende Rolle (Verhiittung und
Aufbereitungsanlagen), weil diese besonders in der Vergangenheit tiber den Luftpfad grof3flachig die Schadstoffe
in den Oberboden erhohten. Auenbdden kénnen in Abhangigkeit von den bisherigen industriellen und kommu-
nalen Abwassereinleitungen sowie auf Grund der Bodenbelastungen der jeweiligen Flusseinzugsgebiete teilweise
betrachtliche Anreicherungen an Arsen und Schwermetallen aufweisen.

In der Region sind gemaf3 dem Entwurf des Fachbeitrages zum Landschaftsprogramm Sachsen 2004 (Karte 7) sowie
der Erlauterungskarte 8 des LEP ,Gebiete mit speziellem Bodenschutzbedarf” keine Gebiete mit Anhaltspunkten fiir
das flachenhafte Auftreten von hohen Schwermetallgehalten dargestellt. Daher entféllt eine entsprechende karto-
grafische Darstellung in diesem Fachbeitrag.

b) Uberschreitung von kritischen Belastbarkeitsgrenzen (Critical Loads) fiir Sdureeintrige und eutrophierende Stick-
stoffeintrdge

Unter dem Begriff Critical Loads sind naturwissenschaftlich begriindete Belastungsgrenzen zu verstehen, die fiir die
Wirkung von Luftschadstoffen auf unsere Umwelt ermittelt werden. Die Einhaltung oder Unterschreitung solcher
Belastungsgrenzwerte gibt nach heutigem Wissen Gewahr dafiir, dass ein ausgewahltes Schutzgut, der 6kologische
Rezeptor, weder akut noch langfristig geschadigt wird. Die Critical Loads werden nach der Massenbilanzmethode
ermittelt. Dabei wird dem Eintrag der Luftschadstoffe ihre Aufnahme oder Festlegung und ihr unschadlicher oder
tolerierbarer Austrag gegeniibergestellt. Solange beide Seiten im Gleichgewicht sind, werden die Critical Loads nicht
Uberschritten. Das Schadigungsrisiko wird durch die Differenz zwischen Critical Loads und aktueller Belastung durch
Luftschadstoffe beschrieben (= Uberschreitung in den Kartendarstellungen). Es nimmt mit dem Grad der Uberschrei-
tung der Critical Loads zu. Da jedes Okosystem andere Eigenschaften besitzt, besitzt auch jedes Okosystem andere
Critical Load-Werte. Das gilt beispielsweise fiir Fichten- und Buchenwald auf dem gleichen Standort (Oxopata 2004).

Schwefel- und Stickstoffverbindungen bewirken eine Versauerung der Okosysteme, insbesondere des Bodens, aber
auch der Gewdsser. Die oxidierten und reduzierten Stickstoffverbindungen tragen als Nahrstoffe zusatzlich auch zur
Eutrophierung bei.

Im Rahmen des Forschungsvorhabens des LFUG (Okopata 2004) wurden zunéchst die 6kologischen Belastungsgren-
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zen fiir naturnahe und halbnatiirliche Okosysteme (Wald, Moore, Siimpfe, Heiden, Dauergriinland) berechnet und
anschlieBend die Uberschreitungen dieser Belastungsgrenzen im Freistaat Sachsen ermittelt.

B Eutrophierende Stickstoffeintrage

Unter Bodeneutrophierung wird die anthropogene Anreicherung von Nahrstoffen im Boden und damit die orga-
nische Belastung der Béden verstanden. Eine Bodeneutrophierung wird aus Sicht des Bodenschutzes dann als pro-
blematisch erachtet, wenn die natirlichen Bodenfunktionen durch zu hohe Nahrstoffeintrage tiberlastet werden und
dadurch eine Gefdhrdung ausgeht auf:

e die Wasserqualitdt von Grund- und Oberflachengewadssern,

e die Luftqualitat,

e den Erhalt von gefahrdeten und geschiitzten Biotoptypen und Arten,

e die Qualitdt von Nahrungs- und Futterpflanzen und

e die nachhaltige standortgerechte forst- bzw. landwirtschaftliche Nutzung.

Kritische Nahrstoffe sind vor allem Stickstoff und Phosphor. Beide sind Hauptnahrstoffe des Pflanzenwachstums und
missen bei einer nachhaltigen Nutzung dem Boden entsprechend der Verluste wieder zugefiihrt werden. Dies ge-
schieht Uber die Diingung und ungezielt (iber atmospharische Immissionen.

Die raumliche Verteilung der Uberschreitung der Kritischen Belastbarkeitsgrenzen fiir Stickstoffeintrage im Jahr 2002
(OxopaTa 2004) zeigt fiir die bewerteten Okosysteme der Region folgende, raumlich stark differenzierte Uberschrei-
tungen:

e Auf Grund nicht wesentlich reduzierter Gesamtemissionen von Stickstoffverbindungen wurden auf allen bewer-
teten Flachen im Jahr 2002 die Belastbarkeitsgrenzen tberschritten.

e Inden Waldgebieten im Lausitzer Bergland sind 2fache Grenzwertiiberschreitungen festzustellen. Das Séchsische
Losshugelland (mit dem Oberlausitzer Gefilde, der 6stlichen Oberlausitz und dem Westlausitzer Hiigel- und Berg-
land) ist auf Grund der relativ niedrigen Critical Loads (sehr niedrige Immobilisierungsraten) immer noch sehr
hoch Uberbelastet (2fache Grenzwertiiberschreitung).

e Im Zittauer Gebirge filhren mittlere Depositionsraten bei mittleren Critical Loads nur zu geringen Uberschrei-
tungen (1fache Grenzwertiiberschreitung).

e Die waldfreien Zwergstrauch-Heiden bei Bad Muskau, bei Niesky, bei Lau3nitz weisen 2002 nur einen geringen
Eintrag von Stickstoff aus Luftschadstoffen auf, so dass auch trotz niedriger bis mittlerer Belastbarkeitsgrenzen die
Uberschreitungen nur maBig, d. h. um den einfachen Grenzwert ausgewiesen sind. Hier macht sich offenbar die
fehlende Nahbereichdeposition bemerkbar, denn die Heiden sind von Wald umgeben, die die Immissionen im
Anstrom bereits auskammen.

e Im Bereich der Flussauen mit Auenton- und -lehmbdden (in den Niederungen und tieferen Hiigelgebieten) flihrt
der sehr hohe Belastbarkeitsgrenzwert trotz 6rtlich hoher Depositionen (Raum Dresden) nur gering zu einer Uber-
schreitung der Belastbarkeitsgrenzwerte.

B Auswirkungen der Uberschreitungen

Es zeigt sich, dass in naturnahe Standorte und Walder so viel Stickstoff durch Deposition eingetragen wird, dass die
Okosysteme sich verandern: Stark wachsende Pflanzenarten nehmen zu und verdringen standorttypische Arten, die
Bodenflora verdndert sich, und der Stoffaustrag in Grund- und Oberflaichengewasser vermehrt sich. Ein Uberschrei-
ten der kritischen Eintragsraten fiir Stickstoff wirkt sich in unterschiedlicher Weise auf die Okosysteme aus. Vor allem
sind Verschiebungen in der Vegetationszusammensetzung zu erwarten (vgl. Tabelle 2.3-7). Es wurden aber auch Aus-
wirkungen auf Bodenmikroorganismen und ein erhhter Stoffaustrag ins Grundwasser festgestellt (Becker & AL 2000).

Okosysteme ‘ Beobachtungsmerkmale

Waldokosysteme

Saure Nadelwalder Veranderungen der Bodenflora und Mykorrhiza, erhohter Stoffaustrag

Saure Laubwalder Verdnderungen der Bodenflora und Mykorrhiza, erhéhter Stoffaustrag

Walder auf kalkreichen Boden Veranderungen der Bodenflora

Nicht bewirtschaftete Walder saurer Standorte Veranderungen der Bodenflora und erhéhter Stoffaustrag

Heiden

Tieflandheiden trockener Standorte Verdrangung der Heide durch Gréser, funktionelle Anderungen (Streuproduktion,
Blute, Stickstoffanreicherung)

Tieflandheiden feuchter Standorte Verdrangung der Heide durch Graser

Artenreiche Heiden/Magerrasen saurer Standorte Abnahme empfindlicher Arten
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Okosysteme ‘ Beobachtungsmerkmale

Artenreiche Magerrasen

Artenreiche Kalk-Magerrasen Zunahme von Hochgrasern, Abnahme der Artenvielfalt
Magerrasen auf schwach bis stark sauren Standorten Zunahme von Hochgrasern, Abnahme der Artenvielfalt
Feuchtgebiete

Flache Weichwassertiimpel Abnahme von Brachsenkraut-Arten

Niedermoore Zunahme von Grasartigen, Abnahme der Artenvielfalt
Hochmoore (Regenwassermoore) Abnahme von typischen Moosarten, Zunahme von Grasartigen
Tabelle 2.3-7: Auswirkungen bei Uberschreitungen der Critical Loads (Quelle: Becker & al 2000)

Die rdumliche Darstellung von Uberschreitungen der kritischen Belastbarkeitsgrenzen fiir Stickstoffeintrage im Jahr
2002 erfolgt in der Karte 2.3-9. Die Uberschreitungen sind dort in kg/(ha x Jahr) angegeben. Die Darstellung erfolgt
somit in absoluten Werten. Daraus kann nicht ohne weiteres geschlussfolgert werden, ob die Uberschreitung erheb-
lich ist, also z. B. doppelt so hoch wie die Belastbarkeitsgrenze (Critical Load).

B Saureeintrage und Bodenversauerung

Unter mitteleuropdischem Klima unterliegen Béden einer mehr oder weniger langsamen natirlichen Versauerung,
die abhéngig ist vom Saurepuffervermoégen des Bodens, den Klimabedingungen und der Vegetation. Durch die Land-
bewirtschaftung und die Emissionen in die Atmosphére beeinflusst der Mensch den Prozess der Versauerung. Boden-
analytisch wird die Versauerung durch einen Riickgang von pH-Wert und Basensattigung sowie durch eine erhdhte
Freisetzung von Aluminium dokumentiert.

In der Karte zur Bodenversauerung des Entwurfes des Landschaftsprogrammes Sachsen (Ausschnitt der Planungs-
region in Abbildung 2.3-4) ist zum einen die natirliche Sdureneutralisationskapazitat von Boden (natiirliches Saure-
puffervermdgen) dargestellt und zum anderen der aktuelle Sdurezustand des mineralischen Oberbodens mit einem
pH-Wert kleiner 4,5 (groBflachige Gebiete mit stark sauren Boden).

Die Boden im Tiefland der Region sind auf Grund der Eigenschaften haufig von sich aus sauer. Das gesamte Tiefland
der Region Oberlausitz-Niederschlesien ist mit einem geringen natiirlichen Saurepuffervermdgen ausgestattet. Die
Versauerung der Boden ist hier ein natiirlicher Prozess, der durch anthropogene Einflisse (Luftschadstoffe) verstarkt
wird. Einen wirksamen Beitrag zur Reduzierung des Problems kann in erster Linie die Verminderung saurebildender
Schwefel- und Stickstoffemissionen in die Atmosphare leisten, weniger dagegen, besondere Nutzungsanforderungen
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Abbildung 2.3-4: Natiirliches Séurepuffervermégen von Béden (Quelle: LFUG 2004e)
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fur diese Bereiche festzulegen. Der anthropogene Beitrag zur Bodenversauerung kann daher hier nur beschrieben
werden, eine Verminderung dieses Beitrages ist dagegen nicht mit den Mitteln der Landschaftsrahmenplanung er-
reichbar.

Eine zunehmende Bodenversauerung wird durch die anthropogenen, saurebildenden Schwefel- und Stickstoffemis-
sionen beglinstigt, die mehr oder weniger ungefiltert in die Atmosphare gelangen. Betroffen von der Bodenversau-
erung und der damit verbundenen - z.T. toxisch wirkenden — Al-Freisetzung sind die Lebensraumfunktion fir Tiere
und Pflanzen, die Regulationsfunktion im Stoffhaushalt und die Produktionsfunktion forstlicher Standorte. Dariiber
hinaus gelangen die Sauren und das Aluminium Uber das Bodenwasser in die Gewdsser mit den entsprechenden
negativen Auswirkungen auf die Gewasserbiozonose. Zusatzlich kénnen in Folge der Bodenversauerung im Boden
befindliche Schwermetalle mobilisiert werden und beeintrachtigend auf Grundwasser- und FlieBgewasserqualitat
wirken.

Von der Bodenversauerung sind die Boden unter Wald besonders betroffen, weil

o Wald meist auf Boden mit geringem Saurepuffervermdgen (landwirtschaftliche Grenzertragsbdden im Tiefland
der Region) und in niederschlagsreichen, klimatisch exponierten Lagen (Zittauer Gebirge) steht,

e Wald durch die groBe Blatt- bzw. Nadeloberflache die ,sauren” Luftemissionen im besonderen Mal3e filtert und an
den Boden weitergibt,

e Wald lange Zeiten genutzt (Holz- und Streunutzung) aber nicht gekalkt bzw. gediingt wurde,

e naturnahe Walder in Nadelbaumforsten umgewandelt wurden, die eine erhhte interne Saureproduktion aufwei-
sen und die Luftemission verstarkt filtern.

Die raumliche Verteilung der Uberschreitung der Kritischen Belastbarkeitsgrenzen fiir Sdureeintrage im Jahr 2002
(nach OkopaTa 2004) zeigt fiir die bewerteten Okosysteme der Region folgende, rdumlich stark differenzierte Uber-
schreitungen:

e groBfliachig hohe Uberschreitungen der 6kologischen Belastbarkeitsgrenzen in der Region ergeben sich noch vor
allem in den Waéldern des Tieflandes sowie im Zittauer Gebirge auf Grund hoher Saureeintréage bei gleichzeitig
niedrigen Belastbarkeitsgrenzen.

e Belastungsschwerpunkte sind nach wie vor (wenn auch auf erheblich niedrigerem Niveau als 1990) die Muskauer
Heide und der Raum Hoyerswerda-Bernsdorf-Lauta mit einer 3fachen Grenzwertiliberschreitung.

e Auch in den héheren Lagen des Oberlausitzer Berglandes, in den Waldern nordlich Ottendorf-Okrilla bedingen
ortlich sehr hohe Saureeintrage und mittlere bis niedrige Belastbarkeitsgrenzen eine hohe Grenzwertiiberschrei-
tung (1,5fach).

o Weitestgehend nicht mehr Giberbelastet sind die naturnahen und halbnatirlichen Rezeptorflaichen im Sachsischen
Loss-Hugelland.

Die raumliche Darstellung von Uberschreitungen der kritischen Belastbarkeitsgrenzen im Jahr 2002 erfolgt in der
Karte 2.3-10 Die Uberschreitungen sind dort in Aquivalentgewichten (eq)/(ha x Jahr) und demnach, wie in der Karte
2.3-9 fiir die Stickstoffeintrage als absolute Uberschreitungen angegeben.

B MaBnahmen zur Sanierung/Stabilisierung

Die Kalkung gilt gegenwartig als gangbarster Weg, den Basenhaushalt sdurebelasteter bzw. versauerter Bdden zu sa-
nieren oder zumindest zu stabilisieren. Die Wirkung ist jedoch vielschichtig und abhdngig von den jeweiligen Stand-
ort- und Bestandesverhaltnissen. Dabei kdnnen auch negative Nebeneffekte auftreten: Im Vordergrund stehen zu
rasche Humusmobilisierung und Nitratauswaschung, Schockwirkung auf Bodenleben und Wurzeln durch abrupten
Milieuwechsel (pH-Anstieg). Auch besteht die Gefahr, dass bei Flachwurzlern die oberflichennahe Durchwurzelung
zusatzlich angeregt wird. Und selbst negative Zuwachsreaktionen, erhdhter Sdureaustrag und Mobilisierung von
Schwermetallen kdnnen zumindest kurzfristig eintreten.

Von 1991-2001 wurden 186 000 ha Waldboden vor allem im sachsischen Mittelgebirge mit 3,4-4,5 t/ha kohlensauren
Magnesiumkalken gekalkt (SMUL, 2004b: 89). Dies entspricht etwa 5 % der versauerten Waldbdden Sachsens und
vermag auch nur einen Bruchteil der bisherigen anthropogenen Versauerung zu kompensieren (SMUL, 2004b: 89).
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24 Wasser

Wasser gehort zu den elementaren Lebensgrundlagen aller Organismen. Die nachhaltige Sicherung der Funktionen
des Wassers im Naturhaushalt und in den Okosystemen ist somit von herausragender Bedeutung. Die Nutzung des
Wassers als Nahrungsgrundlage, Transportmedium und Energiequelle spielt auch in der kulturellen und technischen
Entwicklung des Menschen eine zentrale Rolle.

Der Kreislauf des Wassers bestimmt wesentlich die Auspragung der Biosphare. Bache und Flusse sind ,Lebensadern”
der Landschaft und haben durch ihre Abflussdynamik, Erosions- und Anlandungsprozesse vielféltig strukturierte Le-
bensrdaume geschaffen.

Komponenten des Wasserkreislaufs sind Niederschlag, Abfluss und Verdunstung. Die mittleren jahrlichen Nieder-
schldge in der Region betragen zwischen 590 mm im Tiefland und 850 mm im Oberlausitzer Bergland. In den ver-
gangenen Jahren lasst sich ein Trend zu einer Abnahme der Jahresniederschlage in Nordsachsen feststellen (vgl. Kap.
2.5 Klima, Luft, Larm).

Eine ganzheitliche Betrachtung der Gewasserokosysteme ist ein europaisches Anliegen, das sich in der Ende 2000 in
Kraft getretenen EU-Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) dokumentiert. Ziel dieser Richtlinie ist es, den guten Zustand fir
alle Oberflachengewasser und das Grundwasser bis zum Jahr 2015, spatestens aber 2027, schrittweise herzustellen.

2.4.1 Oberflichengewdsser

Die Region Oberlausitz-Niederschlesien befindet sich nach der WRRL in den Hauptflussgebieten (HauptflieBgewas-
ser) Elbestrom (Wesenitz), Schwarze Elster (Schwarze Elster, Pulsnitz, Gro3e Roder), Spree (Spree, Lobauer Wasser,
Schwarzer und Weier Schops, Kleine Spree) und NeiRe (Lausitzer Neil3e, Mandau). Zwischen den Einzugsgebieten
der Spree und der Lausitzer Neif3e liegt die Wasserscheide zwischen Nord- und Ostsee (Flusseinzugsgebiete von Elbe
und Oder). Die Einzugsgebiete der Oberflichengewasser der Region sind in Karte 2.4-1 dargestellt. Das Gewdssernetz
der Region umfasst eine Gesamtlange von ca. 2600 km.

Oberflachengewasser erfiillen innerhalb des Wasserkreislaufs und der Biosphare vielféltige 6kologische Funktionen
wie

e Aufnahme und Abfiihrung von Niederschlagswasser

e Retentionsvermdgen der Auen

e Regulation des Boden-/Grundwasserhaushalts

e Lebensraum fir Pflanzen und Tiere

e \ernetzung von Lebensraumen

e biologische Selbstreinigung

e landschaftspragende Elemente.

Dariiber hinaus werden Oberflaichengewdsser durch den Menschen fiir verschiedenartige Nutzungen beansprucht
und kénnen dadurch in Charakter, Eigenschaften und Qualitat nachhaltigen Veranderungen unterliegen:

e Bereitstellung und Speicherung von Wasser (Trinkwasserversorgung, Energiegewinnung, Flutung von Tagebau-
restlochern)

e Be- und Entwasserung landwirtschaftlicher Nutzflachen

o Vorfluter bspw. fiir Kldaranlagenablaufe, Simpfungswasser aus dem Bergbau
e Fischerei

e Erholung und Sport.

Neben der Beanspruchung durch die oben genannten Nutzungen sind Oberflichengewasser weiteren Einfllissen
ausgesetzt. In Abbildung 2.4-1 sind die méglichen Belastungen von Oberflaichengewdssern zusammengefasst.

In der Oberlausitz erfolgten insbesondere durch den Bergbau massive Eingriffe in das Gewdssersystem. So sind der
Wasserhaushalt in den Flussgebieten der Spree, der Schwarzen Elster und der Lausitzer NeiRe langanhaltend gestort
(LV SicHsiscHER HEIMATSCHUTZ, 2003: 50). Bache und Fliisse wurden umgeleitet, das Grundwasser abgesenkt. Bei der Flu-
tung der Tagebaurestlocher im Rahmen der Wiedernutzbarmachung bestehen Wassermengen- und Wassergitepro-
bleme.

2411 Oberflichenwasserkorper (OWK)

Unter einem Oberflachenwasserkorper versteht man einen einheitlichen und bedeutenden Abschnitt” eines Gewas-
sers. FlieBgewasser wandeln sich meist in ihrem Verlauf: Der Oberlauf hat oft eine andere Gestalt, andere FlieBverhalt-
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nisse und anderes Substrat als der Mittel- oder Unterlauf. Die Unterschiede sind mitunter so grof3, dass man Ober-,
Mittel- und Unterlauf verschiedenen FlieBgewassertypen (vgl. unten) zuordnen muss. Indem man das FlieBgewadsser
in mehrere Abschnitte, so genannte Wasserkorper, unterteilt, kann die Abfolge der Typen und der Wechsel des Zu-
stands im Gewasserverlauf abgebildet werden. Auch Standgewdsser kdnnen derart stark gegliedert sein, dass sich
verschiedenartige Gewasserabschnitte, also Wasserkorper, ausmachen lassen. Folgende Bedingungen sind bei der
vorlaufigen Abgrenzung von Oberflaichenwasserkdrpern im Rahmen der Bestandsaufnahme nach WRRL ber{icksich-
tigt worden:

e MindestgroRe 50 ha,

e Abgrenzung beim Ubergang von einem Gewassertyp zum nichsten,

e Abgrenzung beim Wechsel zwischen nattirlichen, kiinstlichen und erheblich veranderten Gewasserabschnitten,

e wesentliche Anderungen hydromorphologischer und physikalisch-chemischer Eigenschaften.

TYPISIERUNG DER OBERFLACHENGEWASSER

Nach Anhang II, Nr. 1.1ii WRRL sind innerhalb der Gewésserkategorien (Fliisse mit Einzugsgebieten > 10 km? Stand-
gewdsser mit Wasserflachen > 0,5 km?) verschiedene Gewdssertypen zu unterscheiden.

B FlieBgewasser

Die Typisierung erfolgte bundeseinheitlich durch Verschneidung geomorphologischer Basisdaten mit den Ldngs-
zonen der FlieBgewdsser und unter Beriicksichtigung der Okoregionen sowie der Substratverhiltnisse und ergab
deutschlandweit 23 FlieBgewadssertypen (SMUL 2005a). Diese Gewassertypen stellen die Grundlage fiir die spatere
Bewertung des 6kologischen Gewasserzustands nach naturraumspezifischen Lebensgemeinschaften dar. Folgende
FlieBgewdssertypen kommen in der Region vor (siehe auch Karte 2.4-2,,0Oberflaichenwasserkorper - Typen®).

Okoregion Zentrales Mittelgebirge (Hohe 200 bis 800 m GNN)

Typ 5 Grobmaterialreiche, silikatische Mittelgebirgsbache

Typ 5.1  Feinmaterialreiche, silikatische Mittelgebirgsbache

Typ 9 Silikatische, fein- bis grobmaterialreiche Mittelgebirgsfliisse
Typ 9.2  Grol3e Flisse des Mittelgebirges

Okoregion Zentrales Tiefland (Hohe < 200 m (iNN)
Typ 14  Sandgepragte Tieflandbache

Typ 15  Sand- und lehmgepragte Tieflandfliisse
Typ 16  Kiesgepragte Tieflandbache

Typ 17  Kiesgepragte Tieflandflusse

Typ 18  Loss-Lehmgepragte Tieflandbache

Okoregion unabhingige Typen
Typ 11 Organisch gepragte Bache
Typ 19  Kleine NiederungsflieBgewasser in Fluss- und Stromtélern

B Standgewasser

Bei der Typisierung der Standgewésser waren maBgebende Kriterien die Okoregion, die Geochemie der Béden im
Einzugsgebiet, die Einzugsgebietsgrole, das Volumen sowie das Schichtungsverhalten des Sees. Fur Flachseen mit
grofBem Einzugsgebiet kam die Aufenthaltszeit hinzu. Diese Kriterien pragen maf3geblich die Trophie der Seen und
sind damit auch Grundlage fiir eine Bewertung der biologischen Qualitdtskomponenten (SMUL, 2005a). Die Region
verfiigt Uber keine natirlich entstandenen Seen. Es handelt sich in der Regel um Tagebaurestseen und um Talsperren.
Diese Standgewadsser wurden — soweit mdglich — dem jeweils dhnlichsten natiirlichen Seentyp zugeordnet. Objekte,
bei denen dies auf Grund der bisherigen limnologischen Entwicklungen fachlich nicht zutreffend ist, wurden vorerst
dem Sondertyp 99 - kiinstliche Seen zugeordnet. Folgende Standgewassertypen kommen in der Region vor (siehe
auch Karte 2.4-2,,Oberflaichenwasserkdrper - Typen”).

Okoregion Zentrales Mittelgebirge (Hohe 200 bis 800 m GiNN)
Typ 6 kalkreicher, ungeschichteter Mittelgebirgssee mit relativ groBem Einzugsgebiet
Typ 9 kalkarmer, geschichteter Mittelgebirgssee mit relativ kleinem Einzugsgebiet

Okoregion Zentrales Tiefland (Hohe < 200 m (iNN)
Typ 11 kalkreicher, ungeschichteter Flachlandsee mit relativ groBem Einzugsgebiet, Verweilzeit > 30 d

Okoregion unabhingige Typen
Typ 99  kinstlicher See
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KATEGORIEN DER OBERFLACHENWASSERKORPER

Flr kiinstliche und erheblich veranderte Oberflachenwasserkorper gelten im Vergleich zu den Wasserkdrpern na-
tirlicher Oberflaichengewasser teilweise weniger strenge Umweltziele. So umfasst die Zielstellung der WRRL fiir
kiinstliche und erheblich verdnderte Oberflachenwasserkorper anstelle der Erreichung eines ,guten 6kologischen
Zustandes” lediglich die Erreichung des,guten 6kologischen Potenzials”.

B Kinstliche OWK

Bei kiinstlichen Gewdssern handelt es sich um Gewasser, die auf ,trockenem Land” neu geschaffen wurden, wie z.
B. Kanile, Baggerseen und Tagebaurestseen, Teiche und Staubecken, die mit Uberleitungswasser gespeist werden
(SMUL 2005a). Oberflachenwasserkorper werden als  klinstlich” eingestuft, wenn mehr als 50 % der Gewasserstrecke
des Wasserkorpers kiinstlich hergestellt worden ist. Kiinstliche Wasserkorper sind in der Regel durch den Bergbau
entstanden. Bei den Standgewadssern handelt es sich vor allem um Tagebaurestseen und Baggerseen. Bei den Flie3-
gewassern sind es meist groBraumige Umverlegungen, die infolge bergbaulicher MalBnahmen notwendig waren. In
der Region ist besonders das Schwarze Elster-Gebiet durch derartige kiinstliche Kanale und Graben gepragt.

B Erheblich veranderte OWK
Eine Ausweisung von Wasserkorpern als erheblich verandert gemal3 Artikel 4 Abs. 3 WRRL, setzt voraus, dass

die Wasserkorper bestimmten Nutzungen unterliegen und

2. die MaBnahmen, die zum Erreichen eines guten 6kologischen Zustandes notwendig sind, signifikant negative
Auswirkungen auf die Nutzungen haben und

3. die nutzbringenden Ziele durch andere Mdéglichkeiten, die eine wesentlich bessere Umweltoption darstellen,
nicht erreicht werden kénnen, weil diese technisch nicht durchfiihrbar oder unverhaltnismagig teuer sind.

Bei der Einstufung von Gewasserabschnitten als,erheblich verédndert” wurden insbesondere folgende Schwerpunkte
berlicksichtigt:

e Querbauwerke und deren Ausleitungs- bzw. Riickstaustrecken

e Behinderung der natiirlichen Abflussdynamik durch wasserbaulich fixierte Gewasserlangsprofile und Deiche vor-
rangig in der freien Landschaft

e hydromorphologische Verdnderungen in Siedlungs-, Industrie- und Bergbaugebieten (betrifft vorrangig Verbau
bzw. Versiegelung von Gewassersohle und Uferbereichen, Gewasserbettverlegungen und Verrohrungen).

Die naturlichen, kiinstlichen und erheblich veranderten Oberflaichenwasserkorper der Region sind in Karte 2.4-3 dar-
gestellt.

24.1.2 FlieBgewasser

Als Abflusssysteme des anfallenden Niederschlags gehorten FlieBgewasser urspriinglich mit ihren Auenbereichen zu
den artenreichsten Lebensraumen unserer Breiten, die als komplexes Wirkungsgeflige von hohen Stoffumsatzen ge-
kennzeichnet sind (SMUL, 2004a: 91). Sie sind fiir viele Organismen Wander- und Ausbreitungskorridore und erfillen
damit eine wichtige Biotopverbundfunktion.

B Gewasserstruktur und Ausbaugrad

Die 6kologische Funktionsfahigkeit der Flie3gewdsser wird ma3geblich durch deren morphologische Struktur und
Abflussdynamik bestimmt. Ausbau und Unterhaltung der Gewasser flihrten haufig zu Beeintrachtigungen ihrer Funk-
tion als Lebensraum fiir Pflanzen und Tiere. So haben menschliche Eingriffe (z. B. Uferverbau, Begradigung, Verroh-
rung) Anderungen im natiirlichen Verlauf, in der Abflussgeschwindigkeit und der Naturnihe zur Folge.

Im Jahre 2001 wurde in Sachsen eine Kartierung der Gewadsserstruktur von 2135 km reprasentativer FlieBgewas-
serstrecke (davon 579 km in der Region) nach dem LAWA-Ubersichtsverfahren mit Hilfe einer siebenstufigen Skala
durchgefiihrt (LFUG, 2001: 6-7). Die Gewadsserstrukturklasse wurde dabei auf der Grundlage der beiden Hauptparame-
ter Gewasserbettdynamik (darin Linienfiihrung, Uferverbau, Querbauwerke, Abflussregelung, Uferbewuchs) und der
Auedynamik (darin Hochwasserschutzbauwerke, Ausuferungsvermdgen, Auenutzung, Uferstreifen) ermittelt.

Leitbild fiir die morphologisch-strukturelle Bewertung der FlieBgewasser ist der,nattrliche Zustand” bzw. der heutige
potenzielle natiirliche Zustand. Darunter ist die Auspragung eines FlieBgewassers in ungestorter, naturraumtypischer
Form mit einer naturgeméaBen Gewasserbett- und Auedynamik zu verstehen. Sie stellt sich z. B. ein, wenn Einbauten
entnommen und bestehende Nutzungen im und am Gewasser aufgelassen werden (LFUG, 2001: 9).
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Den Idealzustand in der Gewdsserstruktur (Strukturklasse 1) bildet dabei das anthropogen nicht tiberpragte Gewas-
ser, welches in seiner Gestalt (Morphologie) dem sich aus den naturraumlichen Rahmenbedingungen ergebenden
dynamischen Gleichgewichtszustand entspricht. Das andere Ende der Skala (Strukturklasse 7) bildet demgegeniber
ein anthropogen massiv Uberpragtes, in seiner Gestalt und Dynamik vollstandig naturfernes Gewasser. In Karte 2.4-4
ist das Ergebnis der Gewdsserstrukturkartierung ausgewahlter FlieBgewdsser der Region Oberlausitz-Niederschlesien
dargestellt. Als ,unverandert” bzw. ,gering verandert” (Strukturklassen 1 und 2) wurden ca. 20 % (113 km) der kar-
tierten Gewasserstrecke ermittelt (zum Vergleich: sachsenweit sind es 10 %). Der Hauptanteil der bewerteten FlieBge-
wasser mit ca. 59 % (339 km) wird als,maBig” bis ,stark verandert” (Strukturklasse 3 bis 5) eingestuft.,Sehr stark” bzw.
wvollstandig verandert” (Strukturklasse 6 und 7) sind rund 22 % (127 km) der FlieBgewdsser (sachsenweit 20 %).

Dabei haben Lausitzer Neil3e, Spree, Schwarze Elster und Weil3er Schops auf Grund ihrer Gesamtlange ein besonderes
Gewicht. Sie erreichen zusammen einen Anteil von rund 55 % (321 km) an der gesamten bewerteten FlieBgewasser-
lange.

Einen quantitativen Uberblick tiber die Gewésserstruktur der HauptflieBgewésser der Region gibt Tabelle 2.4-1. Po-
sitiv hervorzuheben ist die Pulsnitz mit 56 % (22 km) ,unveranderten” bzw. ,gering veranderten” Gewasserabschnit-
ten. Bei der Lausitzer NeiRe wurden etwa 62 % (70 km) der Gewasserabschnitte als ,gering” oder ,maf3ig verandert”
eingestuft. Bei der Gro3en Roder sind immerhin rund 56 % (18 km) der Gewasserabschnitte ,gering” oder ,mafig
verandert”.

Besonders stark beeintrachtigt ist dagegen die Gewdsserstruktur von Schwarzer Elster und Kleiner Spree. So sind rund
75 % (42 km) der Schwarzen Elster ,deutlich” bis ,vollstandig verandert”. 69 % (27 km) der Gewasserabschnitte der
Kleinen Spree sind stark bis sehr stark verandert.

Anteil an den einzelnen Strukturgiiteklassen Gesamt
FlieBgewésser in km /in Prozent inkm /
1 2 3 4 5 6 7 Prozent
Wesenitz ! 9 3 4 4 8 1 30
esenit 33 29,9 10,0 13,3 13,3 26,7 33 100
Schwarze Elster ! 6 3 > / 1 24 57
1,8 9,1 53 8,9 12,5 19,6 42,8 100
Pulsnitz 14 8 2 3 3 6 1 37
384 22,0 5,5 8.2 6,7 16,5 2,7 100
" 2 10 8 4 3 4 1 32
Grofie Roder 63 31,7 | 239 12,7 9,5 12,7 32 100
Soree 1 4 29 21 21 7 9 92
P 1,1 4,4 31,8 23,0 23,0 7,7 9,0 100
.. 2 4 13 18 4 4 0 45
Lébauer Wasser 45 7,9 292 40,4 9,0 9,0 - 100
.. 0 6 7 15 15 9 0 52
Schwarzer Schops - 11,5 13,5 28,8 28,8 17,3 - 100
R .. 0 2 14 16 10 12 6 60
WeiBer Schops - 29 234 26,8 16,7 20,1 10,0 100
Kleine Soree 0 0 3 6 16 11 3 39
P - - 7,7 15,4 41,0 28,2 7,7 100
Lausitzer Nei3e / 35 35 16 12 / 0 112
6,3 31,3 31,2 14,3 10,7 6,3 - 100
Mandau 0 1 3 4 12 1 2 23
- 4,3 13,0 17,4 52,2 4,3 87 100
Insgesamt 28 85 120 112 107 80 47 579
9 48 14,7 | 20,7 19,3 18,5 13,8 81 100
Tabelle 2.4-1: Verteilung der Gewdisserstrukturklassen an den HauptflieBgewdissern der Region Oberlausitz-Niederschlesien im Jahr 2001 (Quelle:

LFUG, 2001, eigene Berechnung)

Im Folgenden werden die FlieBgewasser noch einmal im Einzelnen qualitativ hinsichtlich ihrer Gewasserstruktur be-
schrieben.

B Wesenitz

Auf dem Gebiet der Region Oberlausitz-Niederschlesien wurden 30 km Laufstrecke der Wesenitz bewertet. Sie be-
sitzt in ihrem Mittel- und Unterlauf Gberwiegend gering (2) bis maBig (3) verdnderte Gewdsserabschnitte. Der Ab-
schnitt km 31 stdlich von GroBharthau weist mit Bewertungen der Strukturklasse 1 bei beiden Hauptparametern
Referenzstreckencharakter auf. Oberhalb von Bischofswerda (ab km 38) werden durch einen hohen Ausbaugrad (viele
Querbauwerke, maBig bis starker Uferverbau) deutlich schlechtere Strukturklassen (5 bis 6) erreicht, lediglich die drei
ersten Flusskilometer sind noch relativ naturnah (Strukturklasse 2).

1 68 Stand vom 29. Oktober 2007



INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

B Schwarze Elster

Die Schwarze Elster wurde in der Region auf einer Lange von 57 km bewertet. Der Oberlauf ist weitestgehend nur,ge-
ring verandert” (2) bis,,maBig verandert” (3), bei km 167 stidostlich von Elstra befindet sich ein Referenzabschnitt (1).

Nach 20 km tritt die Schwarze Elster bei Kamenz ins Flachland ein. Ab dort ist sie sehr stark ausgebaut und erreicht
Uberwiegend Strukturklassen der Stufen 6 und 7, lediglich einzelne Abschnitte sind nur ,deutlich verandert” (4) bis
Jstark verandert” (5).

Ab Hoyerswerda etwa handelt es sich um ein ,vollstandig veréandertes” FlieBgewdsser mit durchgehender Bewertung
der Strukturklasse 7. Das Gewadsser ist vollig begradigt und beidseitig eingedeicht; die Ufer sind stark verbaut und in
der Aue wird grof3tenteils intensiver Ackerbau betrieben.

B Pulsnitz

Die Pulsnitz wurde auf dem Gebiet der Region Oberlausitz-Niederschlesien auf einer Lauflange von 37 km bewertet.
Uber eine FlieBstrecke von ca. 15 km verlauft die Pulsnitz auf dem ehemaligen Truppeniibungsplatz Kénigsbriick
(jetzt NSG ,Konigsbriicker Heide"). Bei den Abschnitten im Bereich des ehemaligen Truppeniibungsplatzes handelt
es sich fast ausschlie3lich um Referenzstrecken (1). Ansonsten ist die Pulsnitz in ihrem Oberlauf auferhalb der Ort-
schaften nur,gering verandert” (2) bis,magig verandert” (3), innerorts hat sie jedoch einen hohen Ausbaugrad erfah-
ren und wird hier als ,stark verandertes” (5) bis,sehr stark verandertes” Flie3gewdsser (6) bewertet.

B Grof3e Roder

Die Grol3e Roder entspringt im Westlausitzer Hligel- und Bergland. Ihr gesamter Oberlauf mit einer Lauflange von 32
km befindet sich in der Planungsregion und wurde durchgangig bewertet.

Der Gewasserlauf der GroBen Roder stellt sich auflerhalb der Siedlungen als relativ naturnahes Gewasser mit tber-
wiegender Strukturklasse 2, vereinzelt 3 dar. Bei km 74 und 76 liegen Referenzabschnitte vor (1). Innerhalb der be-
bauten Ortslagen (GroBrohrsdorf, Radeberg u. a.) ist das Gewasser starker verbaut und erreicht Einstufungen der
Strukturklassen 3 bis 7.

B Spree

Die bewertete Liange der Spree in der Region betragt 92 km. Begradigung und Uberbauung einzelner Flussabschnitte
und die Bebauung der Aue ohne schiitzenden Uferstreifen flihren im Quellbereich der Spree zu einer starken Schadi-
gung. Die Ansiedlung von Ortschaften und landwirtschaftliche Nutzung der Aue entlang des Flusslaufes beeintrach-
tigen in diesem Abschnitt durch vereinzelten bis maligen Uferverbau die Gewasserbettdynamik bzw. verandern das
Entwicklungspotenzial der Aue.

Eine Ausnahme dieser Bewertung bildet eine kurze naturnahe FlieBstrecke in der Nahe Neusalza-Sprembergs, bei der
weder das Gewadsserbett noch die Aue in ihrer Dynamik verdndert wurden (Referenzstrecke).

Oberhalb der Talsperre Bautzen wird der Gewdsserlauf durch eine Vielzahl von Querbauwerken gepragt, die sich ge-
meinsam mit geringem Uferverbau und dem geregelten Abfluss beeintrachtigend auf das Strukturbildungsvermo-
gen auswirken. Die Aue wird im Wesentlichen landwirtschaftlich genutzt und ist zum Teil auch bebaut.

Bis Uhyst wird die Spree durch die Teichlandschaft, aber auch durch Ackerbau und intensive Griinlandnutzung beein-
flusst. Querbauten zur Versorgung der Teichwirtschaft und fiur die Bewasserung der Landwirtschaftsflachen, verein-
zelter Uferverbau und das stark eingeschrankte Strukturbildungsvermogen durch die Hochwasserschutzfunktion der
Talsperre Bautzen bis zur Einmiindung des Lobauer Wassers flihren zur Beeintrachtigung sowohl der Gewasserbett-
als auch der Auendynamik.

Die Spree durchflie3t bis zur Landesgrenze nahe Trattendorf ein vom Braunkohlenbergbau gepragtes Gebiet und
wird durch Flussbettverlegung und Uferbefestigung zum Teil kanalisiert. Linienfihrung und teilweise starker Uferver-
bau sind in diesem Abschnitt Ursache fiir die Einstufung in eine niedrige Gewasserbettdynamik. Die Vertiefung des
kiinstlichen Flussbetts und kurze eingedeichte Bereiche, aber auch Flutmulden beeinflussen die Auedynamik negativ.
Insbesondere Bereiche nordlich der Ortslage Uhyst werden groB3tenteils als ,sehr stark verandert” (6) bis ,vollstandig
verandert” (7) bewertet.

B Lobauer Wasser

Die Bewertung des Lobauer Wassers erfolgte auf einer Lange von 45 km. Zunachst durchfliel3t es zahlreiche Ort-
schaften, wobei die Linienfiihrung fast durchgangig unbeeinflusst ist.

Eine groBBe Anzahl von Querbauwerken mit ihrer Undurchldssigkeit, ihrem Riickstau und dem daraus resultierenden
Ausuferungsvermaogen, fehlende Uferstreifen und der geringe bis mafSige Uferverbau verdandern die Dynamik des Ge-
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wasserbetts und das Entwicklungspotenzial der Aue deutlich. In einigen ansonsten naturnahen Abschnitten fiihren
fehlende Gewasserrandstreifen zu einer Abwertung.

Die inihrer Linienfliihrung unbeeinflussten Abschnitte nach der Ortschaft WeiBenberg sind maandrierend bis gewun-
den. Sie werden auch hier durch Querbauwerke, vereinzelten Uferverbau und durch die Bebauung der Aue abgewer-
tet. Die landwirtschaftliche Nutzung der Aue lasst keine schiitzenden Gewasserrandstreifen zu. Referenzabschnitte
(Strukturklasse 1) weist das Lobauer Wasser lediglich bei km 29 (NSG,Georgewitzer Skala”) und bei km 14 unterhalb
von Weilenberg auf.

Im Flachlandbereich der Talsandebene befinden sich stark ausgebaute Abschnitte mit Hochwasserschutzbauten,
wobei jedoch Vorland vorhanden ist. Stark beeintrachtigtes Strukturbildungsvermdégen, fehlender Uferbewuchs und
fehlende Eigendynamik sowie eingeschranktes Retentionsvermogen fiihren im Bereich der Miindung in die Spree zur
Abwertung der Gewasserstruktur (Strukturklasse 6).

B Schwarzer Schéps

Die Lange der bewerteten Gewdsserabschnitte des Schwarzen Schops betragt insgesamt 52 km. MaBiger bis starker
Uferverbau und vermindertes Retentionsvermdgen der ersten Flusskilometer verdandern den ersten Gewasserab-
schnitt,deutlich” (4).

Im Anschluss fiihren Eintiefungen und Laufverklirzungen bei vorwiegender Griinlandnutzung der Aue zu einem
schlechten Bewertungsergebnis. Noérdlich von Meuselwitz wurden einzelne Abschnitte begradigt. Querbauwerke
verhindern die Durchgdngigkeit und bewirken den Riickstau des Gewadssers. Das Ausuferungsvermdgen wird zum
Teil stark eingeschrankt. Die Mischnutzung der Aue und fehlende Uferstreifen wirken sich hier ebenfalls negativ aus,
so dass die Struktur in diesem Bereich ,deutlich verandert” ist (4). Unterhalb des Stausees Quitzdorf verursachen
die Eindeichung des Ufers bei Sproitz, die Wasserdurchflussregulierungsfunktion der Talsperre und das damit stark
verminderte Ausuferungsvermdgen, Querbauwerke und teilweise begradigter Verlauf, aber auch die Verlegung des
Flussbetts einen ,sehr stark veranderten” Gewasserabschnitt (6).

Ab Einmiindung des Weilen Schéps bis zur Mindung in die Spree werden die Gewasserabschnitte Giberwiegend als
»gering verandert” (2) bis ,deutlich verandert” (4) eingestuft.

B Weiller Schéps

Der Weil3e Schops wurde auf einer Lange von 60 km bewertet. Lediglich die ersten 2 Kilometer des Flusslaufs verfi-
gen Uber ausreichende Uferstreifen und ein naturgemafes Ausuferungsvermogen und werden als,gering verandert”
(2) eingeschatzt. Ansonsten ist der Weie Schops fast durchgehend gepragt durch magigen bis starken Uferverbau in
den Ortslagen (Horka) und vereinzelten Uferverbau in der freien Landschaft.

Querbauwerke, die dem Betrieb von Mihlen dienten oder die fir die Ausleitung von Wasser fiir die Teichwirtschaft
bzw. fiir die Bewdsserung der landwirtschaftlich genutzten Flachen errichtet wurden, beeintrachtigen die Gewasser-
bettdynamik. Die Aue wird Gberwiegend landwirtschaftlich genutzt, wobei Gewasserrandstreifen selten zugelassen
werden.

Im Unterlauf wurde wegen des Braunkohlenabbaugebietes das Flussbett verlegt, begradigt, ausgebaut und vertieft
(Strukturklasse 6 und 7). Eine Eigendynamik ist hier nicht mdglich.

B Kleine Spree

Die bewertete Lange der Kleinen Spree betragt 39 km. Die Kleine Spree ist in ihrer Gewdsserbettdynamik durch veran-
derte Linienfiihrung und durch tGibermafig verandertes Strukturbildungsvermégen so geschadigt, dass keine Eigen-
dynamik mdéglich ist. In einigen Abschnitten wurde wegen des Braunkohlenabbaus das Flussbett verlegt, begradigt
und vertieft. Das Ufer ist zum Teil stark ausgebaut und der Uferbewuchs llickig bis fehlend. Im Bereich der Ortslage
Lohsa sowie nérdlich WeiBkollm bis zur Miindung in die Spree wird die Kleine Spree als ,stark verandert” bis ,vollstan-
dig verandert” (6 bis 7) eingeschatzt.

Das Entwicklungspotenzial der Aue ist wegen des erheblich verminderten Ausuferungsvermogens sehr stark einge-
schrankt, da der Abfluss von einem Wehr bei Spreewiese gesteuert wird.

B Lausitzer NeiBe

Die Bewertung der Lausitzer Neil3e erfolgte auf einer Linge von 112 km. Unterhalb von Gorlitz nimmt der Uferverbau
ab. Hier bewirken jedoch die Querbauwerke und ihre negativen Folgen eine Beeintrachtigung der Gewadsserbett-
dynamik. Die Aue ist gekennzeichnet durch z. T. auch intensive Griinlandnutzung. Die Neif3e ist oberhalb von Zittau
(bei Hartau) und in Zittau sowie oberhalb von Gorlitz (Stadtteil Hagenwerder) auf deutscher Seite z. T. eingedeicht
(Strukturklasse 5 und 6). Wegen der Grenzlage und der damit verbundenen notwendigen Uberwachung fehlen Ge-
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holzstreifen, die aber durch Hochstauden im Uferbereich ersetzt werden.

Im Unterlauf ist die Gewasserbettdynamik im Wesentlichen unbeeinflusst, so dass nur auf Grund eines beeintrachtig-
ten Ausuferungsvermdgens die Auedynamik eingeschrankt und damit eine Abwertung der Gewdsserstruktur erfolgt.
Auf einer Lauflange von ca. 50 km herrscht Giberwiegend Strukturklasse 2, vereinzelt Strukturklasse 1 vor.

B Mandau

Die Mandau wurde auf sachsischem Gebiet auf einer Lange von insgesamt 23 km bewertet. Die Strukturklassen der
einzelnen Gewadsserabschnitte der Mandau werden vorwiegend durch eine fast durchgangige vereinzelte bis starke
Verbauung des Ufers innerhalb von Gemeinden beeinflusst. Der Gewasserrandstreifen ist teilweise durch Stral3en
bebaut. Das Ausuferungsvermogen wird durch den Uferverbau, zum Teil durch Mauern, beeintrachtigt bzw. stark
vermindert. Im Ober- und Mittellauf fihren diese Eingriffe zur Abwertung der Gewasserbett- und der Auedynamik
(Strukturklasse 3 bis 5).

Im Unterlauf, sidlich von Zittau, ist die verdnderte Linienfiihrung, die Bebauung des Gewdasserrandstreifens mit einer
StraBBe und die Eindeichung Ursache fiir eine schlechte Bewertung. Diese Gewasserabschnitte wurden in die Struk-
turklassen 5 bis 7 eingestuft.

2.4.1.2.1 Durchgangigkeit und Natiirlichkeitsgrad

Okologische Durchgéngigkeit von FlieBgewéssern bedeutet, dass sich alle Organismen (z. B. Fische, wirbellose Klein-
tiere) entsprechend ihres Lebenszyklus sowohl flussauf als auch flussab bewegen bzw. verbreiten kénnen. Einen
bedeutenden Einfluss auf den 6kologischen Zustand der Oberflichengewasser haben Querbauwerke, die ein we-
sentliches Wanderhindernis bilden und dadurch die Verbindungs- und Vernetzungsfunktion der FlieBgewasser stark
einschranken. Im Freistaat Sachsen reicht das Spektrum der Querbauwerke von Talsperren und Speichern Giber Wehre
flr Ausleitungen zur Wasserkraftnutzung, Teichwirtschaft oder industrielle Nutzung bis zu kleineren Stauen in vor-
wiegend landwirtschaftlich genutzten Bereichen und Entnahmebauwerken zur Uberleitung von Flutungswasser fiir
Tagebaurestseen (SMUL, 2005a: 17). Als signifikant im Sinne einer abflussregulierenden Wirkung flir Gewasser wurden
alle Querbauwerke ab einer Absturzhohe > 30 cm einschlief3lich der Sperrbauwerke von Talsperren und Speichern in
einer Wehrdatenbank erfasst. In der Region gibt es It. Wehrdatenbank 591 erfasste Querbauwerke, die die FlieBgewas-
ser 0kologisch beeintrachtigen. Davon sind etwa 33 % fiir Fische passierbar. In Tabelle 2.4-2 sind die Querbauwerke
flr ausgewahlte FlieBgewasser der Region dargestellt.

FlieBgewasser GOEEIIGE Q::rrbRael;\iA;enrke LiEEll davon fiir Fische passierbar
Wesenitz 19 8

Schwarze Elster 25

Pulsnitz 9 3

GrofRRe Roder 28 14

Spree 51 16

Lébauer Wasser 37 11

Schwarzer Schops 24 5

WeiBer Schops 30 3

Kleine Spree 19 10

Lausitzer Nei3e 25 10

Mandau 12 6
Tabelle 2.4-2: Querbauwerke an ausgewdbhlten FlieBgewdssern der Region (Quelle: SMUL: http://jaguar.smul.sachsen.de/Wehre, Stand:

28.2.2007)

B Zustand der Fischfauna

Auf der Grundlage der Richtlinie des Rates vom 18.07.1978 zur Verbesserung und zum Schutz der Lebensqualitdt von
Fischen in StiBwasser (Fischgewasserrichtlinie - 78/659/EWG) wurden in Sachsen sieben Fischgewdsser ausgewie-
sen. Es handelt sich dabei ausschlieBlich um Salmonidengewasser (Lebensraum der Familie der Forellen). Mit dem
Schwarzen Schéps befindet sich eines dieser Fischgewdsser in der Region Oberlausitz-Niederschlesien.

Nr. Name des Gewadssers Gewasserstrecke von Gewasserstrecke bis
SNF004 Schwarzer Schops Sohland a. R., oberhalb Gemeinde Kreba, oberhalb Gemeinde
Tabelle 2.4-3: Fischgewdsser der Region gem. Fischgewdsserrichtlinie
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In einem Dreijahreszyklus ist der EU Uber die erreichten Beschaffenheitsdaten zu berichten. Im Berichtszeitraum
2002-2004 wurde im Schwarzen Schéps bei dem Parameter Ammonium der Grenzwert von 1 mg/l Uberschritten
(http://www.Ifug.smul.sachsen.de/de/wu/umwelt/Ifug/Ifug-internet/documents/fischgew.pdf).

Fischereibiologisch werden die FlieBgewasser entsprechend den von den physikalisch-chemischen und morpholo-
gischen Bedingungen naturgemaf dort vorkommenden Leitfischarten in ,Fischregionen” eingeteilt. Das sind von
der Quelle beginnend die ,Forellenregion®, gefolgt von der ,Aschenregion” und der ,Barbenregion” mit den jeweils
typischen Begleitfischarten. Weitere Fischregionen wie die ,Bleiregion” sind im Planungsraum Oberlausitz-Nieder-
schlesien nicht vorhanden (siehe dazu Tabelle 2.4-4). Die Bewertung der FlieBgewasser hinsichtlich des Lebensraum-
potenzials der Fischfauna erfolgt nach der in Tabelle 2.4-5 dargestellten Systematik der Sachsischen Landesanstalt fiir
Landwirtschaft (LfL) und unter Beriicksichtigung der Daten aus der Wehrdatenbank zur Feststellung der Durchwan-
derbarkeit der FlieBgewasser.

Das Ergebnis der vorldufigen Bewertung ist fir die Region in Karte 2.4-5 dargestellt.

Typische Begleitfisch- Langdistanzwanderfische | Beispiele reprasenta-
Fischregion Kennzeichen Leitfisch arten und andere stérungsemp- | tiver Flussabschnitte
findliche Arten’ in der Region
Forellenregion starke bis reiBende, turbu- | Bachforelle Groppe, Bachneunau- |- Oberlauf der Wesenitz,
lente Strémung, sauberes ge, Elritze? Kaltbach, Wuischker
klares Wasser mit hohem Wasser
Sauerstoffgehalt, Wasser-
temperatur im Sommer
max. 15 °C, felsiger bis
steiniger Untergrund
Aschenregion starke bis wechselhafte | Asche Bachforelle, Groppe, Atlantischer Lachs, Fluss- Spree zwischen Soh-
Strémung, klares Wasser Hasel, Débel, Bach- neunauge, Meerneunauge | land und Bautzen,
mit hohem Sauerstoff- schmerle Schwarzwasser nérd-
gehalt, im Sommer Was- lich Coblenz,
sertemperatur max. 18
°C, steiniger, kiesiger bis
sandiger Gewdssergrund
Barbenregion Relativ gleichméaBige Barbe Débel, Hasel, Griind- | Atlantischer Lachs, Nase, Spree unterhalb der
Strémung, leicht triibes ling, Rapfen, Hecht, Zahrte, Flussneunauge, Talsperre Bautzen, L6-
Wasser mit mittlerem bis Quappe, Zope Meerneunauge bauer Wasser im Raum
hohem Sauerstoffgehalt, Guttau-Baruth, Kotitzer
im Sommer Wassertem- Wasser nérdlich Can-
peratur max. 21 °C, kie- newitz, Schwarzwasser
siger bis sandiger Gewds- nordlich Luga, Kleine
sergrund Spree

" bewertungsrelevant nur bei historisch belegten Vorkommen

2Typische Auspragung auch ohne Bachneunauge oder ohne Elritze bzw. ohne Bachneunauge und Elritze

Tabelle 2.4-4:

Fischregionen in der Planungsregion Oberlausitz-Niederschlesien (Quelle: LANDESANSTALT FUR LANDWIRTSSCHAFT 2005)

Kriterium

Bewertung

nicht geféhrdet

gefahrdet

Leitfischart

Abundanz

im betreffenden Abschnitt vorhanden
und haufig

Nachweis selten oder Fehlen im betreffenden Ab-
schnitt

Altersstruktur

juvenile, subadulte und adulte Fische der
Art vorhanden

eine oder mehrere Altersgruppen (juvenil, suba-
dult, adult) fehlen

Reproduktion

Reproduktion erfolgt fast jéhrlich

keine Reproduktion

Begleitfischarten

Abundanz

typische Begleitfischarten vorhanden

mehr als 1/3 der typischen Begleitfischarten fehlen

Altersstruktur

juvenile, subadulte und adulte Fische der
meisten Arten vorhanden

eine oder mehrere Altersgruppen (juvenil, suba-
dult, adult) fehlen

Reproduktion

Reproduktion der meisten Arten erfolgt
fast jahrlich

Reproduktion der meisten Arten nicht gewahrlei-
stet

Langdistanzwander-

fische und andere

storungsempfindliche

Arten

Abundanz

vorhanden, einzelne Arten konnen feh-
len

Altersstruktur

mehrere Altersstufen bei fast allen Arten
vorhanden

mehrere oder alle Arten fehlen, Fehlen fiihrt jedoch
nur dann zur Einstufung ,gefahrdet’, wenn Ursa-

Reproduktion

Reproduktion fast aller vorkommenden

Arten nachgewiesen

chen in Flussgebietseinheit liegen

Tabelle 2.4-5:

Bewertungsschliissel fiir Zustand Fischfauna (Quelle: LANDESANSTALT FUR LANDWIRTSSCHAFT 2005)
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B Naturnahe FlieBgewasser

Flr die Bewertung des Naturlichkeitsgrades der FlieBgewasser wird das Ergebnis der Gewasserstrukturglitekartierung
2001 herangezogen. Alle hierin in die Strukturklasse 1 ,unverandert” und Strukturklasse 2 ,gering verdandert” einge-
stuften FlieBgewasserabschnitte kdnnen als Flussabschnitte mit einem hohen Naturlichkeitsgrad gewertet werden.

Zusatzliche Aussagen (ber die naturschutzfachlich wertvollen Biotope des Lebensraumtyps FlieBgewasser bietet
die im Freistaat Sachsen durchgefiihrte selektive Biotopkartierung (LFUG, 2003). Hier wurden natirliche Fliege-
wasser mit naturnaher Struktur und Ufervegetation, dartiber hinaus aber auch kiinstliche Gewasser mit naturnah
ausgebildeter Wasser- und Ufervegetation erfasst. Naturnahe FlieBgewdsser kommen nur noch selten und meist
kleinraumig vor. Sie sind gekennzeichnet durch einen vielfdltigen, naturnahen Verlauf, naturbelassene, struktu-
rierte Boschungen, die Ausbildung von Prall- und Gleitufern, Bereiche mit variierender Breite, unterschiedlicher
Tiefe und FlieBgeschwindigkeit, gut reliefierte Gewassersohle sowie standortgerechte Wasser- und Ufervegeta-
tion. Naturnahe Bachabschnitte finden sich in der Region hauptséchlich im Oberlausitzer Bergland, der Ostlichen
Oberlausitz (z. B. Buschbach, Gmde. Rosenbach), ferner im Westlausitzer Hiigel- und Bergland und dem Gefilde sowie
in den Konigsbruick-Ruhlander Heiden. Fiir naturnahe Flussabschnitte lassen sich Vorkommen in der Muskauer Heide
(Spree, Lausitzer Neif3e), im Westlausitzer Hiigel- und Bergland (Grof3e Roder, Wesenitz) und in den Kénigsbriick-Ruh-
lander Heiden (Pulsnitz) dokumentieren. Die Ufervegetation besteht je nach Auspragung hdufig aus Erlen-Eschen-
Waldern, Weidensaumen, Hochstaudenfluren, Rohrichten und Uferstauden- und Saumgesellschaften.

Folgende Biotoptypen wurden in die Betrachtung einbezogen:
e Naturnaher Quellbereich

Naturnaher Bach

Naturnaher Fluss

Graben/Kanal

Naturschutzfachlich wertvolle Biotoptypen der Ufer- und Auenbereiche lassen zudem Riickschlisse auf eine naturna-
he Auspragung des jeweiligen FlieBgewdsserabschnittes zu und werden somit zusatzlich in die Betrachtung einbezo-
gen. Dabei handelt es sich um die Biotoptypen Auwald und Uferstaudenflur.

24.1.2.2 Gewadssergiite und chemischer Gewasserzustand

Uber das gewésserkundliche Landesmessnetz Oberflichenwasser werden regelméBig an 625 Beschaffenheitsmess-
stellen Beprobungen durchgefiihrt, womit ca. 4100 Flusskilometer sdchsischer FlieBgewdsser reprasentativ erfasst
werden. Auf dieser Grundlage verdffentlicht das Sachsische Landesamt fiir Umwelt und Geologie seit 1991 im Abstand
von 3 Jahren die Gewdssergutekarte von Sachsen. Die Bewertung der Gewdsserglite nach Gewdsserguteklassen auf
der Basis des Saprobiensystems indiziert im Wesentlichen die Belastung der FlieBgewasser mit leicht abbaubaren
organischen Stoffen. Die Gewassergliteklasse | beschreibt dabei ein unbelastetes bis sehr gering belastetes, nahr-
stoffarmes Gewadsser, wahrend die Gewasserguiteklasse IV am anderen Ende der Skala ein Gewdsser mit ibermaBiger
Verschmutzung durch organische sauerstoffzehrende Abwasser charakterisiert. Generell ist in der Entwicklung der
Gewadsserglte in Sachsen im Zeitraum von 1994 - 2003 eine signifikante Verbesserung zu verzeichnen (LFUG, 2004b:
51).

In Karte 2.4-6 ist das Ergebnis des Gewassergliteberichts 2003 fiir die Region grafisch dargestellt. Es wurden insge-
samt 839 Flusskilometer der Region bewertet. Etwa 71 % (594 km) der bewerteten FlieBgewasser der Region sind
gering oder maBig belastet und erfiillen damit die Vorgaben der WRRL. Kritisch belastet sind rund 28 % (233 km) und
stark verschmutzt etwa 1 % (12 km) der FlieBgewasser.

An einigen Gewadsserabschnitten der Region konnte auf Grund starker Artenverarmung keine Bewertung nach dem
Saprobiensystem vorgenommen werden. Es handelt sich hierbei um Abschnitte der Kleinen Spree, der Struga, des
Vinzenzgrabens und der bei Bad Muskau in die Lausitzer Neifle miindenden Legnitzka. Durch verschiedene Faktoren
wie Versauerung, toxische Belastung (Schwermetalle, Arsen) und Verédung in Bezug auf das Artenaufkommen ist hier
das jeweilige Gewasserokosystem deutlich beeintrachtigt.

Einen quantitativen Uberblick tiber die Gewéassergiite der HauptflieBgewésser der Region gibt Tabelle 2.4-6. Positiv
hervorzuheben ist das Lobauer Wasser, dessen gesamte bewertete Lange (45 km) eine maBige Belastung aufweist.
Es folgt der Weil3e Schops, bei dem rund 87 % (52,6 km) der bewerteten Gewasserabschnitte nur magig belastet sind.
Die Wesenitz erreicht zwar auf rund 7 % (2,2 km) der bewerteten Abschnitte eine geringe Belastung, liegt dafiir aber
mit 66 % Uberdurchschnittlich haufig im kritisch belasteten Bereich (19,6 km).

Negativ fallen die Mandau und auch die Pulsnitz auf. Die Mandau weist auf 68 % (14,9 km) der bewerteten Abschnitte
eine kritische Belastung auf. Die Pulsnitz liegt zwar mit einem tberdurchschnittlichen Anteil von 87 % (26,4 km) im
nur maBig belasteten Bereich, weist aber auf 12,9 % (3,9 km) der Abschnitte auch Bereiche mit starker Verschmutzung
auf.
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Anteil an den einzelnen Gewassergiiteklassen
FlieBgewésser in km /in Prozent Ge.samt inkm /
in Prozent

1 1-1l Il 1I-11 m n-1v IV
Wesenitz 0 2,2 8,1 19,6 0 0 0 29,9

0 7,4 27 65,6 0 0 0 100
Schwarze Elster 0 0 26 21,7 0 0 0 47,7

0 0 54,5 45,5 0 0 0 100
Pulsnitz 0 0 26,4 0 39 0 0 30,3

0 0 87,1 0 12,9 0 0 100
GrofB3e Roder 0 0 171 14,2 0 0 0 31,3

0 0 54,6 45,4 0 0 0 100
Spree 0 0 63,8 24 0 0 0 87,8

0 0 72,7 27,3 0 0 0 100
Lébauer Wasser 0 0 45 0 0 0 0 45

0 0 100 0 0 0 0 100
Schwarzer Schops 0 0 34,7 14,2 0 0 0 48,9

0 0 70,9 29,1 0 0 0 100
Weil3er Schops 0 0 52,6 8,1 0 0 0 60,7

0 0 86,7 13,3 0 0 0 100
Kleine Spree 0 0 14 11,6 0 0 0 25,6

0 0 54,6 45,4 0 0 0 100
Lausitzer Nei3e 0 0 59 355 0 0 0 94,5

0 0 62,4 37,6 0 0 0 100
Mandau 0 0 7,2 14,9 0 0 0 22,1

0 0 32,5 67,5 0 0 0 100

Tabelle 2.4-6: Verteilung der Gewdssergliteklassen in den HauptflieBgewdssern der Region Oberlausitz-Niederschlesien im Jahr 2003 (Quelle:

LFUG, 2004b, eigene Berechnung)

Punktuelle Schadstoffquellen fir die Oberflichengewasser sind vor allem Abwassereinleitungen aus kommunalen
Klaranlagen und von industriellen Direkteinleitern. Der Anschlussgrad der sachsischen Bevolkerung an 6ffentliche
Abwasserbehandlungsanlagen hat sich von ca. 56 % im Jahr 1990 auf etwa 80 % im Jahr 2004 erhoht.

In der Region betrdgt der Anschlussgrad an die 6ffentliche Abwasserentsorgung derzeit 82 % (Stand 2006) und glie-
dert sich auf die einzelnen Landkreise und kreisfreien Stadte wie folgt auf:

e kreisfreie Stadt Gorlitz 99,2 %
o kreisfreie Stadt Hoyerswerda 96,8 %
e Landkreis Bautzen 73,8 %
e Landkreis Kamenz 77,0 %
e Landkreis Lobau-Zittau 89,0 %
e Niederschlesischer Oberlausitzkreis 74,7 %.

An Bedeutung gewinnen diffuse Schadstoffquellen, die durch die flachenhafte Eintrdge eine weitrdumige Verande-
rung der natirlichen Gewasserbeschaffenheit bewirken kdnnen. Einen wesentlichen Beitrag zu den diffusen Stoffe-
intrdgen in die Gewasser bildet die Landwirtschaft (SMUL, 2005a: 16). So kdnnen sich bei einer landwirtschaftlichen
Nutzung die Flachenstrukturierung, die Anbaukulturen und die Viehbesatzdichte sowie die Art und Weise der land-
wirtschaftlichen Bewirtschaftung in unterschiedlicher Form belastend auf die Gewdsser und deren Biozonosen aus-
wirken (SMUL, 2005a: 20). Die Bodennutzung in der Region Oberlausitz-Niederschlesien ist mit 46,6 % von Landwirt-
schaftsflichen dominiert (Sachsen: 55,7 %). Der Anteil der Siedlungs- und Verkehrsflachen liegt bei 10 % (Sachsen:
11,7%). (Quelle: StaTisTiscHEs LANDESAMT 2005).

Weitere diffuse Stoffeintragsquellen sind die atmospharische Deposition, Erosion, Abschwemmungen von urbanen
Flachen, Eintrage tUber die Regenwasserentlastungen der Mischkanalisation sowie Schadstoff-Remobilisierungen aus
den Sedimenten.

Die bedeutendsten Belastungsparameter hinsichtlich potenzieller Eintrdge aus diffusen Quellen im Freistaat Sachsen
sind die Nahrstoffe Stickstoff und Phosphor sowie Pflanzenschutzmittel, Schwermetalle und PAK (SMUL, 2005: 16).

B Sonstige anthropogene Belastungen

Sonstige anthropogene Belastungen mit besonderer Relevanz hinsichtlich potenzieller Beeintrachtigungen oder Ge-
fahrdungen des okologischen Zustandes von Oberflichengewadssern resultieren in der Region vor allem aus dem
Braunkohlenbergbau und betreffen die Flussgebiete Schwarze Elster, Spree und Lausitzer Neif3e. Die Tatigkeiten im
Lausitzer Braunkohlenrevier sind dabei sowohl auf den weiteren Abbau von Braunkohlenflézen als auch auf die Sa-
nierung bzw. Rekultivierung stillgelegter Tagebaue ausgerichtet. In Abhédngigkeit vom jeweiligen Stadium wechseln
Art und Intensitat der Gewasserbelastung und fiihren zu Verdnderungen der hydrologischen Verhaltnisse durch
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e Einleitung von Tagebaustiimpfungswasser und Grundwasser der Vorfeldentwdsserung mit Zunahme der Abfluss-
mengen einzelner Oberflaichengewdsser,

e Riickgang der Abflussbildung in oberirdischen Gewdssern infolge groBraumiger Grundwasserabsenkungen (sie-
he Karte 2.4-9) mit Oberflachenwasserinfiltrationen in das Grundwasser,

o Abflussreduzierung in den FlieBgewassern durch Wasserentnahmen zur Restlochflutung,

e dauerhafte Minderung des Wasserdargebotes der Oberflachengewasser gegeniiber den pramontanen Verhaltnis-
sen durch die Wirkung der Tagebaurestseen auf den Wasserhaushalt (Verdunstungsverluste),

e Schadstoffeintrage in die Obere Spree und in die Schwarze Elster durch Einleitungen aus dem aktiven Bergbau
(z. B. Schwermetalle, Sulfat, Eisen, abfiltrierbare Stoffe) und durch die Anbindung von gefluteten Tagebauseen an
die Vorflut.

Anthropogene Belastungen ergeben sich dariiber hinaus in den Oberflaichengewassern durch Warmeeinleitungen
aus der Industrie.

2.4.1.2.3 Beurteilung der Zielerreichung nach WRRL

In einer vorldufigen Bestandsaufnahme wurden die Merkmale der Wasserkorper und die anthropogenen Belastungen
mit ihren Auswirkungen auf die Grund- und Oberflaichenwasserkdrper ermittelt. Anhand der im Wesentlichen oben
beschriebenen Einzelkriterien und Hilfsgrof3en wurde ermittelt, welche Wasserkorper den in der WRRL geforderten
guten Zustand bis zum Jahr 2015 ohne die Durchfiihrung spezieller Bewirtschaftungs- und SanierungsmalSnahmen
erreichen.

Beurteilt wurden

e Daten aus Gewasserstrukturkartierungen (siehe Karte 2.4-4)

e Zustand der Fischfauna einschlieBlich der 6kologischen Durchgdngigkeit von Querbauwerken (siehe Karte 2.4-5)
e Gewadssergiite (saprobiologische Daten zzgl. Informationen lber Versauerung bzw. Verddung) (siehe Karte 2.4-6)
e Einhaltung von Umweltqualitatsnormen relevanter Schadstoffe

e Auswertung zu erganzenden allgemein-chemischen Wasserbeschaffenheitsparametern

e FEinschatzung zur Gefahrdungsrelevanz sonstiger spezifischer Belastungen unter Einbeziehung des regionalen Ex-
pertenwissens.

Die integrative Verschneidung und Auswertung der beurteilten Kriterien erfolgte nach dem ,Worst-Case-Prinzip”. Das
bedeutet, die am schlechtesten bewertete Gro3e bestimmt die Gesamteinstufung des betreffenden Wasserkorpers

in die Kategorien ,Zielerreichung wahrscheinlich’,, Zielerreichung unklar” oder ,Zielerreichung unwahrscheinlich” In
Karte 2.4-7 ist das Ergebnis der integrativen Verschneidung der o. g. Kriterien zusammengefasst.

Die Zielerreichung ist wahrscheinlich, wenn die angenommenen biologischen Umweltziele eingehalten werden und
keine Hinweise auf nachhaltige Uberschreitungen von Umweltqualitdtsnormen relevanter Schadstoffe vorliegen. Die
Zielerreichung ist unklar, wenn keine ausreichenden Daten und Informationen fiir eine Bewertung zur Verfligung
stehen und die Zielerreichung ist unwahrscheinlich, wenn zu erwarten ist, dass die Umweltziele nach Artikel 4 WRRL
ohne Durchfiihrung spezieller Bewirtschaftungs- und Sanierungsmafnahmen bis 2015 voraussichtlich nicht erreicht
werden.

Im Ergebnis der Bestandsaufnahme wird die Erreichung eines guten 6kologischen Zustands nach der WRRL fiir die
FlieBgewdsserwasserkdrper der Region Oberlausitz-Niederschlesien Giberwiegend als unwahrscheinlich beurteilt (sie-
he Karte 2.4-7). Die betreffenden FlieBgewasserabschnitte werden in der Karte ,Integriertes Entwicklungskonzept” als
sanierungsbedirftige FlieBgewdsserabschnitte dargestellt. Mit 1.060 km FlieBgewdsserstrecke erreichen ca. 74 % der
FlieBgewadsserwasserkorper voraussichtlich nicht die Zielsetzung der WRRL, wahrend nur fiir 125 km Flie3gewasser-
strecke (ca. 9 %) eine Zielerreichung als wahrscheinlich eingeschatzt wird.

Insgesamt wurden als primare Ursache fur die voraussichtliche Verfehlung von Umweltzielen der WRRL bei FlieBge-
wasserkorpern im Freistaat Sachsen Defizite im Zustand der Fischfauna ermittelt (SMUL, 2005a: 23). Diese wiederum
werden vorrangig durch Beeintrachtigungen in der Gewasserstruktur, besonders durch die Nichtpassierbarkeit von
Querbauwerken, verursacht.

2.4.1.3 Stehende Gewadsser

Stehende Gewadsser lassen sich einteilen in Weiher, Teiche, natlrliche Seen (in der Region nicht vorhanden), Stauseen,
Tagebaurestgewdsser und Talsperren (LV Sachsischer Heimatschutz, 2003: 50). Sie nehmen vielféltige Funktionen
wahr und kénnen als Wasserspeicher, zur Bewdsserung, der Fischwirtschaft, der Erholung und als Lebensraume die-
nen.
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2.4.1.3.1 Teiche

Teiche sind kiinstlich angelegte Stillgewasser mit regulierbarem Zu- und Abfluss. Himmelsteiche werden vom Nieder-
schlag gespeist, konnen aber abgelassen werden. In Sachsen gibt es 8.000 ha Teichflache, davon befinden sich allein
in der Oberlausitz etwa 2.500 ha. Vornehmlich im Nordosten der Region wird die Landschaft von Teichen und ihrer
Bewirtschaftung bestimmt. In der Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft ist das grofte Teichgebiet Deutschlands
vorzufinden. Man spricht auch von der ,Teichlausitz”. Von tber 1000 Teichen befinden sich 343 Teiche im Biospharen-
reservat Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft (http://www.biosphaerenreservat-oberlausitz.de). Der Teich von
Deutschbaselitz ist mit 110 ha der grof3te in der Region.

Der naturschutzfachliche Wert eines Teiches steigt bei nicht zu hoher Bewirtschaftungsintensitdt in der Regel mit sei-
ner Strukturvielfalt durch vielgestaltige Ufer, Flachwasserbereiche und ausgeprédgte Verlandungszonen. Relativ klein-
raumige Vernetzungen durch FlieBe, mit Auen, mit Nasswiesen und Mooren, mit Moor- und Bruchwaldern sowie mit
Heiden und Heidewaldern erhéhen die Wertigkeit. Solche strukturreichen Teichlandschaften haben fiir Pflanzen- und
Tierarten zum Teil deutschlandweit herausragende Bedeutung.

Zu den wichtigsten Vegetationstypen der Teiche gehdren Wasserschweber-, Laichkraut- und Schwimmblattgesell-
schaften, Wasserschlauch-Moortiimpelgesellschaften, Strandling-Flachwassergesellschaften, Zwergbinsengesell-
schaften, Rohrichte und Grof3seggenriede. Das Arteninventar der Teichgebiete ist stark von der Bewirtschaftungs-
form und -intensitat abhangig. In ndher untersuchten Teichgebieten wurden tGber 200 teichspezifische Pflanzenarten
nachgewiesen, von denen etwa 60 % in der Roten Liste der Farn- und Samenpflanzen fiir Sachsen aufgefiihrt sind.
Die Abnahme des Artenreichtums in Kleingewdssern und Teichen in den letzten Jahren ist v. a. durch anthropogene
Einfliisse wie z. B. Eingriffe und Nutzungsintensivierungen in den Teichen sowie deren Umland bedingt. Insbesondere
Arten der nahrstoffairmeren Standorte gehen zurtick und sind teilweise extrem selten geworden. Eine besondere Be-
deutung als Lebensraum haben Roéhrichte und Gro3seggenriede, deren Auspragung und Ausbreitung bspw. durch
Eutrophierung und Entlandungsmafl3nahmen eingeschrankt wird.

Teiche sind Sekundarlebensraume fiir faunistische Arten der Seen und Flussauen. Das Vorkommen charakteristischer
Tierarten ist regional unterschiedlich und von standortlich bzw. anthropogen bedingten Einfllissen sowie natirlichen
Ausbreitungsgrenzen abhangig. Die naturschutzfachliche Bedeutung der Teichgebiete wird nachfolgend am Beispiel
der Vogel- und Amphibienvorkommen dargestellt. Die Vorkommen von Brut- und Gastvogeln in und an Teichen sind
wesentlich von Gewasserstruktur, Rohrichtauspragung, Nahrungsangebot und Bewirtschaftungsintensitat abhangig.
Die hochste Artenvielfalt wird in komplex ausgestatteten Teichgebieten mit gro3flachigen, strukturierten Rohricht-
und Verlandungsbereichen als Deckungs-, Nist- und Nahrungshabitate erreicht. In ndher untersuchten Teichgebieten
wurden Uber 50 charakteristische Brutvogelarten nachgewiesen, von denen etwa die Halfte in der Roten Liste der Wir-
beltiere Sachsens geflihrtist. Arten, wie z. B. Rohrdommel, Rohrweihe, Drosselrohrsanger, Rohrschwirl und Bartmeise,
sind eng an intakte grofflachigere Schilfbestdande gebunden; Arten, wie z. B. Rothalstaucher, Schwarzhalstaucher,
Zwergtaucher, Krickente, Reiher- und Tafelente bevorzugen auch anteilig deckungsreiche Flachwasserbereiche mit
dichten Wasserpflanzenvorkommen und strukturierten Verlandungszonen. Da in bewirtschafteten Teichen das Vor-
kommen von wirbellosen Nahrungstieren direkt von der Bewirtschaftungsintensitat abhangt, beeinflusst diese das
Nahrungsangebot und damit auch das Vorkommen von Brutvogelarten. Teiche und von ihnen beeinflusste Feucht-
und Griinlandbiotope sind fiir eine Reihe weiterer Brutvogel, wie z. B. Weil3storch, Schwarzstorch, Graureiher, See- und
Fischadler, ebenfalls wichtige Nahrungsplatze. Grof3ere Teiche, wie z. B. der Tauerwiesenteich (Oberlausitzer Heide-
und Teichgebiet) besitzen als Rast- und Nahrungshabitate fiir Gastvdgel (z. B. Kormoran, Reiher, Entenvogel, Blass-
rallen, Méwen und Seeschwalben) herausragende Bedeutung. Ausgepragte Verlandungsbereiche und durchsonnte,
unterwasserpflanzenreiche Flachwasserzonen liefern fiir die meisten Amphibienarten geeignete Habitatstrukturen.
Ihr Vorkommen wird wesentlich durch die Zerschneidung ihrer terrestrischen und aquatischen Lebensraume (z. B.
StralBen, Bahnddamme) und unangepasste flaichenhafte Pflege der Gewasserrander beeintrachtigt. Charakteristische
und naturschutzbedeutsame Arten der Teichgebiete Sachsens sind neben der Rotbauchunke (Anhang-II-Art der FFH-
Richtlinie) insbesondere Laub- und Moorfrosch, Griinfroscharten, Knoblauchkréte und Kammmolch.

Die Biotopausstattung der Teiche und ihre Lebensgemeinschaften werden wesentlich von der Gewasserbewirtschaf-

tung und der Nutzung des Einzugsgebietes gepragt. Ordnungsgemal bewirtschaftete Teiche unterliegen in der Re-

gel folgenden Einflissen:

e TeichpflegemaBnahmen (Schilfschnitt, Wege-/Teichdammpflege, Grabenpflege, Instandhaltung der Stauanlagen,
Entschlammung der Fischgruben)

e unterschiedlicher Fischbesatz

e Bespannen und Ablassen der Teiche

e organische und mineralische Diingung
e Zufltterung (Getreide, Pellets)

e Biozideinsatz.
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Sowohl die Bewirtschaftung der Teiche als auch diffuse Nahrstoffeintrdge aus angrenzenden landwirtschaftlich
genutzten Flachen bzw. Gber die Zufllisse bewirken eine Eutrophierung der Standgewasser. Umfangreiche Entlan-
dungsmaflinahmen mit schwerer Raumtechnik, Entfernen gewdsserbegleitender Vegetation und das Beweiden der
Gewadsserrander zerstdren wertvolle Lebensrdume. Ebenso fiihrten MeliorationsmalBnahmen zum Riickgang extensiv
genutzten Feuchtgriinlands in Teichndhe. Die Nutzung der Gewasser bspw. zum Baden, Bootfahren oder Surfen fiihrt
zur Verdrangung stérungsempfindlicher Tierarten und zur Beeintrachtigung der Verlandungs- und Ufervegetation.

24.1.3.2 Tagebaurestgewasser

Tagebaurestgewdsser sind kiinstlich entstanden und weisen deshalb lediglich Seencharakter auf. Sie Gibernehmen
eine bedeutende Funktion fiir die wasserbezogene Erholung in der Region. Dies trifft insbesondere auf die Restge-
wasser des Braunkohlenbergbaus zu. Nach Abschluss der Flutung im Zuge der Wiedernutzbarmachung werden diese
klnstlichen Standgewasser insbesondere im nordlichen Teil der Region beachtliche bzw. dominierende Ausmaf3e an-
nehmen. Das so genannte Lausitzer Seenland bildet dementsprechend eine eigene Landschaftsbildeinheit (vgl. Kap.
2.2). Auch der Berzdorfer See siidlich von Gérlitz ist fiir die zukiinftige Erholungsfunktion bedeutsam. Derzeitig fir die
Erholung bedeutende Tagebaurestgewasser sind im nérdlichen Teil der Region der Olbasee, Knappensee, Silbersee
und Halbendorfer See sowie im Zittauer Becken der Olbersdorfer See.

Die auf den tertidren und alteren saaleglazialen Hochflachen gelegenen Tagebaurestseen des stidlichen Teils des
Lausitzer Braunkohlenreviers sind in der Regel durch niedrige pH-Werte und hohe Fe-, Al-, Cu- und Mn-Gehalte ge-
kennzeichnet, die sich auch in den Sedimenten anreichern. Naturschutzfachliche Zielstellung bei der Sanierung der
ehemaligen Tagebauflachen ist die Entwicklung gewdsserreicher, halboffener Landschaften, die sich auch auf der
Grundlage halboffener, bergbautypischer Substrat-, Relief- und hydrologischer Verhaltnisse tiber Erosions-, Sukzes-
sions- und Bodenbildungsprozesse sowie PflegemaBnahmen und pflegerische Nutzung durch Land- und Forstwirt-
schaft entwickeln. Diesen Zielen stehen oftmals sanierungstechnische und konkurrierende Nutzungsanspriiche ent-
gegen. So werden beispielsweise aus bergrechtlich abgeleiteten Griinden der Gefahrenabwehr naturschutzfachlich
interessante bzw. bedeutsame Bereiche (bspw. mit hoher Reliefenergie) eingeebnet, nach deren Rekultivierung auf-
geforstet (statt einer natlrlichen Sukzession Uberlassen) oder an den entstehenden Seen durch die Herstellung von
Kanalverbindungen und Badestranden die Voraussetzungen fiir touristische Nutzungen geschaffen.

Die generelle naturschutzfachliche Bedeutung dieser gewassergepragten Bergbaufolgelandschaften lasst sich gut
am Beispiel der Avifauna verdeutlichen. Ein Teil der bereits gefluteten Tagebaurestseen wurde von Wasservogeln als
bevorzugtes Rastgewdsser (Barwalder See) angenommen. Die infolge der Flutung entstandenen temporaren Inseln
in einigen Tagebaurestseen haben sich zu willkommenen Brutpldtzen entwickelt. Ihr naturschutzfachlicher Wert ist
insbesondere im Hinblick auf mehr oder weniger grof3e Binnenlandkolonien von Sturmmowen (z. B. Partwitzer See),
Lachméwen (z. B. Partwitzer und Barwalder See), WeilBkopfméwen (z. B. Geierswalder See), der nach Anhang | der
Vogelschutzrichtlinie geschitzten Schwarzkopfmowe (z. B. Barwalder und Partwitzer See) und der Flussseeschwal-
be (Barwalder See) sowie Brutvorkommen stark gefahrdeter Limikolenarten (Kiebitz, Rotschenkel, Flussregenpfeifer)
hervorzuheben. Die bereits seit Jahrzehnten bestehenden Restgewdsser ehemaliger Tagebaue (Knappensee, Heide,
Zeil3holzer und Halbendorfer See) weisen ausgedehnte Rohricht- und Gehodlzbestande auf, die ideale Brutplatze u. a.
fur gefahrdete Vogelarten dieser Lebensraume (z. B. Rallen, Kranich, Rohrsanger) sind.

2.4.1.3.3 Talsperren, Stauseen

Talsperren und Stauseen sind kiinstlich angelegte Gewasser. Sie dienen vornehmlich dem Hochwasserschutz, der
Brauchwasserversorgung sowie der Fischwirtschaft. Hervorzuheben sind hier insbesondere die Talsperre Bautzen
und die Talsperre Quitzdorf. Daneben gibt es in der Oberlausitz eine Reihe kleinerer Stau- und Speicheranlagen.

Im ,Stauanlagenverzeichnis 2002" herausgegeben vom LfUG, sind alle Talsperren, Wasserspeicher und Hochwasser-
rickhaltebecken erfasst, die zur standigen oder zeitweiligen Speicherung von Wasser dienen und bei denen die Hohe
des Absperrbauwerks mehr als 5 m betragt oder der Nutzraum ein Volumen von mehr als 100 000 m? umfasst (vgl.
§ 84 Abs. 1 SachsWG). Zu diesen Anlagen gehoren auch mehrere Tagebaurestseen. Fir die Region Oberlausitz-Nie-
derschlesien werden dort insgesamt 19 Stauanlagen aufgefiihrt (siehe Tabelle 2.4-7). Betroffen sind die Flussgebiete
Spree (11 Stauanlagen), Schwarze Elster (5 Stauanlagen) und Lausitzer Neif3e (2 Stauanlagen).
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Flussgebiet
Reg- Art Anlage Ja.hr LRl Nut- Gewasser Flussgebietskenn- Lanf:i-
Nr. tigstellung zung . kreis
ziffer
46 TS | SP Nebelschiitz 1990 E | Jauer ggg‘ﬁ”ze Elster KM
47 HRB HRB Schmdlin 1958 H Hoyerswerdaer Schwarzwasser zgg\ﬁrze Elster BZ
48 HRB HRB Karlsdorf 1962 H,B Hoyerswerdaer Schwarzwasser ggg\qv:rze S BZ
. Schwarze Elster
49 HRB HRB Goda 1962 H,B Langes Wasser 53814 Bz
SP Schwarze Elster
50 (TBRS) SP Knappenrode 1953 B,H,E | Schwarzwasser 53814 KM
. Schwarze Elster
51 TS TS Wallroda 1989 B Steinbach KM
53841
Spree
152 TS TS Sohland 1939 B Spree 58215 Bz
153 TS TS Bautzen 1975 B,H,E |Spree Spree BZ
153.1 VS VS Oehna 1975 B, F Spree Spree Bz
154 TS TS Rachlau 1976 E Pielitzer Wasser Spree BZ
155 TS TS Quitzdorf 1972 B'FH”\IE’ Schwarzer Schéps Spree NOL
155.1 VB VB Reichendorf 1970 B Diehsaer Wasser Spree NOL
SP . . .
156 (TBRS) SP Barwalde im Bau A, B | Schwarzer Schops Spree NOL
SP .
157 (TBRS) SP Lohsall 1972 B, H,F |Kleine Spree Spree KM
SP A . .
158 (TBRS) SP Dreiweibern im Bau A,B | Kleine Spree Spree KM
159 P SP Lohsa Il im Bau A B Spree Spree KM
(TBRS) ' P P
SP . .
160 (TBRS) SP Burghammer im Bau A, B Kleine Spree Spree KM
. Lausitzer Nei3e "
161 TS TS Zittau 1980 B Hasenbergwasser LO-ZI
67415
162 SP SP Bernstadt 1972 Sandflossel Lausitzer Neilie LO-zI
66529
Art Nutzung
HRB Hochwasserrlickhaltebecken A Aufhohung des Niedrigwasserabflusses
SP Wasserspeicher B Brauchwasser fir Industrie und Landwirtschaft
TBRS Tagebaurestsee E Erholung
TS Talsperre F  gewerbliche Fischerei
VB Vorbecken H Hochwasserschutz
VS Vorsperre

Tabelle 2.4-7:

2.4.1.3.4

Talsperren, Wasserspeicher und Hochwasserriickhaltebecken in der Region (Quelle: LFUG 2002)

Naturnahe Standgewasser

Aussagen zu naturnahen Standgewadssern in der Region lassen sich mit Hilfe der selektiven Biotopkartierung treffen
(LFUG, 2003: 28). In der Biotopkartierung werden naturnahe Kleingewasser (darunter temporare oder ausdauernde
Kleingewasser), Moorgewasser und Altwasser, darliber hinaus aber auch anthropogen entstandene Teiche und sons-
tige Stillgewdsser mit naturnaher Wasser- und Ufervegetation erfasst. Dies kdnnen durch den Abbau von Steinen
oder Erden entstandene Rest- und Abbaugewadsser, Weiher als natiirliche Gewdsser von geringer Tiefe oder auch
Stauseen sein (siehe Tabelle 2.4-8). Ebenso sind Verlandungsbereiche von stehenden Gewassern mit entsprechender
Unterwasser-, Schwimmblatt-, Rohricht- und Gro8seggen-Vegetation erfasst.

Code Biotoptypen Anzahl Flache in ha

SK Naturnahes Kleingewdsser 1011 352

SM Moorgewadsser 9 13

SA Altwasser 78 39

SS Teich 690 3988

Sy Sonstiges Stillgewasser 322 165

N Verlandungsbereich stehender Gewasser 12 77
Insgesamt 2122 4634

Tabelle 2.4-8

Naturnahe Standgewdsser (Quelle: LFUG 2003, eigene Berechnung)
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Nicht oder nur teilweise kartiert und somit in diese Ubersicht Tabelle 2.4-8 nicht vollstandig eingeflossen sind jedoch
die zwischenzeitlich entstandenen zahlreichen Tagebaurestgewdsser des Braunkohlenbergbaus, so dass eine einheit-
liche und umféngliche Bewertung aller Standgewasser der Region gegenwartig nicht moglich ist.

24.1.3.5 Erholungsgewdsser (Badegewasser)

Vom Freistaat Sachsen werden ,Badegewadsser” nach der Richtlinie des Rates vom 8. Dezember 1975 Uber die Quali-
tat der Badegewadsser (76/160/EWG) ausgewiesen. Hierbei handelt es um Standgewasser oder Teile dieser Gewdsser,
in denen das Baden im Sinne dieser Richtlinie ausdriicklich gestattet ist und deren Wasserbeschaffenheit wahrend
der Badesaison von Mai bis September von den Gesundheitsbehérden tGiberwacht wird (SMUL, 2005: 43-44). Mit der
Bekanntmachung des SMUL vom 12. Juli 2005 wurden in der Region Oberlausitz-Niederschlesien die Badegewdsser
bekannt gegeben (siehe Tabelle 2.4-9).

Erholungsgewasser/Badestelle Status Landkreis

Knappensee Tagebaurestgewasser Kamenz/ kreisfreie Stadt Hoyerswerda
Silbersee Tagebaurestgewasser Kamenz

Talsperre Bautzen Talsperre Bautzen

Olbasee Kleinsaubernitz Tagebaurestgewasser Bautzen

Blaue Adria Crosta Tagebaurestgewasser Bautzen

Tagebaurestsee Olbersdorf Tagebaurestgewdsser Lobau-Zittau

Badesee Halbendorf Tagebaurestgewasser Niederschlesischer Oberlausitzkreis
Talsperre Quitzdorf Talsperre Niederschlesischer Oberlausitzkreis
Tabelle 2.4-9: Badegewdisser in der Region Oberlausitz-Niederschlesien (Quelle: SicHsiscHes AmTssLATT, Nr. 31/2005, S. 711)

In den Talsperren Bautzen und Quitzdorf kommt es wahrend der Sommermonate oftmals zu Einschrankungen im Ba-
debetrieb. Der hohe Nahrstoffgehalt des Wassers ist die Ursache fiir starke Blaualgenentwicklung und geringe Sicht-
tiefen. Wesentlichen Anteil daran hat in beiden Talsperren das eigene Nahrstoffdepot im Sediment. Darliber hinaus
erfolgt weiterhin ein Eintrag Uber die Zufliisse, auch wenn hier in den letzten Jahren zweifellos Verbesserungen in der
Gewasserglite erreicht wurden.

Die Spree als Vorfluter der Talsperre Bautzen durchfliel3t von der Quelle bis zur Talsperre ein dicht besiedeltes Gebiet,
wodurch das Gewasser durch Einleitungen aus kommunalen Klaranlagen (Anschlussgrad ca. 92 %) und dartiber hi-
naus aus verschiedenen diffusen Quellen, vor allem aus dem landwirtschaftlichen Bereich, belastet wird. Im Einzugs-
gebiet der Talsperre Quitzdorf ist ein Anschlussgrad an die 6ffentliche Abwasserentsorgung von ca. 67 % erreicht. Das
Einzugsgebiet der Talsperren besteht zur Halfte bzw. zu zwei Dritteln aus landwirtschaftlichen Nutzflachen, so dass
die Erosionseintrage aus diesen Flachen keine geringe Rolle spielen.

2.4.1.3.6 Beurteilung der Zielerreichung nach WRRL

Die Beurteilung der Auswirkungen signifikanter Belastungen und die Ausweisung der Standgewadsser, fir die die
Zielerreichung nach der WRRL wahrscheinlich, unklar oder unwahrscheinlich ist, stiitzt sich auf Methoden, die sich
vorrangig am Kriterium ,Trophiezustand” orientieren:

e Talsperren: Methodik des LAWA-UA ,Seen” zur ,Gefdhrdungsabschdtzung fir Talsperren und Speicher”, Vergleich
der Ist-Trophie mit der typspezifisch ermittelten Referenztrophie

e Tagebaurestseen: fiir 6kologisch stabile, gealterte und pH-neutrale Tagebaurestseen wurde die Zielerreichung
anhand der Trophie beurteilt, wenn limnologische Gutachten und regionales Expertenwissen hierfiir eine hinrei-
chende Basis bildeten

e Baggerseen: nach der LAWA-Richtlinie ,Vorlaufige Richtlinie fiir eine Erstbewertung von Baggerseen nach tro-
phischen Kriterien’, wenn limnologische Gutachten und regionales Expertenwissen hierfiir eine hinreichende Ba-
sis bildeten (SMUL, 2005: 25).

Die Zielerreichung der Standgewasserwasserkdrper wurde in der Regel dann als,,unwahrscheinlich” eingestuft, wenn
die Ist-Trophie mehr als eine Stufe schlechter als die typspezifisch ermittelte Referenztrophie war.

Die integrative Beurteilung zur Zielerreichung von Standgewasserwasserkorpern (> 50 ha) fiir die Planungsregion
Oberlausitz-Niederschlesien kommt zu folgendem Ergebnis (vgl. Tabelle 2.4-10 und Karte 2.4-7). Unwahrscheinlich
ist die Zielerreichung in der Talsperre Quitzdorf und der Talsperre Bautzen. Wahrscheinlich ist die Zielerreichung da-
gegen im Mortkasee, im Silbersee und im Knappensee. In allen tbrigen Standgewassern der Region ist die Zielerrei-
chung unklar.
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Standgewasser ‘ Status ‘ Landkreis

Zielerreichung wahrscheinlich

Mortkasee Tagebaurestgewasser Kamenz

Silbersee Tagebaurestgewdsser Kamenz

Knappensee Tagebaurestgewdsser Kamenz/ kreisfreie Stadt Hoyerswerda
Zielerreichung unwahrscheinlich

Talsperre Quitzdorf Talsperre Niederschlesischer Oberlausitzkreis
Talsperre Bautzen Talsperre Bautzen

Tabelle 2.4-10: Beurteilung zur Zielerreichung nach der WRRL (Quelle: SMUL , 2005a: 25)

24.1.4 Hochwasser, Hochwasserentstehung, Abflussregulierung

Hochwasser sind natiirliche Ereignisse. Jeder Wasserlauf besitzt ein natirliches Uberschwemmungsgebiet, welches
zum Teil durch menschliche Eingriffe erheblich verandert wurde. Dies erfolgte beispielsweise durch Veranderungen
der natirlichen Gegebenheiten der Gewadssereinzugsgebiete (z.B. Reduzierung des Wasserriickhaltevermogens
in den Hochwasserentstehungsgebieten durch eine den Bodenverhéltnissen bzw. dem Relief nicht angepasste
Nutzung) sowie durch die Reduzierung der natiirlichen Uberschwemmungsgebiete infolge von Gewisserausbau,
Bach- und Flussbegradigungen, Eindeichungen und Siedlungs- sowie Infrastrukturbau im Uberschwemmungsge-
biet. Hochwasserwellen flieBen auf Grund der infolge Verkiirzung und Begradigung der Flusslaufe erhéhten FlieR3-
geschwindigkeiten erheblich steiler und mit hoheren Volumina pro Zeiteinheit ab. Hochwasser fiihrt jedoch erst zu
teilweise extremen Schaden, wenn Nutzungen des Menschen in den gefahrdeten Gebieten betroffen sind. Die Natur
an sich ist an das Hochwasser gewdhnt.

24.1.41 Uberschwemmungsbereiche

Uberschwemmungsbereiche haben besondere Funktionen im Naturhaushalt. Diese Funktionen werden in erster Linie
mit dem Begriff der ,Aue” verbunden. Die Aue ist das morphologisch bedingte (also natiirliche) Uberschwemmungs-
gebiet eines FlieBgewassers. Naturnahe Auenlandschaften sind in Mitteleuropa selten und vor allem aus Griinden des
Naturschutzes erhaltenswert. Die gegenwértigen, anthropogen beeinflussten Uberschwemmungsbereiche weichen
je nach Ausbaugrad und Eindeichung der FlieBgewdsser sowie der Fldichennutzung in den Auenbereichen mehr oder
weniger von den potenziellen (natirlichen) Uberschwemmungsbereichen ab.

In der Karte 2.4-8 sind die berechneten potenziellen Uberschwemmungsbereiche dargestellt (d. h. Berechnung ohne
Beriicksichtigung der Wirkung von Hochwasserschutzanlagen z. B. Deichen, Talsperren und Retentionsflachen/Polder).
Die dargestellten Intensitdten und Ausdehnungen stellen eine Umhiillende aller méglichen Uberschwemmungssze-
narien dar, d. h. nicht alle dargestellten Flachen werden bei ein und demselben Ereignis betroffen. Dies gilt auch bei
einem Versagen von Schutzeinrichtungen. Die Daten entstammen dem Projekt ,Gefahrenhinweiskarte Uberflutung
Freistaat Sachsen” des LfUG, welches drei Hochwasserereignisse skizziert (20-jahrliches HW, 100-jdhrliches HW und
extremes Hochwasser). Dargestellt wird in der Karte 2.4-8 das Szenario eines HQ, .. Im gewissen Sinne entsprechen
diese dargestellten Uberschwemmungsbereiche den natiirlichen Uberschwemmungsgebieten, jedoch unter Beriick-
sichtigung bereits erfolgter geomorphologischer Veranderungen durch den Menschen (z. B. Abgrabungen, Aufhal-
dungen).

Selbst aus landschaftsplanerischer Sicht ware es illusorisch, die vollstandige Wiederherstellung dieser potenziellen
Uberschwemmungsbereiche zu fordern. Realistisch erscheint es jedoch, die Bereiche zu ermitteln, die unter Beriick-
sichtigung vorhandener Nutzungen (Siedlungen, Verkehrsanlagen u. a.) fiir eine Wiedergewinnung als Retentions-
raum besonders geeignet sind. Dies entspricht dem Handlungsauftrag des LEP-Zieles 4.3.8 an die Regionalplanung,
so dass wiederholende Formulierungen an dieser Stelle nicht notwendig sind.

Die in der Karte 2.4-8 enthaltenen potenziellen Uberschwemmungsbereiche werden daher {iberlagernd mit den IST-
Standen der gegenwirtigen realen Uberschwemmungsgebiete (HQ,,,) aus den Hochwasserschutzkonzepten dar-
gestellt. Aus dieser Darstellung wird deutlich, inwieweit die natirlichen Retentionsflachen der FlieBgewasser fiir ein
hundertjahrliches Hochwasser raumlich verandert wurden.

24.1.4.2 Schadenspotenzial

Die Gefahrenhinweiskarte des LfUG enthalt eine Schadenspotenzialkarte, welche die moglichen Schaden bei einem
Extremhochwasser aufzeigt sowie eine Intensitatskarte, auf der neben den Uberschwemmungsflichen unterschied-
licher Hochwasserereignisse auch die Intensitdt anhand von Wassertiefe und spezifischem Abfluss fur das Extrem-
hochwasser wiedergegeben wird (LFUG, 2004c).
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Die Schadenspotenzialkarten zeigen die moglichen Vermogensschdaden auf den von einem Extremhochwasser poten-
ziell betroffenen Flachen. Hochwasser erzeugt nicht fiir alle Nutzungen im gleichen Mal3e Schaden. Bei der Abschat-
zung der méglichen Schaden eines (Extrem-)Hochwassers ist grundsétzlich mindestens nach den folgenden vier Scha-
denskategorien zu unterscheiden, in:

(M reinen Vermdgensschaden (Schaden an Bauten, an Vorraten und Hausrat, Schaden durch Ertragsausfall),

(2) indirekten Vermogensschaden (Wertschopfungsverluste durch Produktionsunterbrechung, Betriebsausfall
usw.),

(3)  anderen nicht monetar bewertbaren Schaden (physische und psychische Personenschaden, 6kologische Scha-
den, Schaden an Kulturgiitern) und

(4)  sonstigen gesellschaftlich bzw. volkswirtschaftlich relevanten Schaden (z. B. Umweltschadensbehandlung, Ka-
tastropheneinsatzkosten usw.)
(LFUG, 2004c: 5)

Im Rahmen der Landschaftsrahmenplanung sind dabei vorrangig 6kologische Schaden relevant, die durch ein Hoch-
wasser entstehen und das gesamte FlieBgewasser betreffen kdnnen. Dies betrifft in erster Linie Umweltbelastungen,
die durch die Mobilisierung von Schadstoffen bei der Uberflutung von Gebieten entstehen.

Eine besondere Gefdahrdungslage wird fiir Anlagen geltend gemacht, die selber ein erhebliches Schadenspotenzial be-
sitzen und von denen unter Umstanden zusatzlich ein erhebliches Schadenspotenzial ausgeht (Sonderrisiken). Dies sind
Energieerzeuger (ab einer Leistungsgrof3e von 50 Megawatt), Umspannwerke, Krankenh&user, Wassergewinnungs- und
-betriebsanlagen, Klaranlagen, industrielle Einleiter, genehmigungsbediirftige Industriebetriebe von lberregionaler
Bedeutung. Bei letzteren wurde besonderes Augenmerk auf den Umgang mit wassergefahrdenden Stoffen gelegt.

Die Standorte mit Sonderrisiken sind in der Karte 2.4-8 dargestellt.

24143

Hochwasser entsteht insbesondere in den Mittelgebirgs- und Hiigellandschaften, in denen bei Starkniederschldgen
oder bei Schneeschmelze in kurzer Zeit starke oberirdische Abflisse auftreten kdnnen, die zu einer Hochwassergefahr
in den FlieBgewdssern fihren.

Hochwasserentstehung/Abflussregulation

Die Landnutzung hat i. d. R. einen deutlichen Einfluss auf die Hochwasserentstehung. Dies gilt am meisten fiir versie-
gelte Flachen, die insbesondere bei intensiven Gewitterregen in der Regel eine starke Abflussverscharfung bewirken.
Bei langanhaltenden advektiven Niederschlagen ist deren negativer Einfluss in der Regel zwar geringer, kann aber den-
noch in Abhangigkeit von den Randbedingungen auch fiir den Hochwasserverlauf in groBen Flussgebieten relevant
sein und sollte daher nicht vernachlassigt werden. In Hochwasserentstehungsgebieten ist daher die Erhaltung bzw.
Verbesserung des natiirlichen Wasserversickerungs- und Wasserriickhaltevermégens von besonderer Bedeutung fir
den vorbeugenden Hochwasserschutz.

Ein wichtiger Landschaftsindikator fiir Abflussprozesse in Bezug auf die Hochwasserbildung ist die Abflussregulations-
funktion. Unter der Abflussregulationsfunktion des Bodens (auch Retentions- bzw. Riickhaltevermdgen) wird das Ver-
mogen des Landschaftshaushaltes verstanden, durch Verringerung der schnellen Abflusskomponenten (Oberflachen-

abfluss, Interflow) zu ausgeglichenen Abflussverhalt-

GIS WBS FLAB nissen beizutragen (Bastian & AL, 2003). Die raumliche
Auspragung dieser Funktion hat eine besondere Be-
= n— e r—— deutung bei der Ermittlung von Hochwasserentste-
%) | hungsgebieten. In Sachsen wird fiir diese Zwecke die
{ ;“""“"‘— Methodik des Expertensystems WBS FLAB (Wissens-
‘ . z basiertes System Flachen gleicher Abflussbildung)
——— - genutzt (http://www.ella-interreg.org/uploads/me-

Lty % LAT. AP, 3 | dia/HWEG-KurzBericht-dt-280706.pdf).
R l = Die Ergebnisse der Ermittlung (Darstellung von Fla-
chen gleicher Abflussreaktion) sind fiir die Planungs-
' region in der Karte 2.4-9 dargestellt. Es wird unter-
INPUTS | [ty b ~ schieden zwischen einem Oberflachenabfluss, dem
~ \T— Sattigungsflachenabfluss, dem Zwischenabfluss und
der Tiefenversickerung. Unter dem Aspekt der Ab-

Abbildung 2.4-2: Methodik der Ermittlung von Flédchen gleicher Abflussreak-

flussregulationsfunktion des Bodens weisen grund-
satzlich solche Flachen giinstige Eigenschaften auf,
auf denen Tiefenversickerung bzw. ein verzdgerter

tion (Quelle: http://www.ella-interreg.org/uploads/media/
HWEG-KurzBericht-dt-280706.pdf)
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oder stark verzogerter Zwischenabfluss erfolgt. Fiir die Hochwasserentstehung sind dagegen vor allem die Gebiete
im Hulgel- und Bergland relevant, von denen ein Sattigungsflachenabfluss, ein Oberflaichenabfluss oder ein schneller
Zwischenabfluss erfolgt (schnelle Abflusskomponenten). Diese Daten sind eine der Entscheidungsgrundlagen fiir die
Ermittlung und Ausweisung von fachplanerischen Hochwasserentstehungsgebieten bzw. regionalplanerischen Ge-
bieten mit besonderen Anforderungen an den Wasserriickhalt. Entsprechende Gebiete, in denen die Erhaltung und
Verbesserung der Abflussregulation vordringlich ist, sind in der Karte 2.4-9 dargestellt.

Von den Abflusskomponenten dominiert im Norden der Region (Tiefland) der Sattigungsabfluss. Dieser spielt jedoch
hier fiir die Hochwasserentstehung auf Grund der geringen Hangneigung praktisch keine Rolle. Im Hiigelland sowie
den tiefer gelegenen Bereichen des Berglandes (Taler) herrscht der Oberflachenabfluss vor, in den Kammbereichen
des Berglandes und anderen Gebieten mit flachgriindigen Boden, d. h. oberflichennah anstehendem Festgestein (z.
B. Osslinger Grauwackenzug, Teile der Hohen Dubrau, Buchberggebiet in der Lau3nitzer Heide) dagegen der schnelle
Zwischenabfluss.

2.4.2 Grundwasser

Grundwasser entsteht, wenn Niederschldage im Boden versickern oder Wasser aus oberirdischen Gewassern an grund-
wasserflihrende Schichten abgegeben wird (Jesse/Tosias, 2002: 189). Wasserfiihrende Gesteine werden als Grund-
wasserleiter bezeichnet und nach der Ausbildung ihrer Hohlrdume unterschieden. In Lockergesteinen (sandige oder
kiesige Ablagerungen des Quartars) werden sie als Porengrundwasserleiter, in kompakten Festgesteinen als Kluft-
grundwasserleiter und in wasserldslichen Festgesteinen mit ausgepragten Gangen und Hohlen (Muschelkalk, Gips-
keuper) als Karstgrundwasserleiter bezeichnet. Die pedo- und geologischen Verhéltnisse beeinflussen wesentlich die
Grundwasserneubildung in einem Landschaftsraum und die Empfindlichkeit des Grundwassers gegentiber dem Ein-
trag von Schadstoffen.

Die nattirlichen Grundwasservorkommen als Komponente des Landschaftshaushaltes sind unverzichtbare natirliche
Lebensgrundlagen, vor allem auch zur Sicherung von ausreichend verfligbarem Trinkwasser mit einer chemischen
Zusammensetzung (Beschaffenheit), die die menschliche Gesundheit nicht beeintrachtigt.

Oberflachennahe Grundwasserkorper bilden die Lebensgrundlage fiir Okosysteme der Oberflichengewésser und fiir
grundwasserabhdngige Landdkosysteme. Eine ganze Reihe von Tieren und Pflanzen, darunter viele geféhrdete und
geschiitzte Arten sind an diese Okosysteme bzw. Lebensraume gebunden.

2.4.2.1 Grundwasserneubildung und -anreicherung

Die Grundwasserbilanz einer Landschaft ist nur innerhalb eines ldngeren Zeithorizontes ausgeglichen. Der Indikator
zur Messung der Grundwasserneubildung ist die Grundwasserneubildungsrate in mm/a. (Eine Grundwasserneubil-
dungsrate von 1 1/s*km? entspricht 31,5 mm/a).

Sie gibt an, welcher Anteil des Niederschlages nach Abzug des Oberflachenabflusses und der Verdunstung im Bo-
den versickern und zum Grundwasser gelangen kann. Innerhalb der unterschiedlichen Klimabereiche kdnnen jahres-
zeitliche Rhythmen oder auch Wechsel zwischen feuchten und trockenen Jahren zu erheblichen Schwankungen der
Grundwasserneubildungsrate beitragen.

Abb. 2.4-3 gibt einen Uberblick iiber die wichtigsten die Grundwasserneubildung beeinflussenden Parameter.

Verdunstung (abhéngig von) Oberflachenabfluss
Grundwasserneubildung Bodenart Nutzungstyp Relief
Gering grundwassernahe Boden
Tone Siedlung/Gewerbe > 10 % Neigung
Lehm
Lehmige Sande Nadel-/Laubwald 5-10 % Neigung
Sand
Hoch Kies Griinland/Acker < 5% Neigung

Abbildung 2.4-3: Grundwasserneubildung beeinflussende Parameter (Quelle: JesseL/Tosias, 2002, 191)

Da die Grundwasserneubildungsrate von Faktoren wie Niederschlagshohe, Gelandeneigung, Verdunstung, Vegeta-
tionsbedeckung sowie Durchlassigkeit der Boden beeinflusst wird, treten in der Planungsregion zum Teil erhebliche
Unterschiede auf. Auf Grund der sandigen Béden im nérdlichen Bereich der Planungsregion wird die Grundwasser-
neubildung infolge der héheren Infiltrationsgeschwindigkeit des Wassers in der ungesattigten Bodenzone begiins-
tigt. Allerdings ist hier der hohe Waldanteil wiederum ungiinstig fir die Grundwasserneubildung. Dies betrifft auch
das Bergland und Mittelgebirge im Siiden der Region, wobei in diesem Bereich zusatzlich die Hangneigung und
der damit verbundene oberflichennahe Abfluss die Grundwasserneubildung erschweren. Im landwirtschaftlich ge-
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pragten Offenland bestehen dagegen in Abhangigkeit von der Bodenart die besten Voraussetzungen fiir eine gro3e-
re Grundwasserneubildung bzw. -anreicherung.

Die Wasserhaushaltsberechnung wurde mit der aktualisierten Version GEOFEM-2004 (Testversion) erstellt. GEOFEM-
2004 rechnet mit digitalen Grunddatensatzen (Gelandemodell DGM25 fiir Gelandedaten, ATKIS-DLM25 fiir Flachen-
nutzungsdaten und DWD-Niederschlagsdaten 1961-90) sowie mit hydrogeologischen und bodenkundlichen Daten
aus den digitalen Ubersichtskarten HUK 200 und BUK 200. Schichtméchtigkeiten und Grundwasserflurabstinde kén-
nen mit GEOFEM leider nicht berlicksichtigt werden. Mit GEOFEM-2004 wird im Gegensatz zu den alteren GEOFEM-
Versionen die Grundwasserneubildung (GWN) ohne Zwischenabfluss-Anteil (kurzfristiger Basisabfluss, Interflow)
berechnet. Der Zwischenabfluss (RH) kann mit der Berechnung: RH = Direktabfluss (RD) — Oberflachenabfluss (RO)
Uberschlagig ermittelt werden.

GEOFEM-Berechnungsergebnisse werden als Gebietswerte ermittelt, die die Abflusskonzentration in einem Einzugs-
gebiet berlicksichtigen. Eine Berechnung fiir eine beliebige Flache fihrt daher in den meisten Fallen zu fehlerhaften
Gebietswerten. Nach Hinweisen im GEOFEM-Handbuch kénnen arithmetische Mittelwerte nicht als gebietsbezogene
Werte zum Wasserhaushalt verwendet werden, da die Teilergebnisse fiir einzelne Berechnungseinheiten nicht eigen-
standig verwendbar sind. Der arithmetische Mittelwert ist in der Regel hoher als der Gebietswert.

Die oberen Grundwasserleiter in der ca. 4 500 km? groBen Planungsregion sind Locker- und Festgesteine unterschied-
licher Ausbildung. Sie sind zu etwa 50 % von Deckschichten (Lockergesteine) liberlagert. Die Grundwasserneubildung
ist daher sehr unterschiedlich. Fiir die Planungsregion wurde eine durchschnittliche Grundwasserneubildungsrate
(Gebietswert) von 53 mm/a ermittelt. Die Grundwasserneubildungsraten fiir die einzelnen Berechnungseinheiten
schwanken zwischen -14 mm/a und 426 mm/a bei einem arithmetischen Mittelwert von 115 mm/a. Die Gebietswerte
fur die Grundwasserkdrper betragen 35 mm/a bis 103 mm/a. Sie sind niedriger als die arithmetischen Mittelwerte, da
sie die fiir das Gebiet charakteristischen Abflussverhaltnisse beriicksichtigen.

Die Grundwasserneubildungsdaten wurden aus dem Hydrologischen Atlas von Deutschland (HAD 2003) entnom-
men (vgl. auch HyproLoaiscHer ATLAS vON DEuTscHLAND 2003, Atlastafel 5.5 ,Mittlere jahrliche Grundwasserneubildung”).
Die Daten aus dem hydrologischen Atlas sind mit den GEOFEM-Gebietswerten vergleichbar. Das Braunkohlebergbau-
gebiet im Norden der Planungsregion wird mit beiden Modellen als ein Gebiet mit hoher Neubildung ausgewiesen,
da die jetzigen Verhaltnisse vor dem Abschluss der Sanierung in die Berechnungen eingingen. Nach der Sanierung
wird dieses Gebiet auf Grund der Bedeckung mit Oberflichengewassern mit niedrigen Grundwasserneubildungsra-
ten charakterisiert werden.

Die Berechnungsergebnisse nach GEOFEM 2004 sind in Tabelle 2.4-11 dargestellt.

Region Oberlausitz-Niederschlesien GEOFEM 2004 Abkiirzung Wert
Niederschlagshoéhe, ibernommen vom DWD PDWD 732 mm/a
Hohe der Grasreferenzverdunstung, ibernommen vom DWD ET, 598 mm/a
Hohe der max. Evapotranspiration, landnutzungsabhangig ET 594 mm/a
tatsachliche (reale) Evapotranspirationshéhe ET . 588 mm/a
Rate Gesamtabfluss R, 144 mm/a
Rate Sickerwasser SW A 96 mm/a
Rate Direktabfluss (Gesamtabfluss (R)-Grundwasserneubildung (GWN) RD 91 mm/a
Rate Oberflachenabfluss (Gesamtabfluss (R)-Sickerwasser (SW)) RO 48 mm/a
Rate Zwischenabfluss (Rate Direktabfluss (RD)-Rate Oberflachenabfluss (RO) RH_ 43 mm/a
Sickerwasserrate von Flachen mit Deckschichten SWo ae 11 mm/a
Sickerwasserrate mit Deckschichten, kurze Verweilzeit SW._ e ae 1 mm/a
Sickerwasserrate mit Deckschichten, lange Verweilzeit SWIL o ae 10 mm/a
Rate Grundwasserneubildung GWN . 53 mm/a
unterirdische Abflussrate mit kurzer Verweilzeit RU, 10 mm/a
unterirdische Abflussrate mit langer Verweilzeit RUI . 43 mm/a
Tabelle 2.4-11: GEOFEM 2004 (Version 31.05.2006) — Berechnungsergebnisse als Gebietswert (Standardberechnung) (Quelle: LFUG)

Ein Grundwasserkorper wird nach Artikel 2, Ziffer 12 der Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) als ein abgegrenztes Grund-
wasservolumen innerhalb eines oder mehrerer Grundwasserleiter definiert. Im Freistaat Sachsen erfolgte zunachst
die Ausweisung von Grundwasserkodrpergruppen nach oberirdischen Teileinzugsgebieten. Anschlieend wurden
Grundwasserkodrper nach hydraulischen und hydrologischen Kriterien (hydrogeologische Teilrdume, Lithologie, Strati-
graphie, Hohlraum- und Verfestigungsarten, geochemische Gesteinstypen und Durchldssigkeitsklassen) abgegrenzt.
MaRgeblich fir die Ausweisung der Grundwasserkdrper waren die oberen Hauptgrundwasserleiter. Von den in der
Region befindlichen 22 Grundwasserkorper der Nei3e (NE), der Spree (SP), der Schwarzen Elster (SE) sowie der Elbe
(EL) liegen 12 Grundwasserkorper vollstandig in der Region. Die Grundwasserkdrper werden wie folgt bezeichnet:
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Grundwasserkorper Neifle

NE 1 Rothenburg-WeiBwasser

NE 2 Zittau-Gorlitz

NE 3 Zittauer Gebirge

NE 4* (keine Angabe zur Bezeichnung)
NE MFB* Muskauer Faltenbogen

Grundwasserkorper Spree

SP 1-1 Bautzen-Ebersbach
SP 1-2 Lébauer Wasser

SP 2-1 Niesky

SP 2-2 Reichenbach

SP 3-1* Lohsa-Nochten

SP 3-2 Obere Kleine Spree

Grundwasserkorper Schwarze Elster

SE 1-1 Hoyerswerda

SE 1-2 Hoyerswerdaer Schwarzwasser
SE 1-3 Kamenz

SE 2-1* Konigsbriick

SE 2-2* Bernsdorf-Ruhland

SE 3-2* Ponickau

SE 3-3 Tauscha

SE 3-4* Dresden-Nord

SE 4-1* Schwarze Elster

Grundwasserkorper Elbe

EL 1-4* Bischofswerda
EL 1-5* Sebnitz.

Hinweis: Die mit * bezeichneten Grundwasserkorper liegen nicht vollstandig in der Region.

Die Grundwasserneubildungsraten in den Grundwasserkorpern (GWK) sind in der Karte 2.4-10 dargestellt. Aus dieser
Darstellung geht hervor, dass die stidlichen Teile der GWK SP 1-1, SP 1-2, SE 2-1 und SE 3-3, die 6stlichen Teile der GWK
SE 1-1, SE 4-1 und NE 1, die siidwestlichen Teile der GWK NE 2 und SE 2-2, der nordostliche Teil des GWK NE 2, der
nordwestliche Teil des GWK SE 2-1 sowie die GWK EL 1-4 und EL 1-5 mittlere bis hohe Grundwasserneubildungsraten
aufweisen. Niedrige bis mittlere Grundwasserneubildungsraten weisen die mittleren Teile der GWK SP 1-2, SP 2-2 und
SP 3-1, der siidwestliche Teil des GWK SP 2-1, der nérdliche Teil des GWK SE 1-3, der nordwestliche Teil des GWK SE 3-3,
der westliche Teil des GWK SE 4-1, der nérdliche und nordwestliche Teil des GWK NE 1 sowie der mittlere und sudliche
Teil des GWK NE 2 auf.

Die Planungsregion ist insgesamt durch mittlere bis hohe Grundwasserneubildungsraten gekennzeichnet. Das Knap-
penroder Bergbaurevier, der zentrale Teil der Konigsbriick-Ruhlander Heiden sowie der nérdliche Bereich des West-
lausitzer Hiigel- und Berglandes weisen sehr hohe Grundwasserneubildungsraten auf. Eine hohe Grundwasserneubil-
dungsrate weisen der 6stliche Teil des Rothenburger Auen- und Heidelandes sowie der westliche Teil des Oberlausit-
zer Heide- und Teichgebietes auf. Die Muskauer Heide, das Oberlausitzer Bergbaurevier, das Westlausitzer Hiigel- und
Bergland, das Oberlausitzer Gefilde sowie die 6stliche Oberlausitz sind durch eine mittlere Grundwasserneubildungs-
rate gekennzeichnet. Eine geringe Grundwasserneubildungsrate weisen dagegen das Kénigshainer Berg- und Hiigel-
land, der Hochkircher Lossriicken, die Lobauer Bucht, die Weigersdorfer Platten sowie der Raum entlang der Lausitzer
Neil3e von Zittau bis Steinbach auf.

Beeintrachtigungen der Grundwasserneubildungsfunktion sind vor allem durch folgende Nutzungsanderungen und

damit einhergehenden Erhéhungen der Verdunstungsrate und/oder des Oberflaichenabflusses zu erwarten (JesseL/

Tosias, 2002: 192):

e Zunahme der Oberflachenversiegelung durch Siedlungs- und Verkehrsinfrastruktur,

e Zunehmende Verdichtung des Oberbodens durch Einsatz schwerer Maschinen bei intensiven land- und forstwirt-
schaftlichen Bearbeitungsverfahren,
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e Zunahme der Verdunstungsrate durch Verdanderungen der Vegetationsstruktur (je dichter die Vegetation, desto
hoher die Verdunstung),

e Zunahme der Verdunstungsrate durch Freilegen von Grundwasserleitern z. B. infolge von Rohstoffabbaumalinah-
men.

B Grundwasserbeeinflussung durch den Braunkohlenbergbau

Der natirliche Wasserhaushalt wurde durch den Braunkohlenbergbau stark beeinflusst. Der wachsende Kohlebedarf
fiihrte bereits Ende des 19. Jahrhunderts zum Ubergang vom Braunkohlentiefbau zum Braunkohlentagebau und da-
mit einhergehend zur Errichtung von umfassenden bergméannischen Entwasserungssystemen. Die Gewinnung von
Braunkohle im Tagebau setzt die Entwdsserung der tiber der Kohle liegenden Deckgebirgsschichten voraus.

In der Anfangsphase des Braunkohlenbergbaus beschrankte sich der Abbau auf die oberflachennahen Floze. Etwa ab
dem Jahr 1890 erfolgte zunéchst der Abbau von Flézen mit einer Uberdeckung von 20 bis 40 m. In der 1. Hilfte des
20. Jahrhunderts kam es bedingt durch héhere Fordermengen (vorrangige Nutzung der Braunkohle zur Brikettierung
und Stromerzeugung) sowie durch ein ungtinstigeres Abraum-Kohle-Verhaltnis zu einer Veranderung der Verhalt-
nisse.

Die anfanglich noch separaten Grundwasserabsenkungstrichter der einzelnen Tagebaue liberlagerten sich zuneh-
mend und bildeten einen gemeinsamen Grundwasserabsenkungstrichter, dessen maximale Gro3e im Jahr 1993 ca.
2.100 km? betrug. Die Wasserhebung aus den Tagebauen des Lausitzer Reviers belief sich auf bis zu 1,2 Mrd. m*/a
(1988) und filhrte zu einem Grundwasserdefizit von 9 Mrd. m® (1990). Mit Stand von 2003 belduft sich das Grund-
wasserdefizit im Lausitzer Revier auf ca. 3,3 Mrd. m® (Berkner/THIEME 2005, 2). Das Grundwasserabsenkungsgebiet des
Braunkohlenbergbaus in der Region Oberlausitz-Niederschlesien mit Stand von 2006 ist in der Karte 2.4-11 darge-
stellt.

Die mit dem Grundwasserwiederanstieg einhergehenden Auswirkungen sind bei den Planungen in dem vom Grund-
wasserwiederanstieg betroffenen Raum zu beachten. Dies betrifft u. a. den Schutz der Bausubstanz vor ansteigendem
Grundwasser, die Auswirkungen eines gedanderten Grundwasserstandes auf bestehende bzw. anzulegende Waldfla-
chen sowie die vorrangige Behandlung von Altlasten, die sich im Grundwasserwiederanstiegsbereich befinden.

Die Sanierung des Grundwasserhaushaltes soll u. a. durch eine Beschleunigung der Restlochfiillung unter Nutzung
aller Moglichkeiten, insbesondere durch die Einleitung von Oberflachenwasser sowie durch die Herstellung einer
Vorflut, die wasserwirtschaftlichen und 6kologischen Belangen gerecht wird, erreicht werden. Ziel ist die Wiederher-
stellung eines ausgeglichenen, sich weitgehend selbst regulierenden Wasserhaushaltes.

Um die Auswirkungen der Grundwasserabsenkung bei den noch aktiven Tagebauen zu vermindern, sind u. a. die
bergbauliche Wasserhebung auf das fiir eine sichere Tagebaufiihrung erforderliche Mal3 zu beschranken sowie die
Auswirkungen der Grundwasserabsenkung auf sensible Landschaftsbestandteile durch geeignete Mal3nahmen zu
minimieren.

24.2.2 Beeintrachtigungen des Grundwassers

Die Wasserbeschaffenheit wird vom physikalischen, chemischen, biologischen und bakteriologischen Zustand des
Wassers durch natiirliche (geologisch bedingte) Vorbelastungen und durch anthropogene Belastungen bestimmt.
Anthropogen unbeeinflusstes, oberflachennahes Grundwasser kann in der Region kaum noch nachgewiesen wer-
den. Im Rahmen der landesweiten Grundwasserbeobachtung durch das Messprogramm Grundwasser-Beschaffen-
heit werden unter anderem die stofflichen Belastungen durch Nitrat, Pflanzenschutzmittel (PSM) und ihre Rickstan-
de, Sulfat sowie Versauerungsprozesse durch Saurebildner erfasst.

Die WRRL unterscheidet bei der erstmaligen Beschreibung hinsichtlich der Belastungen, denen die Grundwasserkor-
per ausgesetzt sein kdnnen, zwischen

e punktuellen Schadstoffquellen,

o diffusen Schadstoffquellen,

e Entnahmen und

e kiinstlichen Anreicherungen.

Die WRRL spricht beim Grundwasser nicht von signifikanten Belastungen, sondern von Belastungen bzw. anthropo-
genen Einwirkungen. Es mussen folglich alle o. g. Belastungen, von denen tatsachliche Einwirkungen auf den Grund-

wasserkorper ausgehen, erfasst werden und in die Analyse eingehen. Bezugseinheit der WRRL ist der Grundwasser-
korper.
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2.4.2.2.1 Punktuelle Schadstoffquellen

Unter punktuellen Schadstoffquellen werden Altlasten verstanden, die das Grundwasser gefahrden. Die Beurteilung
der Grundwasserkorper hinsichtlich der Zielerreichung nach der WRRL erfolgte im Freistaat Sachsen auf der Basis des
Sachsischen Altlastenkatasters (SALKA) und naheren Untersuchungen (SMUL, 2005a: 31).

Demnach flihren grundwasserrelevante Altlasten im Freistaat nur in wenigen Fallen dazu, dass Grundwasserkorper
Ziele der WRRL nicht erreichen. Fiir alle Grundwasserkorper in der Region Oberlausitz-Niederschlesien wird die Zieler-
reichung als wahrscheinlich beurteilt.

Dariiber hinaus erfolgt nach den gesetzlichen Regelungen des Bundes-Bodenschutzgesetzes und der Bundes-Bo-
denschutz- und Altlastenverordnung (BBodSchG und BBodSchV) eine Erfassung des Gefdhrdungspotenzials von
Altablagerungen und Altstandorten. Sie sind im Sachsischen Altlastenkataster (SALKA) als Altlastverdachtsflachen
erfasst. Nach den Vorschriften der WRRL nicht relevant, jedoch als regional bedeutsam gelten Altlasten, die ein erheb-
liches Schadstoffpotenzial in der ungesattigten und gesattigten Bodenzone aufweisen bzw. bei denen durch Teilsa-
nierungsmalinahmen in der ungesattigten und/oder gesattigten Bodenzone dieses Schadstoffpotenzial bereits re-
duziert worden ist, die Kontaminationsfahne im Grundwasser aber immer noch im erheblichen Ausmaf3 die Qualitat
des Grundwasserkorpers beeinflusst. In der Region Oberlausitz-Niederschlesien betrifft das die Standorte

o ehem.Werksgeldnde Schwarze Pumpe Landkreis Kamenz
e echem. Lautawerk Landkreis Kamenz
e ehem. Kraftwerk Hirschfelde und ehem. Leuna-Werk Landkreis Lobau-Zittau
e Stadtgebiet Gorlitz Stadt Gorlitz.

Das Grundwasser im Bereich des ehemaligen Werksgelandes Schwarze Pumpe ist durch die industrielle Vornutzung
als Braunkohlenveredlungsstandort mit branchentypischen Schadstoffen kontaminiert. Eine systematische Erkun-
dung der Grundwasserkontamination erfolgt seit Mitte der neunziger Jahre. Es wurde ein Sanierungskonzept erstellt,
das sich gegenwartig in der Umsetzung befindet und durch ein kontinuierliches Grundwassermonitoring begleitet
wird.

Die Grundwasserkontamination im Gebiet der Blauen Donau in Lauta wurde wesentlich durch die so genannten Te-
erteiche im norddstlichen Bereich des ehemaligen Lautawerkes verursacht. Hier wurden im Zeitraum 1919 bis 1968
vorwiegend Abwasser aus der betriebseigenen Gasgeneratorenanlage eingesplilt, die zu einer erheblichen Kontami-
nation des Grundwassers mit gaswerkstypischen Schadstoffen fiihrten. Die Sanierung der Teerteiche wurde im Jahr
2005 abgeschlossen. Fiir den nach wie vor vorhandenen Grundwasserschaden wird gegenwartig ein Sanierungs-
konzept erarbeitet. Eine potenzielle Gefahrdung des Grundwassers durch Versauerung und hohe Schwermetallge-
halte geht dartiber hinaus von den sudlich des Werksgelandes Lauta gelegenen Rotschlammbhalden aus. Wahrend
die SanierungsmaBnahmen an der Rotschlamm-Siidhalde bereits begonnen wurden, befindet sich die Sanierung der
Nordhalde in Planung.

Das sanierungsbediirftige Gebiet bei Hirschfelde wurde langjahrig als Standort der Energieerzeugung (ehem. Kraft-
werk Hirschfelde) und der Chemischen Industrie (ehem. Leuna-Werk) genutzt. Es liegt eine breite Schadstoffpalette
vor, wobei organische Schadstoffe Giberwiegen. Eine Sanierung kontaminierter Bodenbereiche erfolgte bisher nur
vereinzelt, so dass weiterhin ein Eintrag von Schadstoffen in das Grundwasser erfolgen kann.

In Teilbereichen der Stadt Gorlitz liegt ein Grundwasserschaden durch zum Teil stark erhohte Gehalte an Leichtfliich-
tigen Halogen-Kohlenwasserstoffen (LHKW) vor. Verursacher der Kontamination sind mehrere ehemalige Standorte
der DDR-Industrie, die LHKW als Losungsmittel z. B. bei der Entfettung von Metallteilen nutzten. Derzeit werden im
Rahmen der Projekte ,Kontaminationserkundung Gorlitz” (Stadt Gorlitz) und ,Sondermessnetz Gorlitz” (RP, UFB /
LfUG) die konkreten Ursachen der Kontamination untersucht, die Auswirkungen der Schadstoffe beobachtet und
erste Sanierungsmaflnahmen vorbereitet.

24.2.2.2 Diffuse Schadstoffquellen

Diffuse Schadstoffquellen kdnnen wegen ihres meist grof3flaichigen Auftretens eine weitrdumige Veranderung der
natirlichen Grundwasserbeschaffenheit bewirken (LAWA 2003). Diffuse Schadstoffquellen sind:

e Luftschadstoffe aus Industrie, Verkehr, Haushalt und Landwirtschaft,

e Landwirtschaft,

e urbane Gebiete sowie

e ausgedehnte Industriegebiete und Verkehrsanlagen (SMUL, 2005a: 29).

Luftschadstoffe haben im Freistaat Sachsen mit Ausnahme der Stickoxide flir die WRRL keine Relevanz (a. a. Q.). So

sind beispielsweise die SO,-Konzentrationen in der Luft im Freistaat zwischen 1990 und 2002 wegen des Industrie-
riickgangs und erheblicher UmweltschutzmalBnahmen um 98 % gesunken. Insgesamt verminderte sich der poten-
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zielle Saureeintrag Acpot (Summe aus Nass- und Trockendeposition von Schwefel und Stickstoff) in der Region Ober-
lausitz-Niederschlesien an der forstlichen Dauerbeobachtungsflache in Neukirch von 1996 bis 2003 um 58 % (vgl.
Kap. 2.5.5 Lufthygiene).

Daten zur Schadstoffbelastung des Grundwassers durch Nitrat und Pflanzenschutzmittel (PSM) liegen fiir die Region
Oberlausitz-Niederschlesien auf Grundlage des vorhandenen Messnetzes als Punktdaten vor. Hieraus lassen sich al-
lerdings keine regionsbezogenen Aussagen ableiten.

Die Beurteilung der Grundwasserkorper beziiglich der Zielerreichung nach der WRRL durch das SMUL bietet hin-
gegen einen flichenbezogenen Uberblick. Demnach ist die Zielerreichung hinsichtlich diffuser Schadstoffeintriage
fur den weitaus Gberwiegenden Teil der Region Oberlausitz-Niederschlesien wahrscheinlich. Unwahrscheinlich oder
unklar ist die Zielerreichung im Bereich der Schwarzen Elster (Grundwasserkorper,SE 1-3 Kamenz” und Gberwiegend
brandenburgischer Grundwasserkorper ,SE 4-1 Schwarze Elster”) sowie im Bereich des Grundwasserkorpers Neil3e
(,NE MFB Muskauer Faltenbogen”) (SMUL, 2005a: 82).

24.2.2.3 MengenmaBige Belastung (Entnahmen und kiinstliche Anreicherungen)

Grundwasserentnahmen kdnnen den mengenmafigen Zustand des Grundwassers gefahrden, wenn die Summe der
Entnahmen die natirliche Grundwasserneubildung aus Niederschldagen Uibersteigt. Eine mengenmaflige Belastung
kann auBerdem an langfristig fallenden Grundwasserstanden erkannt werden (SMUL, 2005a: 32).

Unwabhrscheinlich oder unklar ist die Zielerreichung hinsichtlich der mengenmaBigen Belastung in der Region Ober-
lausitz-Niederschlesien fir die Grundwasserkorper ,Hoyerswerda“, ,Niesky”, ,Lohsa-Nochten”, ,Muskauer Faltenbo-
gen” sowie das nordliche Flussgebiet der Schwarzen Elster (iberwiegend brandenburgischer Grundwasserkorper

»SE 4-1%).

Im Grundwasserkorper ,Hoyerswerda” liegt die Ursache der Nichterreichung in der Stadtentwasserung Hoyerswerda.
In den Grundwasserkdrpern ,Niesky” und ,Lohsa-Nochten” ist der Braunkohlenbergbau mit den aktiven Tagebauen
Reichwalde und Nochten, aber auch mit den Sanierungstagebauen ausschlaggebend.

Das dargestellte Grundwasserabsenkungsgebiet des Braunkohlentagebaus beschreibt den Stand fir das Jahr 2006
(siehe Karte 2.4-11). Aus der Grundwasserabsenkung und dem nachfolgenden Wiederanstieg ergeben sich besonde-
re Anforderungen an alle Nutzungen in diesem Bereich. Der Zeitraum der Absenkung ist vor allem fiir die land- und
forstwirtschaftliche Nutzung von Bedeutung, da hier mégliche Einfliisse auf bestimmte Pflanzenarten bericksichti-
gt werden missen (Bewdsserung). Mit dem Grundwasserwiederanstieg ergeben sich hingegen vorrangig Anforde-
rungen an bauliche Anlagen (z. B. Unterkellerungen, Drainagen). Bereits zum Zeitpunkt der Absenkung sind daher
unter Berticksichtigung der Nutzungsdauer der Bebauung mdgliche Grundwasserstande nach Abschluss des Wieder-
anstieges zu beachten, um Gefahrdungen der Bausubstanz zu vermeiden.

Bereiche mit hohem natiirlichen Grundwasserstand sind von besonderer Bedeutung fiir die Biotopentwicklung auf
Extremstandorten (vgl. Kap. 2.3.5.1: Lebensraumfunktion des Bodens). Im Rahmen der Umsetzung der Anforderungen
der WRRL sind zudem Auswirkungen auf direkt grundwasserabhdngige Oberflachengewasser- und Landékosysteme
zu beriicksichtigen. Als grundwasserabhingiges Okosystem wird ein Verbund von Biotopen bezeichnet, bei dem die
Existenz typischer Lebensgemeinschaften von einem oberflichennahen Grundwasserstand abhangig ist. Gebiete mit
Flurabstanden von weniger als 5 m gelten als grundwasserabhangig (SMUL, 2005a: 34). Alle Grundwasserkorper in
der Region enthalten grundwasserabhingige Okosysteme mit landesweiter Bedeutung.

24.2.2.4 Sonstige anthropogene Einwirkungen

Unter sonstigen anthropogenen Einwirkungen werden Belastungen verstanden, die den diffusen und punktuellen
Schadstoffquellen sowie den mengenmafigen Belastungen nicht eindeutig zugeordnet werden kénnen.

Die Beurteilung der Grundwasserkorper hinsichtlich der Zielerreichung nach der WRRL erfolgte hierzu auf der Ba-
sis von Einzelfallprifungen (SMUL, 2005a: 33). Unwahrscheinlich oder unklar ist die Zielerreichung hinsichtlich der
Belastungen durch sonstige anthropogene Einwirkungen in der Region Oberlausitz-Niederschlesien fiir die Grund-

wasserkorper ,Hoyerswerda“,,Niesky”,,Lohsa-Nochten’,,Rothenburg-Weillwasser”, ,Muskauer Faltenbogen” sowie im
nordlichen Flussgebiet der Lausitzer NeiBe (liberwiegend brandenburgischer Grundwasserkorper,NE 4“).

Beim Grundwasserkorper ,Hoyerswerda” wird die Grundwasserqualitdt auf 72 % der Flache durch den Braunkohlen-
bergbau beeinflusst. Die Versauerungsprozesse in den Tagebaukippen sind nicht zuletzt wegen der noch im Aufbau
befindlichen oder erst seit kurzem in Betrieb genommenen Messnetze noch nicht abschlieBend einschatzbar. Auf
Grund der noch stattfindenden Erdmassenumlagerungen (Boschungssicherung und Wiedernutzbarmachung der
Oberflachen) ist zudem prognostisch von einer starken Dynamik der Grundwasserbeschaffenheit auszugehen.

Stand vom 29. Oktober 2007 1 87



Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien INTERNETFASSUNG

Beim Grundwasserkorper ,Niesky” und beim Grundwasserkorper ,Lohsa-Nochten” resultieren die Einwirkungen aus
der Grundwasserabsenkung infolge landeriibergreifenden Braunkohlenbergbaus (aktiver Bergbau, Sanierungsberg-
bau, Altbergbau) und Kippenversauerung (Sulfat-, Eisen-, Mangan-, Aluminium-, Arsen-, Nickel- und Zinkbelastung).

2.4.2.2.5 Beurteilung der Zielerreichung nach der WRRL

Nachfolgend sind die Grundwasserkorper aufgefiihrt, fir die die Zielerreichung der WRRL unwahrscheinlich bzw.
unklar ist.

Chemischer Sonsti th
Zustand - onstige anthropo-
Grundwasserkorper Code . AT HLr gene Gesamt
Diffuse Zustand L
Punktquellen Einwirkungen

Quellen
Hoyerswerda SE 1-1 X X X
Kamenz SE1-3 X X
Niesky SP 2-1 X X X
Lohsa-Nochten SP 3-1 X X X
Rothenburg-Weiwasser NE 1 X X
Muskauer Faltenbogen NE-MFB X X X

Tabelle 2.4-12: Zielerreichung nach WRRL unklar oder unwahrscheinlich (Quelle: SMUL, 2005a: 35f)

2.4.2.2.6 Weniger strenge Umweltziele

"

Hinsichtlich des mengenmaBigen Zustands wurden fiir die Grundwasserkorper,Hoyerswerda®,, Niesky*, ,Lohsa-Noch-
ten” und ,Rothenburg-WeilBwasser” weniger strenge Umweltziele festgelegt (SMUL, 2005a: 36f.).

Beim Grundwasserkorper ,Hoyerswerda” ist der Grundwasserspiegel infolge von bergbaulichen Entwasserungsmali-
nahmen der nordlich gelegenen Braunkohlentagebaue auf derzeit 55 % der Flache noch bis zu 10 m abgesenkt.
Infolge der sukzessiven Einstellung der Entwasserungsmafnahmen in den zurlickliegenden Jahren steigt der Grund-
wasserspiegel an. Der Grundwasserwiederanstieg wird zwar bis zum Jahr 2015 abgeschlossen sein, die vorbergbau-
lichen Wasserstande kdnnen jedoch nicht wieder erreicht werden. Wegen der tiefen Lage der Wasserspiegel der Tage-
baurestseen wird sich der Endgrundwasserstand bis zu 5 m tiefer einstellen. Zum Schutz der Bausubstanz der Stadt
Hoyerswerda wurde aul3erdem ein auf Dauer ausgelegtes Stadtentwdsserungssystem gebaut und im Jahr 2003 in
Betrieb genommen. Nach der derzeitigen Modellprognose werden die Grundwasserentnahmen auf 22.600 m*/d im
Jahr 2015 ansteigen und den Grundwasserwiederanstieg im Umfeld von Hoyerswerda begrenzen. Die Grundwasser-
absenkung wird sich im Endzustand auf ca. 20 % der Flache des Grundwasserkorpers ausdehnen.

Bei den Grundwasserkorpern ,Niesky” und ,Lohsa-Nochten” muss ebenfalls wegen des Einflusses des Braunkohlen-
bergbaus ein weniger strenges Umweltziel zur Menge formuliert werden. Der Grundwasserkorper ,Niesky” ist durch
Sanierungsgebiete und den aktiven Tagebau Reichwalde beeinflusst, der Grundwasserkorper,Lohsa-Nochten” durch
Sanierungsgebiete und die Tagebaue Nochten und Reichwalde.

Der Grundwasserkdrper ,Rothenburg-WeiBwasser” wird durch den Einfluss des Braunkohlenbergbaus in den Sanie-
rungsgebieten und aktiven Tagebauen Nochten und Reichwalde gepragt. Zur Priifung der Auswirkungen der deut-
schen Tagebaue auf der polnischen Seite wird im Rahmen der deutsch-polnischen Grenzgewasserkommission ein
gemeinsames Monitoring durchgefiihrt.

"

Hinsichtlich der Qualitat des Grundwassers werden die Grundwasserkorper,,Hoyerswerda“,,Lohsa-Nochten’,,Niesky",
+Rothenburg-Weiwasser” und ,Muskauer Faltenbogen” von der Festlegung weniger strenger Umweltziele betroffen
sein (SMUL, 2005a: 37f.).

Auf 72 % der Flache des Grundwasserkorpers ,Hoyerswerda” wurde die Qualitat des Grundwassers durch den Braun-
kohlenbergbau beeinflusst. Durch die langjdhrige bergbaubedingte Grundwasserabsenkung und die damit verbun-
dene Bellftung eisensulfidhaltiger Schichten kam es zur Verwitterung von Eisensulfiden (z. B. Pyrit, Markasit) und
wahrend des Grundwasseranstiegs zur Losung der Verwitterungsprodukte (Eisen, Sulfat, H-lonen). Die bergbaube-
einflussten Grundwadsser weisen hohe Sulfat- und Eisengehalte sowie geringe pH-Werte auf. Die sauren Wasser [6sen
Schwermetalle, was zu einer erhdhten Belastung mit Arsen, Nickel und Zink fiihrt. Es liegen derzeit keine zuverlds-
sigen Modellprognosen vor, wie lange es dauern wird, bis das bergbaulich belastete Grundwasser den guten Zustand
gemdB WRRL erreichen wird. Auf Grund bisheriger Erfahrungen wird es schatzungsweise fiir bergbaulich gering bela-
stetes Grundwasser mindestens 100 Jahre dauern. Aus diesem Grund ist die Formulierung weniger strenger Umwelt-
ziele fir den Grundwasserkorper ,Hoyerswerda” auch hinsichtlich der Qualitat notwendig.
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Ahnliche Belastungen durch Versauerung bestehen in den Grundwasserkérpern ,Lohsa-Nochten’, ,Muskauer Falten-
bogen’, Rothenburg-Weillwasser” und ,Niesky".

24.2.3 Natiirliche Grundwassergeschiitztheit

Die Grundwasserschutzfunktion ist als Fahigkeit des Landschaftshaushaltes zu verstehen, Grundwasser gegentber
eventuellen stofflichen Verunreinigungen entweder zu schiitzen oder zumindest die Wirkung derselben abzusch-
wachen (JesseL/Tosias, 2002: 192ff.). Da sich die potenziellen Schadstoffe bezliglich ihres physikalischen, chemischen
und biologischen Verhaltens im Boden sehr stark unterscheiden kénnen (z. B. Schwermetalle, fliissige organische
Verbindungen oder Pflanzenschutzmittel), kann eine Beurteilung der Grundwasserschutzfunktion meist nur nach
allgemeinen Kriterien durchgefiihrt werden.

Entscheidend fir die Schutzfunktion sind die Machtigkeit der Deckschichten und der Anteil an feinklastischem Ma-
terial (Wasserdurchldssigkeit in Abhdngigkeit vom Bodentyp). Ziel ist es, den natiirlichen Schutz fiir das Grundwasser
im oberen Hauptaquifer (Grundwasserleiter) gegen Verunreinigungen von der Erdoberflache aufzuzeigen (Furst &
ScHoLLes, 2004: 215). Die Filterwirkung in der Grundwasseriiberdeckung (Boden und Gestein als Deckschichten), auf
die es hier ankommt, lasst sich verbal wie folgt beschreiben: Giinstig fiir die Filterwirkung sind flichenhafte Uberla-
gerungen des Aquifers mit schwer durchlassigen Deckschichten (Ton, Schluff) von mindestens einem Meter Mach-
tigkeit oder durch eine durchlassige Schicht, die aber gut reinigt, von mehr als 2,5 Metern Feinsand oder mehr als 4
Metern Mittelsand oder groberem Material (a. a. O,, siehe Abbildung 2.4-4).

Wasserdurchlassigkeit der Deckschichten
Machtigkeit der Deckschicht durchléssig
gering durchlissig feinkérnig grobkérnig
0-Tm
>1-5m hohe Geféahrdung
>5-10m mittlere Gefédhrdung
>10m geringe Geféhrdung
Abbildung 2.4-4: Schema zur Beurteilung der Grundwassergefdhrdung im oberen Hauptaquifer (Quelle: nach Furst & ScrHoLies, 2004: 215 (verdn-
dert))

Anschaulicher wird die Situation in der Klasseneinteilung der Gesamtschutzfunktion nach HoLtinGg & AL (1995) dar-
gestellt. Hier wird fiir einzelne Parameter (nutzbare Feldkapazitat, Sickerwassermenge, Gesteinsart, Machtigkeit der
Grundwasseriiberdeckung, ...) ein Punktsystem verwendet. Die Gesamtpunktzahl ergibt letztendlich die Bewertung
der Gesamtschutzfunktion (vgl. Tabelle 2.4-13).

Gesamtschutzfunktion Punktzahl der Gesamtschutzfunktion S;:‘é?::;?:szgrgErel\_l;;:\l’:::‘dgauer I8 SRS (I

sehr hoch > 4000 > 25 Jahre

hoch > 2000-4000 10-25 Jahre

mittel > 1000-2000 3-10 Jahre

gering > 500-1000 mehrere Monate bis ca. 3 Jahre

sehr gering <500 wenige Tage bis etwa 1 Jahr, im Karst haufig noch weniger
Tabelle 2.4-13: Klasseneinteilung der Gesamtschutzfunktion (Quelle: HoLTiNG & AL 1995)

Auf Grundlage der Bodenkonzeptkarte des Freistaates Sachsen liegt zur Beurteilung der Grundwassergeschiitztheit
bisher jedoch lediglich die Wasserdurchlassigkeit in Abhdngigkeit vom Bodentyp vor. Im Freistaat Sachsen wurden
die Deckschichten auf der Grundlage der Hydrogeologischen Ubersichtskarte (HUK 200) und von Punktdaten zu
Bohraufschliissen charakterisiert:

e ungunstige Verhaltnisse: keine bindige Deckschicht vorhanden
e mittlere Verhaltnisse: bindige Deckschicht, Verweilzeit < 3 Jahre,
e glinstige Verhaltnisse, Verweilzeit > 3 Jahre.

Die Verweilzeit umfasst den Zeitraum, bis das Wasser den oberen Grundwasserleiter erreicht hat.

DieKarte 2.4-12,Deckschichten” zeigt, dass das Grundwasser in den geringer durchlassigen Lossgebieten im stidlichen
Teil der Planungsregion eine mittlere Grundwassergeschiitztheit aufweist. Demgegentiber sind die durchldssigeren
Sandergebiete im Norden der Region durch eine geringe Grundwassergeschiitztheit gekennzeichnet. Eine hohe
Grundwassergeschiitztheit weisen dagegen nur kleinrdumige Gebiete in der Region auf (Zittauer Becken, Bautzener
Gefilde sowie Dubringer Moor und Luppaer Moranenland). Insgesamt muss die Schutzwirkung der Deckschichten in
der Region Oberlausitz-Niederschlesien iberwiegend als ,ungiinstig” eingestuft werden. Allerdings blieb hierbei der
Parameter ,Machtigkeit der Deckschicht” unberticksichtigt.
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Die Bearbeitung nach der Methode von Holting hat fiir Sachsen erst begonnen und wird noch mehrere Jahre in An-
spruch nehmen, so dass bis dahin auf eine eher Ubersichtszwecken dienende Bewertung zuriickgegriffen werden
muss (vgl. Karte 2.4-12).

2.4.2.4 Trinkwasserschutz

Grundwasserschutz und Grundwasseranreicherungsfunktion sind wichtige Parameter zur Abgrenzung von Trinkwas-
serschutzgebieten, deren Nutzungen sehr streng auf das Erfordernis abgestellt werden miissen, moglichst sauberes
und schadstofffreies Trinkwasser zur Verfiigung zu stellen. Als regional bedeutsame Trinkwasserressourcen gelten
Einzugsgebiete von Grundwasserleitern mit einem nutzbaren Rohwasserdargebot von > 1000 m*/d.

Als natdrliche, sich erneuernde Ressourcen sind Grundwasservorkommen in geeigneter Weise zu schiitzen. Schutz-
wirdige, schutzbediirftige und schutzfahige Trinkwasservorkommen, die nicht bereits auf andere Weise (z. B. im Rah-
men des Gewadsserschutzes) gesichert sind, konnen durch Rechtsverordnung als Wasserschutzgebiete festgesetzt
werden, wenn die Belange der Allgemeinheit dies erfordern.

Um einen umfassenden Gewadsserschutz zu gewahrleisten und die Wassergewinnung fiir die 6ffentliche Wasserver-
sorgung und fiir Heilquellen dauerhaft qualitativ und quantitativ zu sichern, werden Wasserschutzgebiete festgesetzt.
Heilquellenschutzgebiete sind in der Planungsregion nicht vorhanden. Die gegenwartig in der Region Oberlausitz-
Niederschlesien festgesetzten Trinkwasserschutzgebiete (Stand: 01.01.2007) sind in der Anlage 2.4-1 aufgefiihrt, ihre
Lage istin der Karte 2.4-13 dargestellt.
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25 Klima/Luft/Larm
2.5.1 Allgemeine klimatische Angaben zur Region

Klimatische Gegebenheiten und Luftverunreinigungen bestimmen maf3geblich die Lebensbedingungen des Men-
schen sowie von Pflanzen und Tieren im stadtischen wie im ldndlichen Raum. Neben einem grordaumigen Klima-
schutz ist auch die Erhaltung regionaler bzw. lokaler Klimafunktionen notwendig. Die Landschaftsrahmenplanung
geht dabei im Wesentlichen auf die regionalen Klimafunktionen und die lokalen Aspekte ein, die regional bedeut-
same Auswirkungen hervorrufen kénnen.

In der Planungsregion dominiert makroklimatisch der ozeanische Einfluss, wobei gegeniiber weiter westlich und
nordlich gelegenen Raumen bereits eine spirbare thermische Kontinentalitdt zu verzeichnen ist, die innerhalb der
Region nach Osten hin weiter zunimmt. Die thermische Kontinentalitat duBert sich vor allem in gréBeren Jahres-
schwankungen der Temperatur, warmeren Sommern bzw. kdlteren Wintern und einer geringeren Windgeschwindig-
keit bei veranderter Windrichtungsverteilung. Diesen Einflissen sind die Auswirkungen der Geldndehohe lberlagert.
Die Geldndehohe hat neben den grundsatzlichen Auswirkungen auf die Temperatur und den Niederschlag einen
wesentlichen Einfluss auf die Haufigkeit des Auftretens von Temperaturinversionen, welche mit zunehmender Hohe
abnimmt.

Lage der Station
Station S Geogr. Geogr. Niederschlag (mm) | Temperatur ( °C) Sonnenscheindauer (h)
HbeliiN Breite Lange

Bautzen 207 51°10' 14°28' 674,8*% k. A. k. A.
Diehsa 185 51°14' 14°45’ 663,4 k. A. k. A.
Dresden-Klotzsche (Flughafen) 227 51°08’ 13°45' 662,7 8,9 1581,4
GroB3 Diben 133 51°34' 14°34' 629,1 k. A. k. A.
Gorlitz 238 51°10 14°57' 657,1 8,2 1649,1
Hoyerswerda 135 51°26’ 14°15' 639,6 k. A. k. A.
Jonsdorf 460 50°51" 14°42' 826,6 k. A. k. A.
Klitten 132 51°20’ 14°36’ 639,0 k. A. k. A.
Lauta 120 51°28' 14°06' 587,8* k. A. k. A.
Lobau 249 51°06' 14°41' 670,1 k. A. k. A.
Lohsa 125 51°23’ 14°25’ 650,0 k. A. k. A.
Neukirch/Lausitz 320 51°06 14°19' 847,6 k. A. k. A.
Oppach 320 51°03' 14°30’ 748,1 k. A. k. A.
Pulsnitz 280 51°11 14°00’ 726,1 k. A. k. A.
Rietschen 145 51°23' 14°47" 632,2 k. A. k. A.
Schwepnitz 142 51°20’ 13°58’ 639,5* k. A. k. A.
Wei3enberg 185 51°12' 14°39' 607,2 k. A. k. A.

T* — Mittelwert fiir Normalperiode 1961-1990 (keine Daten fiir 1971-2000 verfiigbar)

Tabelle 2.5.-1: Mittelwerte der Klimaelemente Niederschlag, Temperatur und Sonnenscheindauer an ausgewdhlten Stationen fiir die Normalperi-
ode 1971-2000 (Quelle: Klimadatenbank LFUG, http://www.dwd.de)
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* — Die Station Guteborn/Lausitz liegt im Landkreis Oberspreewald-Lausitz (Land Brandenburg) in etwa 4 km Entfernung zur Regionsgrenze. Da fiir den
nordwestlichen Teil der Planungsregion keine Stationsdaten vorliegen, wurden die der Station Guteborn/Lausitz herangezogen

Abbildung 2.5-1: Windrichtungsverteilung und Windgeschwindigkeitsklassen (nach TA Luft) fiir ausgewdhlte Stationen aus dem Messnetz der
Meteomedia AG in der Planungsregion im Jahr 2004* (Quelle: www.argusoft.de)
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Mesoklimatische Besonderheiten in Ostsachsen resultieren vorwiegend aus der Lage der Gebirge und der groRen
(Fluss)Téler in Beziehung zu den Hauptanstréomrichtungen. Einen besonderen Effekt fiir die Region bedingen dabei
die Flusstaler von Lausitzer Neif3e und Spree sowie im geringeren Maf3e auch der Elbe, durch die entsprechende Ver-
bindungen zum Béhmischen Becken hergestellt werden (Stromungspforten). Durch die zunehmende Kontinentalitat
und diese regionalen Besonderheiten wird das Klima vor allem im stidostlichen Teil der Planungsregion starker von
stdlichen und siidostlichen Windrichtungen gepragt, die auch siedlungsklimatisch eine Rolle spielen (vgl. Abbildung
2.5-1 Windrichtungsverteilung fiir Oybin). Der vor allem im Winter hdufig auftretende ,B6hmische Wind” leitet dabei
Kaltluft aus dem Bohmischen Becken durch die Taler der Lausitzer Nei3e, der Spree und der Elbe nach Ostsachsen.

Im Rahmen von Forschungsprojekten wird in Sachsen seit einigen Jahren der Fragestellung nachgegangen, welche
Klimatrends in den vergangenen 50 Jahren bereits zu verzeichnen sind (Klimadiagnose) und mit welchen regionalen
Auswirkungen des globalen Klimawandels in den nachsten 50 Jahren gerechnet werden muss (Klimaprognose). Sta-
tistische Analysen meteorologischer Daten seit 1950 zeigen, dass sich auch in Sachsen das Klima spirbar verandert.
Je nach Region und Jahreszeit zeichnen sich regionale Trends mit unterschiedlicher Auspragung insbesondere bei
der Niederschlagsentwicklung ab. Eine kartografische Darstellung der Diagnose und der Prognose ist fiir Zwecke des
Landschaftsrahmenplanes nicht méglich, da die verodffentlichten Ergebnisse lediglich sachsenweite Karten in einem
kleinen Mal3stab enthalten. Es werden daher nachfolgend die Untersuchungsergebnisse auf Sachsen bezogen text-
lich beschrieben.

Klimadiagnose

(Quelle: http://www.lfug.smul.sachsen.de/de/wu/umwelt/Ifug/Ifug-internet/luft-laerm-klima_265.html)

Die Jahresmitteltemperatur in Sachsen hat sich um durchschnittlich 1 K erhéht. Die deutlichste Temperaturzunahme
ist dabei im Winter mit 1,4 bis 2,6 K festzustellen. Auffallend ist eine markante Niederschlagsabnahme in Nordsachsen
um 10 bis 30 %. Besonders in diesen Regionen nehmen Andauer und Haufigkeit von Trockenperioden in der Vegeta-
tionszeit zu. Winterniederschldage zeigen vielerorts eine Tendenz zur Zunahme, wahrend gleichzeitig die Dauer und
Machtigkeit der Schneedecke in den sachsischen Mittelgebirgen abgenommen hat.

Weiterhin sind eine Zunahme der Globalstrahlung und potenziellen Verdunstung sowie eine markante Verfriihung
des mittleren Vegetationsbeginns festzustellen.

Die Vegetationsentwicklung in den geméRigten Breiten wird mal3geblich durch die Temperatur gesteuert. Die Mittel-
temperatur der Monate Februar bis April erweist sich dabei als entscheidend fiir den alljahrlichen Beginn der Vege-
tationsperiode. Infolge des generellen Anstieges der Mitteltemperaturen von Februar bis April in den vergangenen
50 Jahren in Europa kann auch in Deutschland bzw. in Sachsen eine deutliche Verfriihung bzw. Verldangerung der
Vegetationsperiode beobachtet werden.

Hinsichtlich der Entwicklung der Wetterextreme zeichnen sich gegenwartig folgende Tendenzen in Sachsen ab:

e In den Monaten April, Mai und Juni (Vegetationsperiode I) nimmt sowohl die Haufigkeit, als auch die maximale
Lange von Trockenperioden in Sachsen im Mittel zu. Am starksten ausgepragt ist dieser Trend in Nordsachsen und
am Westrand des Erzgebirges.

e Fur Starkregen (>=10 mm und >=20 mm) ist in den Monaten Juli und August eine signifikante Zunahme der Hau-
figkeiten zu beobachten.

Klimaprognose

(Quelle: http://www.lfug.smul.sachsen.de/de/wu/umwelt/Ifug/Ifug-internet/luft-laerm-klima_263.html)

Unter einem 2xCO,-Szenario sind bis Mitte des 21. Jahrhunderts zusammenfassend voraussichtlich folgende Klima-
anderungen in Sachsen zu erwarten:

e Zunahme der Haufigkeit warmer Wetterlagen

e Anstieg der mittleren Jahrestemperatur um bis zu 2,7 Grad

e Anstieg der Maximaltemperatur im Frihjahr bis zu 4 Grad

e Deutliche Zunahme der Sonnenscheindauer im Frihjahr und Sommer

o Drastischer Riickgang der Niederschldge in der Vegetationsperiode.

Gemal diesem Szenario muss in Sachsen insgesamt, insbesondere aber im Friihjahr und Sommer, mit einem deutlich
warmeren und trockeneren Klima gerechnet werden. Nach dieser Projektion relevanter Klimaparameter setzen sich
beobachtete Klimatrends in Sachsen in der Zukunft voraussichtlich verstarkt fort. Wasserhaushalt und Walder werden

am starksten von den Veranderungen betroffen sein. Es muss infolgedessen langfristig mit gravierenden negativen
Auswirkungen auf Land-, Wasser- und Forstwirtschaft (Stabilitat der Waldokosysteme) gerechnet werden. So kann
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die auftretende Wasserknappheit zu erheblichen Konsequenzen fiir die Wasserhaltung in den Talsperren, zur Aus-
trocknung von Gewéssern, zur Abnahme der Grundwasserneubildung, zu Trockenheitsstress in den Okosystemen, zu
Anbauproblemen in der Land- und Forstwirtschaft etc. fiihren.

Anmerkung: Bei dem realisierten Szenario handelt es sich um Abschatzungen, die den momentanen Wissensstand
der Klimaforschung in Sachsen (2005) widerspiegeln und zu gegebener Zeit aktualisiert werden mussen.

2,5.2 Phédnologie

,Die Phanologie befasst sich mit den im Jahresablauf periodisch wiederkehrenden Wachstums- und Entwicklungser-
scheinungen der Pflanzen. Es werden die Eintrittszeiten charakteristischer Vegetationsstadien (Phasen) beobachtet
und festgehalten. Sie stehen in enger Beziehung zur Witterung und zum Klima und eignen sich daher fiir die verschie-
densten Anwendungsgebiete und fiir vielseitige wissenschaftliche Untersuchungen.” Phanologische Daten werden
in Zukunft verstarkt fir Trendanalysen zur Klimadiagnostik herangezogen werden, da sich die Eintrittsdaten vieler
phéanologischer Phasen sehr gut in Beziehung zu Temperatur-Trends setzen lassen (http://www.dwd.de).

Die phéanologischen Jahreszeiten firr die Periode 1961-1990 weichen bei der Station Gorlitz des DWD bereits von
denen der nachstgelegenen westlichen Station Dresden-Klotzsche ab. Da die jahrlichen Eintrittstermine phanolo-
gischer Phasen in den mittleren Breiten vor allem vom Verlauf der Lufttemperatur abhangig sind (CHmieLEwsKI & AL.
2004), ist dies vor allem Ausdruck der starkeren Kontinentalitat des Klimas in Gorlitz.

In der folgenden Tabelle werden die entsprechenden Daten fiir die wichtigen Leitphasen wiedergegeben.

. X Beginn Ende Dauer (Tage)
phanologische u . .
Jahreszeit Gérlitz | Dresden- | .. | Dresden- | .. | Dresden- phénologische Leitphase
Klotzsche Klotzsche Klotzsche
Vorfriihling 8.3. 43. 11.4. 9.4. 35 37 Schneeglockchen Beginn der Blite
Erstfriihling 124. 10.4. 8.5. 8.5. 27 29 Stachelbeere Beginn der Blattent-
faltung
Vollfriihling 9.5. 9.5. 6.6. 6.6. 29 29 Apfel Beginn der Blite
Frihsommer 7.6. 7.6. 23.6. 26.6. 17 20 Schwarzer Holunder Beginn der Blute
Hochsommer 24.6. 27.6. 9.8. 6.8. 47 41 Sommer-Linde Beginn der Bliite
Spatsommer 10.8. 7.8. 5.9. 6.9. 27 31 Apfel, frihreifend Beginn der Pfliickreife
Frihherbst 6.9. 7.9. 26.9. 1.10. 21 25 Schwarzer Holunder erste reife Friichte
Vollherbst 27.9. 2.10. 15.10. 23.10. 19 22 Stiel-Eiche erste reife Friichte
Spatherbst 16.10. 24.10. 30.10. 29.10. 15 6 Stiel-Eiche Blattverfarbung
Winter 31.10. 30.10. 7.3. 3.3. 128 125 Winterweizen Auflaufen*

* Auflaufen - Keimscheide durchbricht die Bodenoberflache

Tabelle 2.5-2: Phdnologische Jahreszeiten - Normalwerte der Periode 1961-1990 fiir die Stationen Gérlitz und Dresden-Klotzsche (Quelle: http://

www.dwd.de)

In einem vom LfUG geférderten Forschungsprojekt der Humboldt-Universitat Berlin wurden,,Mogliche Auswirkungen
klimatischer Verdnderungen auf die Vegetationsentwicklung in Sachsen” untersucht (CHmieLEwski & AL. 2004). Zusam-
menfassend wird im Abschlussbericht vermerkt:

,Uber die letzten 40 Jahre (1961-2000) haben sich in Sachsen nachweisbare klimatische Verdnderungen vollzogen. Diese
dulSern sich in einem Anstieg der Lufttemperatur, der vor allem im Winter und Friihjahr ausgeprdgt ist, sowie in einer zu-
nehmenden Vorsommertrockenheit von April bis Juni. Verbunden mit dem Anstieg der winterlichen Lufttemperatur ist die
Abnahme der jéhrlichen Anzahl von Frosttagen und dementsprechend die Verldngerung der frostfreien Zeit um immerhin
17 Tage. Die thermische Vegetationszeit hat sich, hauptscchlich infolge eines friiheren Vegetationsbeginns, um 9 Tage ver-
ldngert. Phénologische Beobachtungen erlauben, die Reaktion von Pflanzen auf Klimadnderungen zu beschreiben. Die
im Rahmen dieser Studie gewonnenen Ergebnisse belegen, dass die Pflanzen in Sachsen bereits auf den Klimawandel an-
gesprochen haben. Sowohl die natiirliche Vegetation als auch Obstgehdlze und landwirtschaftliche Nutzpflanzen zeigen
Verfriihungen im Eintritt der phédnologischen Phasen, die aulSerordentlich gut mit den Verdinderungen der Lufttemperatur
korrespondieren. Sehr anschaulich ist dies in den 1990er Jahren erkennbar, die (iberdurchschnittlich warm waren. Dement-
sprechend zeitiger wurden die phédnologischen Phasen der Pflanzen beobachtet.” (Abschlussbericht S. 44)

Der komplette Abschlussbericht zum Forschungsprojekt, welcher auch zahlreiche Kartendarstellungen fiir die még-
liche Entwicklung der phanologischen Leitphasen unter Annahme verschiedener Klimaszenarien enthalt, ist unter
http://www.Ifug.smul.sachsen.de/de/wu/umwelt/Ifug/Ifug-internet/documents/Abschlussbericht-complete.pdf ab-
rufbar. Auf eine Wiederholung der enthaltenen Aussagen wird hier verzichtet, da sich alle Kartendarstellungen und
Erlduterungen im Abschlussbericht auf den gesamten Freistaat Sachsen beziehen und eine weitere Regionalisierung
fur den Landschaftsrahmenplan nicht zweckdienlich ist.
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2.5.3 Bioklima

Siedlungsklimatisch und fur die Erholung spielen die Aspekte von Bioklima und Lufthygiene eine besondere Rolle.
Mit dem Bioklima kann die thermische Beanspruchung des Menschen beschrieben werden (aktuellere Bezeichnung
»geflhlte Temperatur”). Kriterien fiir bioklimatische Zuordnung eines Gebietes sind die Haufigkeiten des Auftretens
von ,Warmebelastung” und ,Kaltereiz". Die meteorologischen Bedingungen fiir das Auftreten von ,Warmebelastung”
und ,Kaltereiz” ergeben sich aus der gleichzeitigen Wirkung von Lufttemperatur, Luftfeuchte, Windgeschwindigkeit
sowie kurz- und langwelliger Strahlung. Warmebelastung tritt hauptsachlich bei sommerlichen, strahlungsreichen
Hochdruckwetterlagen mit hoher Lufttemperatur, hoher Luftfeuchtigkeit und geringer Luftbewegung auf; Kaltereize
sind mit niedriger Lufttemperatur, erhohter Windgeschwindigkeit und meist mit starker Bewolkung verknipft.

Eine besondere Rolle spielt das Bioklima fiir die Erstellung von Kurortklimagutachten. Das Klima ist dabei anhand der
Schon-, Reiz- und Belastungsfaktoren bioklimatisch zu bewerten (siehe unten). Die Bewertung soll insbesondere auf
den Jahresgang der thermischen Reizstdrke, auf die Warmebelastung, ggf. modifiziert durch die abendliche Abkih-
lung, die Strahlungsbedingungen sowie auf Intensitat und Wirkungsbereich von lokalen Windsystemen eingehen
(DeuTscHER HEILBADERVERBAND E.V. DEUTSCHER TOURISMUSVERBAND E.V. 2004)

Schon-, Reiz- und Belastungsfaktoren

Schonfaktoren:

e thermisch ausgeglichene Bedingungen (Regulation tber die Bekleidung maoglich)

e ein leicht erhdhtes Strahlungsangebot mit der Moglichkeit, in schattige Bereiche (Wald) auszuweichen
e eine geringe Luftverschmutzung

e Allergenarmut

Reizfaktoren:

o Moglichkeit der verstarkten Abkiihlung des Organismus (Kaltereiz)
e erhohte Intensitdt der Sonnenstrahlung

e geringer Sauerstoffpartialdruck

e maritimes Aerosol

Belastungsfaktoren:

e Behinderung der Warmeabgabe des Menschen (Warmebelastung)
e Behinderung der Sonneneinstrahlung
e mit Schadstoffen angereicherte Luft

Die folgende Ubersicht geht nur auf die Faktoren Warmebelastung und Kéltereiz ein. Die bioklimatischen Verhaltnisse
in der Planungsregion sind weitgehend gepragt durch eine relativ hohe Warmebelastung in Verbindung mit relativ
hohen Kaltereizen. Fiir beantragte bzw. bereits bekanntgemachte Kur- und Erholungsorte gelten u. a. die o. g. spe-
zifischen Anforderungen, die iber den Rahmen des Landschaftsrahmenplanes hinausgehen wiirden und daher hier
nicht betrachtet werden.

Der gegeniiber anderen Regionen Deutschland relativ kleinrdumige Wechsel verschiedener Bioklimate in Ostsachsen
basiert auf dem bereits spiirbaren Einfluss der thermischen Kontinentalitdt, welche neben der Hohenlage eine Be-
deutung fir das Bioklima besitzt. In der Klimauntersuchung fiir den Freistaat Sachsen (Dwp 1995) werden daher die
bioklimatischen Gegebenheiten nach Osten hin als ,immer krasser” beschrieben. Demnach besteht in den tiefer lie-
genden Teilen der Oberlausitz eine hohe Warmebelastung (= mehr als 20 Tage pro Jahr) bei gleichzeitig relativ hohen
Kéltereizen (= 44-59 Tage pro Jahr). Einige wenige Flachen weisen sogar hohe Warmebelastung in Kombination mit
hohem Kaltereiz (mehr als 59 Tage pro Jahr) auf. Die etwas hoher liegenden siidlichen Teile der Oberlausitz dagegen
sind im Winter hdufig kalt bei nur geringfiigig verminderter sommerlicher Warmebelastung. In der Karte 2.5-1 ,Bio-
klima i. V. m. der naturrdumlichen Gliederung der Region” wurde auf der Grundlage der o. g. Klimauntersuchung eine
generalisierte bioklimatische Gliederung der Region i. V. m. der naturrdumlichen Gliederung vorgenommen. Klein-
raumige Unterschiede sind aus dieser Karte nicht erkennbar. Diese Karte dient daher lediglich Ubersichtszwecken.
Einzelne Teilrdume lassen sich dabei vier verschiedenen Bioklimaten zuordnen:

Generell gilt folgende Einteilung (nach Dwp 1995):

Kaltereiz gering 0 bis 27 Tage/Jahr
mittel 28 bis 43 Tage/Jahr
relativ hoch 44 bis 59 Tage/Jahr
hoch > 59 Tage/Jahr
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Warmebelastung gering 0 bis 4 Tage/Jahr

mittel 5 bis 12 Tage/Jahr

relativ hoch 13 bis 20 Tage/Jahr

hoch > 20 Tage/Jahr

Die bioklimatischen Verhéltnisse wurden gemall DWD (1995) in drei Klassen eingeteilt. Aus dieser Einteilung kann in
Verbindung mit der Lage im Nebelbereich bzw. der nebelarmen, warmen Hangzone und der topografisch bedingten
Sonnenscheindauer (geldndebedingte Abschattung) die Erholungseignung eines Gebietes aus bioklimatischer Sicht
ermittelt werden. Grundsatzlich sind die der Bioklimaklasse 2 zugeordneten Gebiete am besten und die der Bioklima-
klasse 1 zugeordneten Gebiete am schlechtesten fiir die Erholung aus bioklimatischer Sicht geeignet.

Warmebelastung/Kaltereiz gering mittel relativ hoch hoch
gering 2 2 2 3
mittel 2 2 2 3
relativ hoch 2 2 3 3
hoch 1 1 1 1
in der Planungsregion vorhanden
Tabelle 2.5-3: Bioklimaklassen in Abhdngigkeit der Hédufigkeit von Wérmebelastung und Kdltereiz

B Gebiet mit hohem Kaltereiz bei mittlerer bis relativ hoher Warmebelastung (Bioklimaklasse 3)

Dieses Gebiet betrifft im Wesentlichen die Naturregion Mittelgebirgsschwelle (Oberlausitzer Bergland, Zittauer Ge-
birge), jedoch auch die Konigshainer Berge und das Nordwestlausitzer Bergland. Firr die Haufigkeit des Kaltereizes
besteht eine weitgehend vergleichbare Situation mit den anderen sachsischen Mittelgebirgen (Abhangigkeit von
der Gelandehdhe). Es ist jedoch bemerkenswert, dass der hohe Kaltereiz vor allem im Landkreis Lobau-Zittau auch in
Hohenlagen unterhalb der Mittelgebirge vordringt (,Kaltezungen” bis in den Raum GroBhennersdorf bzw. Herrnhut).
Dies ist wahrscheinlich durch den ,B6hmischen Wind” begriindet, der vor allem im Winterhalbjahr kalte Stidwinde in
die 6stliche Oberlausitz hineintragt. Signifikante Unterschiede zu anderen sachsischen Gebieten sind in der Haufig-
keit der Warmebelastung erkennbar. Der Einfluss der Gelandehdhe nimmt in Ostsachsen gegeniiber dem Einfluss der
thermischen Kontinentalitat im Vergleich zu weiter westlich gelegenen Gebieten ab. Daher muss bis auf die Gipfel-
und Kammlagen ab ca. 450 m GNN, die eine mittlere Warmebelastung aufweisen, in groBeren Bereichen der unteren
Mittelgebirgslagen mit einer relativ hohen Warmebelastung gerechnet werden.

B Gebiet mit relativ hohem Kaltereiz bei relativ hoher Warmebelastung (Bioklimaklasse 3)

Grof3e Teile der Naturregion des Lossgurtels (mit dstlicher Oberlausitz und Oberlausitzer Gefilde) sowie die stidwest-
lichen Teile des Tieflandes (Kénigsbriick-Ruhlander Heiden) sind diesem Bioklima zuzuordnen. Der relativ hohe Kal-
tereiz ist vergleichbar mit anderen, den Mittelgebirgen vorgelagerten Gebieten in Sachsen. Dieser Bereich ist jedoch
in seiner Nord-Sud-Ausdehnung deutlich schmaler ausgepragt als in den weiter westlichen Teilen Sachsens und vor
allem 6stlich von Bautzen auch wesentlich starker strukturiert (kleinrdumige Gebiete mit hohem Kaltereiz und/oder
hoher Warmebelastung), was aus der Ubersichtskarte auf Grund der vorgenommenen Generalisierung jedoch nicht
hervorgeht. Wahrend die nordlich angrenzenden Bereiche der Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft beim Kal-
tereiz mit diesem Gebiet vergleichbar sind, liegt die Warmebelastung dort deutlich héher. Interpretieren lasst sich
dies moglicherweise mit dem Bewuchs und den daraus resultierenden bodennahen Windverhaltnissen. Durch die
relative Waldarmut ist die mittlere jahrliche Windgeschwindigkeit in der dstlichen Oberlausitz und dem Oberlausitzer
Gefilde hoher als in den nordlich angrenzenden waldreichen Gebieten. Durch hhere Windgeschwindigkeiten treten
Warmebelastungen seltener auf. Im westlichen Teil (stidlicher Landkreis Kamenz) dagegen ist die thermische Konti-
nentalitdt noch weniger ausgepragt, was im Allgemeinen zu einer geringeren Warmebelastung fiihrt. Das Phdnomen
kann somit auch auf die Verstarkung der Kontinentalitat des Klimas nach Osten hin zurlickgefiihrt werden.

B Gebiet mit relativ hohem Kaltereiz und hoher Warmebelastung (Bioklimaklasse 1)

Diese Zuordnung betrifft groBe Teile der Naturregion Tiefland (Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet, 6stliche Mus-
kauer Heide und Lausitzer Grenzwall) sowie die neiBenah gelegenen Teile des Lossglirtels (Teile der dstlichen Ober-
lausitz einschlieBlich des Zittauer Beckens). Gegeniiber den siidlich angrenzenden Bereichen des Gebietes (2) tritt
eine hohere Warmebelastung auf. Dies ist zunachst verwunderlich, da auf Grund des relativ hohen Waldanteils ei-
gentlich mit einer temperaturregulierenden Funktion gerechnet werden muss. In diesem Gebiet treten jedoch durch
den hohen Waldanteil im Jahresmittel wesentlich geringere Windgeschwindigkeiten auf als im stidlich angrenzenden
Gebiet, was zu einer grof3eren Anzahl von Tagen mit Warmebelastung fiihrt. Wahrscheinlich fiihren auch die Boden-
verhdltnisse in den Waldgebieten (hdufig trockene Talsandflachen) und die damit verbundene relativ geringe Warme-
leitfahigkeit zu h6heren Temperaturextremen in der bodennahen Luftschicht.
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B Gebiet mit mittlerem Kaltereiz bei relativ hoher Warmebelastung (Bioklimaklasse 2)

Diesem Gebiet kdnnen die nordlichen und nordwestlichen Teile der Naturregion Tiefland mit dem entstehenden
Lausitzer Seenland zugeordnet werden. Der gegeniiber den anderen Teilen der Region bereits deutlich geringere
Kaltereiz ist moglicherweise auf den hier geringeren Einfluss der kalten Stidwinde aus dem Béhmischen Becken zu-
rickzufuihren. Im Klimagutachten ,Bergbaufolgelandschaften im Raum Hoyerswerda” (Dwp 1998) wird betont, dass
das Untersuchungsgebiet klimatologisch gesehen im Grenzbereich des Einflusses des ,Béhmischen Windes” liegt,
auch wenn diese Erkenntnis gegenwartig noch nicht wissenschaftlich abgesichert ist. Weiterhin ist der Einfluss der
thermischen Kontinentalitat noch geringer als in den stidlich bzw. 6stlich anschlieBenden Gebieten. Die geringere
Warmebelastung gegeniiber dem 6stlich liegenden Gebiet (3) kann im hoheren Flachenanteil gro3erer und tiefer
Wasserflachen (Tagebaurestseen) begriindet sein, die in gewissem Mal3e temperaturausgleichend wirken.

Tendenzen fir das Bioklima in der Planungsregion kdnnen auf Grundlage der Klimaprognose fiir den Freistaat Sach-
sen nur sehr vage getroffen werden. Die Klimaprognose trifft im wesentlichen Aussagen zur Entwicklung der mittle-
ren Monatswerte jedoch weniger zu den fir das Bioklima relevanteren Minimum- und Maximumwerten. Vor allem in
den nordlichen und 6stlichen Teilen des Gebietes (4) kann jedoch auf Grund der in den nachsten Jahren bis etwa zum
Jahr 2050 mit der Flutung der Tagebaurestlocher standig weiteren Erh6hung des Anteils gro3er und tiefer Wasserfla-
chen und deren temperaturausgleichenden Wirkung mit einer geringeren Warmebelastung und weniger Kaltereizen
gerechnet werden. Mit dem Ende der Flutungsprozesse wird der Anteil von Gewassern an der Gesamtflache in die-
sem Gebiet iber 20 % betragen (ca. 100 km? Wasserfliche bei ca. 460 km? Gesamtfliche).

Dies kann mesoklimatisch die Ausbildung eines gréBeren Gewdsser-Klimatops zur Folge haben.,Das Gewasser-Kli-
matop (insbesondere grofflichige Gewadsser) hat gegeniliber der Umgebung einen ausgleichenden thermischen
Einfluss durch schwach ausgepragte Tages- und Jahresgange; dort sind die Lufttemperaturen im Sommer tagsiiber
niedriger und nachts hoher als in der Umgebung. Das Gewasser-Klimatop zeichnet sich durch hohe Luftfeuchtigkeit
und Windoffenheit aus.” (http://www.staedtebauliche-klimafibel.de/kap_5/kap_5-5.htm).

254 Siedlungsklimatisch bedeutsame Bereiche

Fir das Bioklima sind jedoch nicht nur die Kriterien Warmebelastung und Kéltereiz relevant. Bioklimatische Wirkungen
werden durch Reliefmerkmale (Hohenlage, Hangneigung) und Reliefeigenschaften des Wirkungsraumes modifiziert.
Belastungen treten vor allem in austauscharmen Becken- und Tallagen mit haufigen Inversionsereignissen auf und
werden vor allem in den dichter besiedelten Gebieten durch Schadstoffbelastungen noch weiter verstarkt.

Die wesentliche Bedeutung fiir das Siedlungsklima erlangen die vorwiegend thermisch bedingten lokalen und regio-
nalen Windsysteme (Talabwinde, Kaltluftabfliisse). Diese entstehen bei Schwachwindlagen und geringer Bewélkung
durch horizontale Temperaturunterschiede, d. h. durch eine unterschiedliche Erwarmung oder Abkiihlung benach-
barter Flachen. Durch das Relief (Kuppen, Hang- und Tallagen) und die Bodenrauigkeit (Bewuchs, Bebauung) bedingt,
werden die unterschiedlich temperierten bodennahen Luftschichten raumlich verteilt. Aus der Kenntnis dieser Vertei-
lung kénnen dann bestimmten Raumen einzelne siedlungsklimatisch bedeutsame Funktionen (Kaltluftentstehung,
Warmeinsel, Kaltluftabfluss, Kaltluftstau, Kaltluftsee) zugewiesen werden.

Klimaodkologisch werden Wirkungsraume und Ausgleichsrdume unterschieden. Als Wirkungsraume kommen bebaute
Areale mit einer aktuellen oder potenziellen lufthygienischen und/oder bioklimatischen Belastung in Betracht. Dabei
wird unterschieden zwischen den zu einer Uberwidrmung neigenden Siedlungsgebieten, die sich aus der GréRe und
Dichte der Bebauung bzw. Versiegelung ergibt (stadtische Warmeinsel) und den lufthygienischen Belastungsgebie-
ten, in denen klima- und immissionsdkologische Belastungsquellen vorhanden sind (StraBenabschnitte mit erhdhten
Verkehrsmengen, bedeutende Einzelemittenten, gehduftes Aufkommen von kleineren Einzelemittenten). Eine Uber-
lagerung beider Indikatoren verstarkt mogliche Belastungen. Ausgleichsraume besitzen ein hohes bioklimatisches
und/oder lufthygienisches Ausgleichsvermdgen und missen rdumlich-funktional einem Wirkungsraum zugeordnet
werden konnen. Es handelt sich um Raume mit fehlender bzw. deutlich geringerer Warme- und Schadstoffbelastung,
die einen Erhaltungs-, Schutz- oder Entwicklungsbedarf besitzen.

Es wird generell unterschieden zwischen Kaltluft- und Frischluftproduktion sowie deren Abfluss. Zu den Ausgleichs-
rdumen zdhlen alle groBBeren vegetationsgepragten Freiflachen innerhalb und im Umland eines Wirkungsraumes.
Ausschlaggebend ist dabei ein direkter Kontakt zwischen Ausgleichsraum und Wirkungsraum bzw. eine Anbindung
Uber Leitbahnen und eine entsprechende Mindestgrof3e des potenziellen Ausgleichsraumes. Unabhdngig von der Art
des Bewuchses werden fiir die MindestgroR3e eines in Betracht zu ziehenden Ausgleichsraumes hier 10 ha angesetzt.
Neben der mal3stabsbedingten Darstellbarkeit entspricht diese FlachengréRe auch dem Ansatz fiir die klimadkolo-
gisch im gewissen Mal3e vergleichbaren Naturrdume,Geest- und Bordebereich” sowie ,Bergland und Bergvorland” in
Niedersachsen (vgl. MosiMANN/FReY/TRUTE 1999).
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Bioklimatische bzw. lufthygienische Wirkungen werden vor allem durch das Relief (Hohenlage, Hang- oder Tallage)
und die Durchliftungsverhdltnisse in einem Gebiet verstarkt bzw. reduziert. Starkere Belastungen treten vor allem in
austauscharmen Becken- und Tallagen mit hdaufigen Inversionsereignissen auf. Gerade in diesen Gebieten besteht fiir
die Ausgleichsrdaume ein hoher Freiflaichensicherungsbedarf aus klimatologischer Sicht. Fiir weitergehende theore-
tische Aussagen wird auf die ,Klimauntersuchung fiir den Freistaat Sachsen” (Dwp 1995) verwiesen.

B Inversionshaufigkeit

Die Haufigkeit des Auftretens von Inversionen
(hier: Minimumtemperaturinversionen mit |— — — — A = = = — — = — ——_—— e — o — — h
mindestens 100 m Machtigkeit) ist ein grof3-
rdumiges klimatologisches Phdanomen, dass
kaum von lokalen Effekten beeinflusst wird,
sondern nur von der Geldndehdhe und der ge-
ographischen Lage abhédngt. Je niedriger die
Geléndehohe, desto haufiger treten i. d. R. Mi-
nimumtemperaturinversionen auf. Inversions-
wetterlagen behindern einen nennenswerten
vertikalen Austausch der Luft, so dass sich
Luftverunreinigungen innerhalb der Inversi-
onsschicht anreichern kénnen. Ist in diesem
Fall durch die Reliefmerkmale (Tal-, Mulden-,
Beckenlage) und/oder die Bodennutzung
(Siedlung, Wald) bedingt, kein oder nur ein
unbedeutender horizontaler Luftaustausch
(bodennahe Durchliiftung) moglich, kann es
je nach Dauer der Inversionswetterlage zu ex-

i

HIH 4

Abbildung 2.5-2: Temperaturschichtungen und Schadstoffausbreitung (unteres

. Bild Inversionswetterlage) (Quelle: http://www.staedtebau-
tremen Schadstoffanreicherungen kommen, liche-klimafibel.de)

die die Gefahr zur Ausbildung einer Smogsi-
tuation geben (vgl. Abbildung 2.5-2).

Der zum Tiefland gehdrende Bereich zwischen Hoyerswerda, Kamenz, Neschwitz, Grol3dubrau, Niesky, Rothenburg/
O.L. und WeiBwasser/O.L. ist auf Grund seiner Hohenlage zwischen 100 und 150 m GUNN einem grof3rdumigen Ge-
biet mit hoher Inversionshaufigkeit (mehr als 220 Inversionstage pro Jahr) zuzuordnen. In Verbindung mit den ge-
ringen Windgeschwindigkeiten gilt dieses Gebiet generell als schlecht durchliftet. Grol3raumig gut durchliftet sind
dagegen die siidlich angrenzenden Teile der Region. Kleinraumig schlechter durchliiftete Bereiche treten in Tal- und
Muldenlagen auf, wobei vorrangig das Spreetal um Bautzen, das Tal der Lausitzer Neil3e um Gorlitz sowie das Tal des
Weien Schops um Ebersbach bei Gorlitz hervorzuheben sind. Die in der Untersuchung des DWD noch als Bereiche
mit schlechter Durchliiftung dargestellten Restlocher der ehemaligen Braunkohlentagebaue sind auf Grund der fort-
geschrittenen Flutung mittlerweile neu zu bewerten (mindestens mittlere Durchliftungsverhaltnisse).

2.5.4.1 Siedlungsklimatisch bedeutende Freirdume in der Planungsregion

Siedlungsklimatisch bedeutsame Flachen gehoéren zu den Ausgleichsraumen. Wichtig fiir eine siedlungsklimatische
Bedeutung ist, dass ein Ausgleichsraum raumlich und funktional einem potenziellen Belastungsraum (Wirkungs-
raum) zugeordnet werden kann. Zu diesen Flachen gehéren siedlungsnahe:

e unbewaldete und weitgehend unbebaute Gebiete (vorwiegend Wiesen- und Weidenflachen) fiir die Entstehung
von Kaltluft, in denen sich je nach Relief ein Kaltluftabfluss, Kaltluftsammelgebiet bzw. Kaltluftstau herausbildet,

e groBere Waldgebiete als bioklimatische und lufthygienische Ausgleichsraume.

Die fiir die Kaltluftbildung und -verteilung im regionalen MaR3stab relevanten Offenlandflachen werden auf Grundla-
ge der Karten zum ,Freiflachensicherungsbedarf aus klimatologischer Sicht” (Dwp 1995) in der Karte 2.5.2 ,Siedlungs-
und Freiraumklima” dargestellt. Im Rahmen der Untersuchung des DWD wurden fiir vier Teilregionen Bewertungen
im MafBstab 1 : 50.000 vorgenommen (Bereich westlich Dresden, Bereich Bautzen, Bereich Goérlitz, Bereich Zittau),
da hier der Bedarf fiir eine genauere Darstellung auf Grund des hoheren Anteils an Siedlungs- und Verkehrsflaichen
bzw. wegen der Reliefeigenschaften groBer ist als in den anderen Teilregionen, fiir die eine Darstellung im Mal3stab
1:200.000 erfolgte. Auf Grund ihres hohen Freifldichensicherungsbedarfes sind dabei die unbewaldeten Hanglagen
des Oberlausitzer Berglandes, das unbewaldete Vorland des Zittauer Gebirges einschlie3lich des Zittauer Beckens, die
unbewaldeten Hanglagen des Neif3etales von Zittau bis Gorlitz, die 6stlichen und siidlichen Gebiete um Bautzen, der
ringférmig um die Dresdner Heide angrenzende Offenlandbereich zwischen Ottendorf-Okrilla und GroBerkmanns-
dorf (Stadt Radeberg) sowie die freie, von Wald begrenzte Schneise stidlich von Hoyerswerda hervorzuheben.
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B Frisch- und Kaltluftabflussbahnen

Bei starker Luftbewegung ist ein Luftaustausch auch in gréBeren Siedlungen gewahrleistet. Ein Abtransport von
warme- und schadstoffbelasteter Luft kann stattfinden. Problematischer sind dagegen die Verhaltnisse bei wind-
schwachen Wetterlagen (z. B. bei anhaltendem Hochdruckeinfluss). Wenn gleichzeitig der vertikale Luftaustausch
stark behindert ist, handelt es sich um eine austauscharme Wetterlage. Bei solchen Verhaltnissen sind lokale Windsys-

teme mit Frischluftzufuhr von besonderer Bedeutung.

Wenn Kaltluftentstehungsgebiete im Einzugsbereich der Taler und Hangeinschnitte liegen, die zur Siedlung fiihren,
sind damit die natiirlichen Bahnen der Zufuhr frischer Kaltluft vorgegeben, da die kiihlere Luft stets zu den tieferen
Stellen des Gelandes flie3t. Die Intensitdt hangt von der GroBe des Einzugsgebietes, der Hangneigung, der Weite
der Téler und der Hindernisfreiheit ab. Saubere Frischluft kann durch lokale Luftstrome aber nur dann herangefiihrt
werden, wenn die Natur in der Umgebung und in den gréBeren Parkanlagen der Stadte noch intakt und durch Schad-

stoffe nicht libermaBig vorbelastet ist.

Hindernisse fur den Kaltluftfluss kdnnen sein: Talverengungen, Damme, Larmschutzwalle oder -wande, Baumriegel
quer zum Talverlauf, vor allem aber Verbauungen durch gréere Gebdude oder gar geschlossene Siedlungskorper. An
Hindernissen staut sich die Kaltluft mit stark absinkenden Temperaturen und vermindertem Luftaustausch im Bereich
vor und hinter dem Hindernis (Gefahr von Frith- und Spatfrost, verstarkte Nebelbildung). Vor allem tiber bebauten
Gebieten fiihrt die Zufiihrung von Warme zur Verminderung von Reichweite und Wirkung des Kaltluftflusses. Talab-
winde sind ahnlich zu beurteilen wie Kaltluftflisse, besitzen jedoch einen weitaus gréBeren Wirkungsraum. Dieser
kann sich auf ein ganzes Talsystem erstrecken. Selbst dicht bewaldete Gebiete und Kaltluftstaugebiete konnen von
einem Talabwind Gberstromt werden, in diesen Fallen reicht die Wirkung des Talabwindes nicht bis zum Erdboden. Bei
entsprechend glinstigen Bebauungsstrukturen (talparallele Gebdudeausrichtung, breite Stra3en ...) kann der Talab-
wind auch in dichtere Blockbebauung eindringen und so selbst in gréBeren Siedlungen zur besseren Durchliiftung
beitragen.

W Wald

Wald tragt gegeniiber unbewaldeten Freiflachen weniger zur Kaltluftproduktion bei (zwar grof3es, aber nur wenig
abgekuhltes Luftvolumen), hat dagegen eine herausragende Bedeutung fir die Frischluftbildung. Entsprechend dem
Entwurf des Fachbeitrages zum Landschaftsprogramm wird allen Waldern innerhalb und im Umfeld von Stadten mit
mehr als 40.000 Einwohnern grundsatzlich eine besondere Klima- und Immissionsschutzfunktion zugewiesen. Ge-
maf der Waldfunktionenkartierung (Smut 2004) kommt Waldflachen in Nachbarschaft zu Stadten mit mehr als 20.000
Einwohnern, soweit diese in Verdichtungsraumen oder in verdichteten Bereichen im landlichen Raum liegen, eben-
falls eine besondere regionale Klimaschutzfunktion zu. Im regionalen MaBstab muss diese Aussage weiter modifiziert
werden. Relevant fiir eine Einstufung kdnnen grundsatzlich nicht die Einwohnerzahlen einzelner Stadte sein, sondern
nur die Einwohnerzahlen zusammenhangender Siedlungsbereiche, unabhdngig von ihrer administrativen Zugeho-
rigkeit. Vor allem die langgestreckten Siedlungsbander in den Talern des Hiigel- und Berglandes, welche entlang
der starker belasteten Bundesstral3en B 96, B 98 sowie einiger StaatsstraBen herausgebildet sind, missen hier unab-
hangig von der Gro3e/Einwohnerzahl der einzelnen Siedlungen als zusammenhangender Wirkungsraum betrachtet
werden.

Waldbestande in einem Windrichtungssektor, aus dem haufig Luftmassen mit hoheren Immissionsbelastungen (Luft-
schadstoffe einschlieBlich Staub, Ldrm) an Siedlungs- und Erholungsrdume herangefiihrt werden, kédnnen durch Fil-
terung sowohl die Luftschadstoffe reduzieren als auch Larmimmissionen verringern. Wichtig ist demzufolge die Lage
des Waldes zwischen dem Emittenten und dem Wirkungsraum. Die entsprechend der Karte 9 des LEP 1994 in den
Bereichen der ehemaligen Braunkohlentagebaue mit einer Immissionsschutzfunktion versehenen Walder sind auf
Grund der mittlerweile vorangeschrittenen Sanierung der Tagebaubereiche neu zu bewerten. Die Funktionszuwei-
sung im LEP 1994 erfolgte vor allem auf Grund der damals besonderen Bedeutung in Bezug auf den Staub- und
den Larmschutz nahegelegener Siedlungen, sie kann jedoch heute nur noch in ausgewahlten Bereichen begriindet
werden. Eine besondere Immissionsschutzfunktion besitzen gegenwartig vor allem die Walder zwischen der Stadt
WeilBwasser bzw. den Siedlungen der Gemeinden Boxberg, Schleife sowie Trebendorf und dem Braunkohlentagebau
Nochten.

Verstarktes Augenmerk im regionalen Mal3stab ist auf die Emissionen aus dem Stral3enverkehr zu legen. Wélder er-
fullen eine besondere Funktion in Bezug auf die Immissionsreduktion bzw. die Staubfilterung und den Larmschutz,
wenn sie zwischen den HauptverkehrsstraBen (Autobahn, Bundesstral3en, teilweise Staatsstral3en) und immissions-
empfindlichen Bereichen (Wohnen, Erholen, Biotope, Landwirtschaft) liegen. Als Schwellenwert gelten Stral3en mit
einer Verkehrsmenge von > 10.000 Kfz/Tag (vergleichbar mit Mosimann/Frev/Trute 1999). Berlicksichtigt wird dabei die
im Auftrag des Freistaates Sachsen erarbeitete ,Flaichendeckende Verkehrsnachfrageberechnung - Freistaat Sachsen
- Prognose 2015" (PLANUNG TRANSPORT VERKEHR AG DResDEN 2002).
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Weiterhin besitzen Walder im Hang- und Kammbereich des Berglandes eine besonders hohe Filterfunktion. Diese
Filterfunktion ist jedoch nicht nur lokalklimatisch bedeutsam, sondern noch vielmehr fiir die Reduzierung grof3rdu-
miger Schadstoffbelastungen der Luft. Im rdumlichen Zusammenhang mit unterhalb dieser Walder liegenden Griin-
landbereichen erlangen diese Wélder dann eine herausragende siedlungsklimatische Bedeutung, da die entstehen-
de Frischluft bei entsprechender Hangneigung abflieBen und auf den Griinlandbereichen weiter abgekiihlt werden
kann und somit insbesondere in den Tal- und Muldenlagen des Berglandes und dessen Vorlandes zur Beltiftung und
Abkihlung in den Siedlungsbereichen beitragen kann. Demzufolge sind vor allem die Wélder der drei H6henziige
des Oberlausitzer Berglandes und des nordlichen Zittauer Gebirges als regional bedeutsame Klimaschutzwalder ein-
zustufen.

Immissionsschutzwalder mit regionaler Bedeutung sollten mindestens 1 km? groR3 sein (MosiMANN/FReY/TRUTE 1999).
Nahe beieinander liegende Walder wurden hier zusammenhangend betrachtet, d. h. dann dargestellt, wenn sie in
Summe die MindestgroR3e erreichen.

Aus den o. g. Griinden werden die bestehenden Walder in folgenden Gebieten als regional bedeutsam fiir den Klima-
und/oder Immissionsschutz eingestuft und in der Karte 2.5.2 dargestellt:

e Walder um die Stadte Bautzen, Gorlitz, Hoyerswerda, (Dresden) (> 40.000 Einwohner gemaR LEP Karte 10)

e Walder um Zittau (> 20.000 Einwohner und Lage im verdichteten Bereich im landlichen Raum gemaR LEP Karte 10,
Lage der Stadt in einem lufthygienisch ungiinstigem Becken)

e Walder im nicht vom Abbau betroffenen Umfeld des Tagebaus Nochten

e Walder in den Kammlagen des Oberlausitzer Berglandes oberhalb der fast durchgangigen Siedlungsbander Bi-
schofswerda-Neukirch-Wilthen-Cunewalde (ca. 35.000 Einwohner), GroBpostwitz-Schirgiswalde-Sohland/Spree
(ca. 17.000 Einwohner), Oppach-Neusalza-Spremberg-Ebersbach/Sa.-Neugersdorf-Eibau-Oderwitz (ca. 35.000
Einwohner)

e Walder an der A 4 zwischen den Anschlussstellen Hermsdorf und Ottendorf-Okrilla, Pulsnitz und Burkau; an der
B 6 Karswald, Bischofswerdaer Stadtwald, an der B 96/ B 96n Walder zwischen Nardt und Lauta/Laubusch, ostlich
und slidostlich Hoyerswerda, an der B 115 Wald zwischen Niesky und der Talsperre Quitzdorf, an der B 156 Walder
nordostlich WeiBwasser bis Bad Muskau sowie im Raum Boxberg/Nochten, an der B 160 (Neubau) zwischen Weil3-

wasser und Schleife, an der B 178n ,Stadtforst Lobau’,,Kirchenholz” bei Herrnhut und ,Kénigsholz” bei Oderwitz,
an der S 148 Neugersdorfer Stadtwald, an der S 177 (Neubau) ,Landwehr” nordlich Radeberg sowie am Karswald.

2.5.5 Lufthygiene

Luft als eines unserer elementaren,Lebensmittel” ist vielfdltigen Einfllissen ausgesetzt. Zum Einen werden durch na-
tlrliche Prozesse (beispielsweise durch Wind verursachte Staubaufwirbelungen bei trockener Witterung) zum Ande-
ren durch menschliche Tatigkeit Belastungen der Luft mit Schadstoffen und Stauben erzeugt. Die zunehmende Tech-
nisierung in vielen Bereichen unseres Lebens ist vor allem in dicht besiedelten bzw. industriell genutzten Raumen
mit Belastungen der Atmosphare durch Schadstoffe verbunden. Aber auch Gebiete, die selbst keine oder geringe
Schadstoffquellen aufweisen, kdnnen durch mobile Verursacher (StraBenverkehr) und durch gro3rdumig wirkende
klimatische Einfliisse von erheblichen Immissionen betroffen sein. Die Hauptquellen der Luftverschmutzung sind
Kraftwerke, Industrie und Gewerbe, Verkehr und Haushalte.

Die Emissionen von Treibhausgasen, insbesondere Kohlendioxid (CO,), sind im Zeitraum zwischen 1990 und 2002
etwa um die Halfte zurlickgegangen. Den Hauptanteil an CO_-Emissionen verursachen in Sachsen noch immer die
Grof3feuerungsanlagen insbesondere der Braunkohlekraftwerke, auch wenn infolge des gesunkenen Energiebedarfs
und der Modernisierung der Anlagen ein starker Riickgang zu verzeichnen ist. Die CO,-Emissionen aus Groffeue-
rungsanlagen sanken von 83 Mio. t im Jahr 1990 auf 18 Mio. tim Jahr 1999, stiegen jedoch nach der Inbetriebnahme
neuer Blocke in den Kraftwerken Lippendorf und Boxberg wieder an und betrugen im Jahr 2003 32 Mio. t (Quelle:
EmissionssericHT 2002/2003, LFUG). Eine regionale Differenzierung des Kohlendioxidausstof3es in Sachsen ldsst die Da-
tenlage nicht zu. Wenn auch die Kohlendioxidemissionen der groBen Kraftwerke aus dem Brennstoffeinsatz errech-
net werden konnen und damit zuzuordnen sind, verhindern insbesondere die flichenbezogenen Emissionen des
Verkehrs und der privaten Haushalte eine solche Betrachtung.

Die Uberwachung der Luftqualitit obliegt im Freistaat Sachsen dem Sachsischen Landesamt fiir Umwelt und Geolo-
gie. Dabei werden die erfassten Messwerte statistisch ausgewertet und mit gesetzlich vorgeschriebenen Grenz- und
Schwellenwerten bzw. verschiedenen Richt- und Leitwerten verglichen. Neben der Emissionsmenge und den oro-
graphischen Verhaltnissen sind auch die jeweiligen meteorologischen Ausbreitungsbedingungen bestimmend fir
die Immissionsbelastung. An den meisten Messstellen werden deshalb gleichzeitig meteorologische EinflussgroBen
wie Windgeschwindigkeit, Windrichtung, Lufttemperatur, Luftfeuchte, Luftdruck, Niederschlag und Globalstrahlung
ermittelt, um eine bessere Interpretation der Immissionsdaten zu ermdglichen. Diese kontinuierliche Datenliberwa-
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chung und -bewertung dient dem Warndienst bei Grenzwertiiberschreitungen und der Einschatzung von Immissi-
onstrends.

In Sachsen ist die Emission der so genannten konventionellen Luftschadstoffe seit 1990 erheblich zuriickgegangen.
Die Emission wurde im Zeitraum von 1990 bis 2002 bei

e NO, (Stickoxide) um 58 %
e (CO (Kohlenmonoxid) um 93 %
e NMVOC (leichtfliichtige Kohlenwasserstoffe ohne Methan) um 82 %
e Staub um 95 %
e SO, (Schwefeldioxid) um 98 %
gemindert.

Vor allem durch Stilllegung oder Modernisierung von Groffeuerungsanlagen bzw. Neubau nach modernen Stan-
dards sind die Emissionen seit Anfang der 90er Jahre wesentlich zurtickgegangen. Ebenso erfolgte vielfach in Gewer-
be- und Industriebetrieben sowie Haushalten die Umstellung von Kohle auf die schwefelarmen Energietrager Erdgas
und Heizol.

Wahrend also in den Bereichen Bergbau/Energie, Industrie, Gewerbe und Haushalte ein deutlicher Riickgang der
Emissionen zu verzeichnen ist, fihrt das wachsende Stral3enverkehrsaufkommen hingegen dazu, dass der Verkehr
heute schon zur bedeutendsten Emittentengruppe zahlt. Der Anteil der Emission aus dem Verkehr an der Gesamte-
mission in Sachsen betrug im Jahr 2002 bereits fiir

e NO, 54 %
e CO 66 %
e NMVOC 53 %
e Staub 22 %.

Durch technische Entwicklungen im Kraftfahrzeugbereich (Motormanagement, Entwicklung der Katalysatortechnik)
wurden Kfz-spezifische Emissionen bereits verringert. Dieser Trend wird sich in den kommenden Jahren fortsetzen.
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Abbildung 2.5-3: Jahresmittel NO, im Jahr 2003 (Quelle: LFUG 2004f) Abbildung 2.5-4: Jahresmittel O, im Jahr 2003 (Quelle LfUG 2004f)
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Abbildung 2.5-5: Jahresmittel PM10 im Jahr 2003 (Quelle: LFUG 2004f)  Abbildung 2.5-6: Jahresmittel SO, im Jahr 2003 (Quelle: LFUG 2004f)
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In den folgenden Abbildungen sind die Jahresmittelwerte des Jahres 2003 fiir ausgewdhlte Luftschadstoffe mit ih-
rer regionalen Verteilung in Sachsen dargestellt. Auf Grund der besonders trockenen und warmen Witterungsbe-
dingungen in diesem Jahr lagen die Jahresmittelwerte der Schadstoffimmissionen im Allgemeinen liber denen der
vorangegangenen Jahre.

Sachsenweit werden derzeit 29 Immissionsmessstellen zur Beobachtung des Schadstoffbelastungsniveaus betrie-
ben. Davon befinden sich vier Messstellen in der Region:

Bautzen (Stieberstralle/Goethestralle — stadtische Messstelle/Stral3e),

Gorlitz (ZeppelinstraBBe — stadtische Messstelle/Stral3e),

Hoyerswerda (Dietrich-Bonhoeffer-Strale - stadtische Messstelle/Wohngebiet),
Zittau-Ost (Briickenstral3e - stadtische Messstelle/Wohngebiet).

Als Hauptkomponenten zur Beurteilung der Luftqualitdt werden an allen vier Messstationen die Gehalte an Ozon,
Schwefeldioxid, Stickoxiden und Staub sowie in Bautzen und Gorlitz darliber hinaus Kohlenmonoxid gemessen. Eine
zusatzliche dauerhafte Messstation fir Ozon existiert seit 2003 im Raum Niesky, um reprdsentative Messwerte im
landlichen Raum auBerhalb des Einflussbereichs ortlicher Emittenten wie Industrieanlagen und Stra8en zu erhalten.

2.5.5.1 Bewertung der Immissionssituation

Die Region Oberlausitz-Niederschlesien gehorte Giber Jahrzehnte insbesondere durch die forcierte Gewinnung und
Verarbeitung fossiler Brennstoffe und veraltete Gro3feuerungsanlagen zu einer von erheblicher Luftverschmutzung
betroffenen Region. Die durch den gesellschaftlichen Umbruch bedingten wirtschaftlichen Veranderungen spiegeln
sich auch in der Emissionsentwicklung wider. Die Belastungen in der Region durch die einzelnen Luftschadstoffe
werden im Folgenden beschrieben. Dabei dienen als Vergleichswerte die in verschiedenen EU-Richtlinien oder in
entsprechend in deutsches Recht umgesetzten Verordnungen verbindlich festgelegten Schwellen- und Grenzwerte.

H Ozon

Ozon (0,) bildet sich bei starker Sonneneinstrahlung aus Stickoxiden und Kohlenwasserstoffen, die vor allem bei Ver-
brennungsprozessen entstehen und hier hauptsachlich aus Kfz-Abgasen stammen. Ozon wird in starker mit Stickoxi-
den angereicherter Luft teilweise wieder abgebaut, so dass die Kernbereiche gréBerer Stadte am geringsten belastet
sind. Chronisch am starksten belastet sind hingegen die landlichen Gebiete und die Mittelgebirge. Auf Grund des
geringeren Verschmutzungsgrades der Luft kann insbesondere in héheren Luftschichten nur in geringem Mal3e ein
Abbau des Ozons erfolgen.

Als Schwellenwerte galten bis zum Jahr 2003 gemal3 22. BImSchV fiir die Beeintrachtigung von Pflanzen ein 24 h
- Mittelwert > 65 ug/m?* und fiir die Beeintriachtigung der menschlichen Gesundheit ein 8 h - Mittelwert > 110 pg/
m?. In den Tabellen 2.5-4 und 2.5-5 sind die Anzahl der Tage in den Jahren 2001 bis 2003 dargestellt, an denen diese
Schwellenwerte Uberschritten wurden. Daraus geht bereits hervor, dass die Ozonwerte in den Jahren kontinuierlich
ansteigen und damit die chronische Ozonbelastung zunimmt.

Anzahl der Tage
Messstation 24 h - Mittel > 65 ug/m?
2001 2002 2003
Bautzen 66 103 134
Gorlitz 26 56 -
Hoyerswerda 920 126 150
Zittau-Ost 83 130 144
Niesky - - 121
- = keine Messung
Tabelle 2.5-4: Uberschreitung des O,-Schwellenwertes fiir die Beeintrcichtigung von Pflanzen (Quelle: LFUG 2003c und 2004f)
Anzahl der Tage
Messstation 8 h - Mittel > 110 ug/m®
2001 2002 2003
Bautzen 30 62 90
Gorlitz 14 33 -
Hoyerswerda 43 82 102
Zittau-Ost 31 58 92
Niesky - - 79

- = keine Messung

Tabelle 2.5-5: Uberschreitung des O -Schwellenwertes fiir die menschliche Gesundheit (Quelle: LFUG 2003 und 2004f)
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Mit der Richtlinie 2002/3/EG des Europaischen Parlaments und des Rates vom 12. Februar 2002 tiber den Ozongehalt
der Luft wurde ein Zielwert fiir 2010 eingefiihrt. Zielwerte haben keinen rechtsverbindlichen Charakter. Bei Uber-
schreitungen sind jedoch MaBnahmen anzustreben, die langfristig zu einer Reduzierung der Schadstoffe flihren. Fir
den Ozon-Zielwert 2010 zum Schutz der menschlichen Gesundheit ist ein Mittelwert tiber 3 Jahre mal3gebend. Dabei
diirfen 120 ug/m? (héchste 8-h-Mittelwerte eines Tages) nicht hiufiger als an 25 Tagen pro Kalenderjahr (iberschritten
werden.

Wie die Ubersicht in Tabelle 2.5-6 zeigt, ibertreffen die gemessenen Werte an den Stationen Bautzen, Zittau-Ost,
Niesky und vor allem Hoyerswerda den von der EU empfohlenen Zielwert.

Die Entstehung hoher O,-Belastungen wird erheblich begtinstigt durch intensive Sonneneinstrahlung, hohe Lufttem-
peratur, geringe Windgeschwindigkeiten und niedrige Luftfeuchtigkeit. Die vergleichsweise grof3e Anzahl von Tagen
mit hohen Ozonbelastungen an der Messstation Hoyerswerda ldsst auf den Einfluss der klimatologischen Gegeben-
heiten schlieen. Das Gebiet um Hoyerswerda ist auf Grund seiner geringen Gelandehdhen hdufig von Inversions-
wetterlagen betroffen (mehr als 235 Tage im Jahr). Das bedeutet, dass hier auf Grund einer stabilen Luftschichtung
kein nennenswerter vertikaler Luftaustausch stattfindet. Infolge der in diesem Gebiet charakteristischen geringen
Windgeschwindigkeiten findet dartiber hinaus kein oder nur ein geringer horizontaler Luftaustausch statt. In sonnen-
scheinreichen, warmen Sommermonaten kann sich in diesem Raum somit das Ozon in der Atmosphare Uliber langere
Zeit anreichern.

Dagegen sind die relativ niedrigen Ozonwerte an der Messstation Gorlitz wohl ein Indiz fiir die hohe Abbaurate am
Ort des Entstehens der Vorldufersubstanzen im Stadtgebiet. Im Jahr 2003 wurden die Ozonmessungen an dieser
Station eingestellt.

. Anzahl der Tage mit 8 h > 120 pg/m?® Mittelwert
Messstation
1998 | 1999 | 2000 | 2001 | 2002 | 2003 | 2004 | 98-00 99-01 00-02 01-03 02-04

Bautzen 20 15 26 15 39 55 13 20 18 27 36 36
Gorlitz 7 21 10 5 22 - - 12 12 12 - -
Hoyerswerda 27 31 40 27 54 66 26 32 32 40 49 48
Zittau-Ost 20 22 25 15 36 63 12 22 20 25 38 37
Niesky - - - - - 57 20 - - - - 38

- = keine Messung

Tabelle 2.5-6: Uberschreitung des Zielwertes 2010 fiir Ozon zum Schutz der menschlichen Gesundheit (Quelle: LFUG 2003¢ und 2004f)

Insgesamt ist festzustellen, dass in der Region im Zeitraum 1997 bis 2002 keine Akutbelastungen (keine Stunde im
Jahr mit > 200 ug/m?) aufgetreten sind, aber eine den ganzen Sommer andauernde, aus pflanzenphysiologischer
Sicht zu hohe, chronische Ozonbelastung zu verzeichnen ist (SMUL 2002). Als Ursache fiir die kontinuierliche Zu-
nahme der chronischen Ozonbelastung wird ein grof3rdumiger Anstieg der Konzentration von Vorlauferstoffen und
klimatologische Einfliisse gesehen.

Die mit Abstand hochsten Jahresmittelwerte seit Messbeginn wurden an allen Messstellen der Region im Jahr 2003
erreicht, was hauptsachlich auf die sehr warme und sonnenscheinreiche Witterung in diesem Jahr zurlickgefiihrt
wird. Die in der EU-Richtlinie 2002/3 sowie in der 33. BImSchV zur Unterrichtung der Bevdlkerung festgelegte Infor-
mationsschwelle (1-h-Mittel > 180 ug/m?) wurde im Jahr 2003 in Bautzen und in Hoyerswerda je 20mal, in Zittau-Ost
17mal und an der neu eingerichteten Messstelle Niesky 27mal tberschritten, im Jahr 2004 dagegen nur je Tmal an
den Stationen Hoyerswerda und Niesky.

Jahresmitte lwe rte 502

W SO,

45
Schwefeldioxid entsteht vorwiegend bei Verbren- 40
nung durch Oxidation des im Brennstoff enthaltenen 35
Schwefels. 0
Infolge der oben erwédhnten Stilllegung und Moder- E:;
nisierung der Kraftwerksanlagen und der Energie- 15
trdgerumstellung von Kohle auf Erdgas und Erddl 10
ist die SO,-Immissionsbelastung auch in der Region &
erheblich zurlickgegangen. In Abbildung 2.5-7 ist o ' ' !

. . . . . 1685 1996 1887 1888 1988 2000 2001 2002 2003 Jahr

die Entwicklung der Jahresmittelwerte seit Mitte der
90er Jahre grafisch dargestellt. Besonders deutlich
fallt der Riickgang der SO,-Immissionen an der Sta- —+—Bautzen  —m—Godiz 4 Hoyerswerds  —w—Zittau-Osl
tion Gorlitz auf. Die WindrIChtungShéUﬁgkeitsvertei' Abbildung 2.5-7: Entwicklung der SO,-Jahresmittelwerte (Quelle: LFUG
lung am Standort lasst auf haufige Einflisse der mit 2003¢c und 2004f; http://lfugwww.smul.sachsen.de/de/
dem ,béhmischen” Wind herangetragenen Emissi- wu/umwelt/Ifug/Ifug-internet/luftonline)
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onen aus den sidlich gelegenen Kraftwerken Hagenwerder und Tiirchau (Turow) schlief3en. Vor allem die Stilllegung
des Kraftwerkes Hagenwerder im Jahr 1996 sowie die fortschreitende Sanierung des polnischen Kraftwerks Tirchau
(Turéw) jenseits der Landesgrenze bewirkten hier eine splrbare Reduzierung der SO,-Belastung.

Der It. Richtlinie 1999/30/EG des Rates vom 22. April 1999 lber Grenzwerte fur Schwefeldioxid, Stickstoffdioxid und
Stickstoffoxide, Partikel und Blei in der Luft seit 2001 geltende Grenzwert fiir Okosysteme von 20 ug/m? fiir den SO,-
Jahresmittelwert wurde an allen Messstationen der Region mit Jahresmittelwerten zwischen 4 und 8 ug/m? deutlich
unterschritten. An den Messstationen Hoyerswerda und Bautzen wurden die Messungen 2003 eingestellt.

B Stickoxide

Jahresmitie werte ND2

Die Hauptquellen fir Stickoxide (NO,) sind in Sach-
sen die stationdre Verbrennung fester Brennstoffe ©
und der StraBenverkehr. Dabei ist festzustellen, dass \

35
es bei der Stickoxid-Immission in den letzten Jahren W
30 _..-""’..

nur geringfligige Veranderungen gegeben hat. Aus W
Abbildung 2.5.8 geht weiter hervor, dass die héch- | & v ————

sten Mittelwerte flr NO, an der an stark befahrenen P eSS e —
StraBen gelegenen Messstation Gorlitz ermittelt 1 - =

wurden. Der It. 0. g. Richtlinie 1999/30/EG ab 2010 1

fir NO, geltende Grenzwert zum Schutz der mensch- &

lichen Gesundheit von 40 ug/m? fiir das Jahresmittel o y y v '
wurde seit 1996 an keiner Station der Region Uber- RS0 1T 10N NG N et R
schritten. —s— Bautzen —a— Goviitz —a— Heyerswenda —s— Zitau-Ost

. . . . .. Abbildung 2.5-8: Entwicklung der NO,-Jahresmittelwerte (Quelle: LFUG
Der in der gleichen Richtlinie feStgeIegte Jahresmit 2003c und 2004f; http.//Ifugwww.smul.sachsen.de/de/wu/

telgrenzwert fiir NO, zum Schutz der Vegetation von umwelt/Ifug/Ifug-internet/luftonline)
30 pug/m?* wird in allen landlichen Regionen Ostsach-
sens mit einem relativ konstanten Wert um ca. 15 ug/m? deutlich unterschritten.

W CO

Hauptquellen des Kohlenmonoxids sind wiederum der Stral3enverkehr und die Verbrennung fester Brennstoffe. Mes-
swerte liegen in der Region nur fiir die Messstellen Bautzen und Gérlitz vor.

Das maximale 8-h-Mittel wurde in Gérlitz im Jahr 2003 mit 3,3 mg/m? ermittelt. Der entsprechende Grenzwert zum
Schutz der menschlichen Gesundheit nach der Richtlinie 2000/69/EG des Europdischen Parlaments und des Rates
vom 16. November 2000 liber Grenzwerte von Benzol und Kohlenmonoxid in der Luft betragt fiir Kohlenmonoxid 10
mg/m? und wurde seit dem Jahr 2000 in der Region nicht Giberschritten.

B Benzol

Der in der Richtlinie 2000/69/EG festgelegte Grenzwert fiir das Jahresmittel von 5 ug/m?, der ab dem Jahr 2010 einge-
halten werden muss, wurde in den vergangenen Jahren an keiner Messstelle in Sachsen Gberschritten. In Gorlitz - der
einzigen Messstelle fiir Benzol in der Region - betrug im Jahr 2003 der Jahresmittelwert 3,0 ug/m”.

B Schwebstaub

Die Schwebstaubbelastung setzt sich aus dem natirlichen Schwebstaubeintrag (wie Staubaufwirbelungen vom Erd-
boden und Pollen) und aus anthropogen verursachten Anteilen zusammen. Hier sind die Hauptquellen Industriepro-
zesse, StraBenverkehr, Kohleverbrennung und landwirtschaftliche Nutzung.

Auf Grund von Erkenntnissen in der medizinischen Forschung und Forderungen aus der Richtlinie 1999/30/EG wurde
in der Region ab dem Jahr 2002 von der Gesamtschwebstaubmessung auf eine selektive Messung des lufthygienisch
relevanten Feinstaubes mit einem Partikeldurchmesser von kleiner 10 um (PM, ) ibergegangen. Verkehr (mit Abrieb
und Wiederaufwirbelung) und genehmigungsbediirftige Anlagen sind die Hauptemittenten. Feinste Staubteilchen
kdnnen adsorbierte toxische Luftschadstoffe bis in tiefere Lungenbereiche transportieren, gelangen so auch in die
Blutbahn und kdnnen schadliche Wirkungen auf Atemwege und Herz-Kreislaufsystem entfalten. Unabhdngig von
ihrer chemischen Zusammensetzung gelten Feinstdube als krebserregend.

Nach der Richtlinie 1999/30/EG gelten fiir den Schutz der menschlichen Gesundheit in der 1. Stufe ab 01.01.2005
folgende Grenzwerte:

e derJahresmittelwert PM, darf 40 ug/m? nicht tiberschreiten,

e der 24-Stunden-PM, -Wert von 50 ug/m? darf maximal 35mal im Jahr (iberschritten werden.

Stand vom 29. Oktober 2007 203



Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien INTERNETFASSUNG I
Ein Uberblick tiber die Anzahl der Tage, an denen der Jahresmittelwe rte Phs
o. g. Grenzwert von 50 pg/m? liberschritten wurde, 80

liegt seit 1999 durchgdngig nur fir die Messstation
Gorlitz vor. Er zeigt eine Uberschreitung der ab 2005
giiltigen maximal zuldssigen Uberschreitungshaufig-
keit des PM, -Kurzzeitgrenzwertes von 35 Tagen seit
1999 um weitere 1 bis 18 Tage (siehe Abbildung 2.5-
10).

Neben dem Grenzwert wurde eine Toleranzmarge
festgelegt, die bis zu dem Jahr, ab dem der Grenz-
wert einzuhalten ist, in jahrlichen Stufen von 5 pg/ 10
m? abnimmt. Wird der Grenzwert einschlieBlich der

jeweils gliltigen Toleranzmarge Uberschritten, muss 0 , . , . . . , . .

ein Luftreinhalteplan aufgestellt werden. Die Summe 19957 1996° 1397 1998 1999 20007 2001° 2002 2003  Jahr
aus Grenzwert und dieser jahrlich sich verringernden —+—Bauen  —e—Gilie  —a—Hoprswerda  —w—Zite-Ost
Toleranzmarge wurde in der Region jedoch nicht Abbildung 2.5-9: Entwicklung der PM, ~Jahresmittelwerte (Werte hilfsweise
mehr als zulissig tiberschritten. Im Jahr 2003 lag sie ermittelt (iber PM10 = 0,83*Gesamtschwebstaub) (Quelle:
mit33Tagen (> 60 “g/m3) im Grenzbereich (Jahresbe- l(.jFUG 2003c und 2004f; i?ttp://lfugwww..smul.sachsen.de/
. . . . K e/wu/umwelt/Ifug/Ifug-internet/luftonline)

richte zur Immissionssituation 2001 bis 2003, LFUG).

Dies wird neben den Emissionen auf die unginsti-

gen meteorologischen Bedingungen in diesem Jahr

zurlickgefiihrt. Durch lang anhaltende Trockenheit wird vermehrt abgelagerter Feinstaub wieder aufgewirbelt.

L 2]

Eine regelmiBige Erfassung der Uberschreitungshiufigkeit an den anderen Messstationen wurde erst im Jahr 2003
aufgenommen. Die auch an diesen Stationen aufgetretenen hohen Grenzwertiiberschreitungen konnen zum Teil
ebenso mit den meteorologischen Bedingungen in diesem Jahr erklart werden und sind dementsprechend nur be-
dingt aussagekriftig. Die Anzahl der Uberschreitungen im Jahr 2004 lassen einen eindeutigen Trend in der Staubbe-
lastung nicht ableiten.

Feinstaubbelastung: Anzahl der Tage mit Uberschreitung des
24-Stunden-Wertes (PM10 > 50 pg/m?)
60 -
m Bautzen
B Gorlitz
© o ] O Hoyerswerda
@ O Zittau-Ost
F 40
©
c
< 30
20
10
D T T 1 T
1999 2000 2001 2002 2003 2004

Abbildung 2.5-10:  Entwicklung der Feinstaubbelastung (Quelle: LFUG 2003c und 2004f; http://Ifugwww.smul.sachsen.de/de/wu/umwelt/Ifug/Ifug-in-
ternet/luftonline)

B Schwebstaub-Inhaltsstoffe

In der Region wird die Immission verschiedener Komponenten im Schwebstaub wie Rul3, Schwermetalle und poly-
zyklische aromatische Kohlenwasserstoffe (PAK) nur an der verkehrsnahen Messstation Gorlitz gemessen. Hierzu ist
festzustellen, dass die in der Richtlinie 2004/107/EG des Europaischen Parlaments und des Rates vom 15. Dezember
2004 Uber Arsen, Kadmium, Quecksilber, Nickel und polyzyklische aromatische Kohlenwasserstoffe festgelegten Ziel-
werte (ab 2012) fir Schwermetalle deutlich unterschritten werden und sich die gemessene Belastung durch PAK in
den letzten Jahren im Bereich des festgelegten Zielwertes 2012 befindet.
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B Versauerungs- und Eutrophierungsgase

Als Luftschadstoff-Immissionen verursachen Schwefelverbindungen (vor allem SO,), Stickoxide (NO,), Ammoniak
(NH,) und flichtige organische Verbindungen Versauerungsprozesse sowie Nahrstoffanreicherungen (vor allem Eu-
trophierung durch Stickstoff) in Okosystemen. Im Gefolge der Anreicherung der Atmosphére durch Schwefel- und
Stickstoffverbindungen in den zuriickliegenden Jahrzehnten haben vor allem die Versauerung und Eutrophierung
von Béden und Gewassern zu flichenhaften Umweltbelastungen gefiihrt. Die Grenzen der Belastbarkeit von Okosys-
temen wurden erreicht und teilweise erheblich Uberschritten. Friihere und gegenwartige Immissionen wirken sich
»Sschleichend” und nachhaltig auf Boden, Wasser und davon ausgehend auf die Lebensraume (besonders ihre Vegeta-
tion) und Artvorkommen aus (vgl. dazu Kapitel 2.3 Boden).

Im Zeitraum 1990 bis 2002 sind bei Versauerungsgasen Abnahmen um ca. 92 % und bei Eutrophierungsgasen Abnah-
men um ca. 52 % feststellbar (LFUG 2004c). Die SO,-Emissionen wurden erheblich reduziert, die Stickstoffeintrage sind
jedoch auf einem hohen Niveau verblieben.

Die Uberschreitung der kritischen Belastbarkeitsgrenze (Critical Loads) fiir die Sduredeposition und fiir die Stickstoffe-
intrdge weisen in Sachsen eine bestimmte regionale Verteilung auf (Tabellen 2.5-7 und 2.5-8)

Uberschreitung . Begriindung durch Hauptparameter
Betroffene Region - — = —
(Klassen) Belastbarkeitsgrenze aktuelle Deposition von Saureeintragen
hoch Muskauer Faltenbogen, Weil3keileler Platten und sehr niedrig hoch
Moore
Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet niedrig bis mittel gering bis mittel
mittel Lausitzer Losshiigelland niedrig gering bis mittel
Westlausitzer Hlgel- und Bergland mittel, z. T. niedrig mittel bis hoch
Zittauer Gebirge mittel bis hoch mittel
Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet: Heiden
zwischen Neusorge-Wartha-Griingrdbchen, stid- | hoch gering
) lich ZeiBBholz, studlich Niesky
gering Muskauer Heide: Heiden bei Schleife und Bad
Muskau hoch gering
Tabelle 2.5-7: Regionale Verteilung der Uberschreitung der kritischen Belastbarkeitsgrenzen fiir Sciureeintrége (Stand: 1999; LFUG)
. i Begriindung durch Hauptparameter
Uberschreitung Betroffene Region aktuelle Deposition von Stickstoffein-
(Klassen) Belastbarkeitsgrenze -
tragen
hoch Nordliche Ober.lausitz von Weiwasser tiber sehr niedrig hoch bis sehr hoch
Hoyerswerda bis Kamenz
Westlausitzer Hiigel- und Bergland niedrig bis mittel mittel
mittel Oberlausitzer Bergland mittel niedrig, ortlich hoch
Zittauer Gebirge mittel mittel
mittel bis niedrig | Heide bei Niesky niedrig niedrig
niedrig bis keine | Flussaue der Schwarzen Elster hoch bis sehr hoch mittel
Tabelle 2.5-8: Regionale Verteilung der Uberschreitung der kritischen Belastbarkeitsgrenzen fiir Stickstoffeintréige (Stand 1999; LFUG)
2.,5.5.2 Auswirkungen von Luftschadstoff-Immissionen auf Waldékosysteme

Die aus Verbrennungsvorgangen fossiler Energietrager frei gesetzten Schwefelverbindungen bestimmten tGber Jahr-
zehnte bis zum Ende des 20. Jahrhunderts gro3flachig die Stoffbelastung von Waldokosystemen und fiihrten regional
zu erheblichen Schadigungen ganzer Waldkomplexe. In der Vergangenheit war besonders die direkte Wirkung des
SO,-Gases als so genanntes Rauchgas fir die ,klassischen Waldschaden” verantwortlich. In den letzten Jahrzehnten
gewann zudem die Emission von Stickstoffverbindungen aus Verkehr und Landwirtschaft an Bedeutung.

Schwefel- und Stickstoffverbindungen reagieren mit der Luftfeuchtigkeit und bilden sdurehaltige Aerosole. Diese
schadigen unmittelbar als ,saurer Regen” die Vegetation. Diese Stoffbelastungen bewirken - neben den direkten
Schdden an den oberirdischen Pflanzenorganen - iber den Sdureeintrag eine beschleunigte Nahrstoffverarmung
und Versauerung der Waldbéden. Dies wiederum fiihrt zu teilweise nachhaltigen Stérungen im Okosystem mit dem
Verlust wesentlicher Standorteigenschaften und vielfach zu einer Verlagerung der Schadstoffbelastung bis in das
Quell- und Grundwasser.

Auf Grund der allgemein abnehmenden Schwefelemissionen sind auch die Schwefelgehalte in den Niederschlagen
sowie die Schwefeleintrédge in den vergangenen Jahren stark zurlickgegangen. Deutlich wird das auch an den Mess-
ergebnissen in den beiden forstlichen Dauerbeobachtungsflachen der Region. In den Jahren 2002 und 2003 lag der
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Eintrag in der forstlichen Dauerbeobachtungsflache Neukirch/Lausitz jeweils bei etwa 15 kg Schwefel pro Hektar und
Jahr (im Vergleich: 1996 betrug der Schwefeleintrag hier 46,9 kg/ha). Die Schwefeleintrdge in die forstliche Dauerbeo-
bachtungsflache Laul3nitz wurden von 24,6 kg/ha im Jahr 1996 auf 5,8 kg/ha im Jahr 2003 reduziert (SMUL 2004b).

Hohe Eintrdage von Saurebildnern gefahrden jedoch noch immer die Stabilitat der Wald- bzw. Forstokosysteme und
der Gewasser. Zunehmend gewinnen Stickstoffverbindungen als Vorlaufersubstanzen fiir das ebenfalls pflanzenscha-
digende Ozon sowie fiir die Saurebelastung an Bedeutung. Dennoch hat sich die Sduregesamtdeposition (Summe
aus Nass- und Trockendeposition von Schwefel und Stickstoff) an der forstlichen Dauerbeobachtungsflache Neukirch
von 1996 bis 2003 um mehr als die Halfte reduziert.

Nicht zu Ubersehen ist eine Schwerpunktverlagerung der Auswirkung stickstoffhaltiger Immissionen von der Versau-
erung zur Eutrophierung. Die Stickstoffeintrdge (Kronentraufe) liegen mit jéhrlich etwa 15 bis 45 kg N pro Hektar sehr
hoch. Die sdchsischen Walddkosysteme zéhlen inzwischen zu den am starksten mit Stickstoff belasteten Waldgebie-
ten in Europa. Von Uberschreitungen der kritischen Belastbarkeitsgrenzen durch atmosphérische Stickstoffeintriage
ist in der Region die nordliche Oberlausitz von Weillwasser Giber Hoyerswerda bis Kamenz betroffen.

Hinsichtlich ihrer Wirkungen stehen immissionsbedingte Schaden mit Klimaextremen, Mangel an Nahr- und Spuren-
elementen am Standort und biotischen Schdden (Schadlingsbefall) generell im wechselseitigen Zusammenhang.

B Uberblick Giber den Waldzustand

Der Belaubungs- bzw. Benadelungszustand eines Baumes ist ein gut sichtbares Merkmal fir seine aktuelle physiolo-
gische Verfassung. Bei der Waldzustandserhebung wird im Stichprobenverfahren der Kronenzustand der Waldbdume
hinsichtlich ihrer Nadel-/Blattverluste und des Anteils an vergilbten Nadeln und Blattern begutachtet. Aus diesen
Schadsymptomen werden die Waldflachen ohne Berlicksichtigung regionaler und baumartenspezifischer Unter-
schiede in verschiedene Schadstufen eingeordnet. Die Entwicklung des Waldzustandes Giber den Beobachtungszeit-
raum von 14 Jahren spiegelt Abbildung 2.5-11 wider. Wahrend der Anteil der Waldfldachen mit deutlichen Schaden
insgesamt zurlickgegangen ist, ist seit 1996 eine stetige Abnahme der ungeschadigten Waldflache zu verzeichnen,
welche im Jahr 2004 sogar den Ausgangszustand von 1991 unterschreitet.

100% -

90% HI{H HHH HHETH HEH L E

80% LB B LR B B R B L B B | | Bungeschadigt

7% HHHHHHHHHEHHHKHKEHH E

60% 1 H | EERERENEN ' H || |Oschwach geschadigt
50% H H H B HTELE B B E E B B L E _
40% H LB B B B B LR B L B W mittelstark geschadigt
30%

@ stark geschadigt /
20% abgestorben g
10% |
0%
1991 1993 1995 1997 1999 2001 2003

Abbildung 2.5-11: Schadstufenverteilung aller Baumarten von 1991 bis 2004 (SMUL 2004b)

Im Ergebnis der Waldzustandserhebung aus dem Jahr 2004 wurden in Sachsen 17 % der Waldflache als deutlich ge-
schadigt (Schadstufen 2-4), 49 % als schwach geschadigt (Schadstufe 1) und 34 % ohne erkennbare Schadmerkmale
(Schadstufe 0) ausgewiesen. In der Gruppe der deutlichen Schaden weisen die Baume auf 15 % der Waldflache mit-
telstarke Schaden auf (Schadstufe 2), auf weiteren 2 % sind sie stark geschadigt bzw. abgestorben.

Dabei variiert der Flachenanteil mit deutlichen Schaden in den einzelnen Wuchsgebieten von 10 % (Vogtland) bis
25 % (Westlausitzer Platte und Elbtalzone/Lausitzer Loss-Hiigelland), wobei zu beriicksichtigen ist, dass die Ergeb-
nisse furr die Wuchsgebiete von der dort jeweils vorherrschenden Baumarten- und Altersklassenverteilung bestimmt
werden. Als deutlich geschadigt werden sachsenweit 13 % aller Nadelbaumbestande eingestuft, bei den Laubbau-
men betragt der Anteil hingegen 36 %. Ebenso gelten die Baumbestande tber alle Baumarten in der Altersklasse bis
60 Jahre zu 11 %, Uber 60 Jahre jedoch bereits zu 25 % als deutlich geschadigt.
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Tabelle 2.5-9 zeigt die Schadenssituation bei den heimischen Hauptbaumarten Gemeine Fichte, Waldkiefer, Stiel- und
Traubeneiche und Rotbuche fiir das Jahr 2004.

Fichte Kiefer Eiche Buche
Anteil der Baumart an der sachsischen Waldflache 41,6 % 30,1 % 5,3 % 3,2%
deutlich geschadigt o o o o
(Schadstufen 2-4) 14,0 % 12,0 % 53,0 % 50,0 %
schwach geschadigt o o N o
(Schadstufe 1) 48,0 % 54,0 % 35,0% 40,0 %
ohne sichtbare Schaden
0 0 0 [V
(Schadstufe 0) 38,0 % 34,0% 12,0 % 10,0 %
mittlere Kronenverlichtung 17,0 % 17,0 % 28,0 % 28,0 %
Tabelle 2.5-9: Schadenssituation der Hauptbaumarten im Jahr 2004 (SMUL 2004b)

Flr den Zeitraum 1990 bis 2003 wurde ein allgemeiner Trend zur Verbesserung des Kronenzustandes festgestellt, der
sich jedoch mit Ausnahme des Erzgebirges im Jahr 2004 nicht fortgesetzt hat.

Die regionale Auspragung der Waldschdaden 2004 in den einzelnen Wuchsgebieten Sachsens ist in Abbildung 2.5-12
dargestellt. Bei Wuchsgebieten, die iber die Landesflache Sachsens hinausgehen, beziehen sich die Angaben aus-
schlieBlich auf den sachsischen Teil. Die in der Abbildung integrierten Grafiken veranschaulichen dariiber hinaus die
Entwicklungstrends des Kronenzustands in den Wuchsgebieten.

In den Wuchsgebieten Elbsandsteingebirge/Oberlausitzer Bergland/ Zittauer Gebirge zeigen die Baume auf 19 % der
Flache eine deutliche Kronenverlichtung. Seit dem Jahr 2000 wird hier ein markanter Riickgang der ungeschadigten
Waldflache beobachtet.

In den Wuchsgebieten Westlausitzer Platte und Elbtalzone/Lausitzer Loss-Hiigelland war das Schadniveau bislang nur
geringen Schwankungen unterworfen. Offenbar hat hier die Trockenheit im Jahr 2003 die Vitalitat der Waldbaume
besonders beeintrachtigt. Der Anteil der Waldflachen mit deutlichen Schaden ist von 13 % noch im Vorjahr auf 25 %
gestiegen und hat damit (auch im Vergleich der Wuchsgebiete) das hochste Schadausmal erreicht.

In den Wuchsgebieten Mittleres nordostdeutsches Altmoranenland/Diiben-Niederlausitzer Altmoranenland wurden
14 % deutliche Schaden festgestellt, wobei das Schadniveau der Kiefer als dominierender Baumart (82 % Flachenan-
teil) etwas geringer ausfallt.

WG 14 - Mittleres nordostdeutsches Altmoranenland /
WG 15 - Diiben-Niederlausitzer Altmordnenland
WG 23 - Sachsen-Anhaltinische Loss-Ebenen

WG 24 - Leipziger Sandldss-Ebene

WG 25 — Séchsisch-Thiiringisches Loss-Hiigelland
WG 26 - Erzgebirgsvorland

WG 27 - Westlausitzer Platte und Elbtalzone/

WG 28 - Lausitzer Loss-Hiigelland

WG 44 - Vogtland

WG 45 - Erzgebirge

WG 46 — Elbsandsteingebirge/

-t m— WG 47 — Oberlausitzer Bergland/
— ;: : e —uberlausitzer perglan
e — WG 48 - Zittauer Gebirge

Abbildung 2.5-12:  Anteil deutlicher Schdden 2004 und Verdnderung der mittleren Kronenverlichtung von 1991 bis 2004 in den Wuchsgebieten (WG),
Quelle: SMUL 2004 b

2.5.5.3 Auswirkungen von Luftschadstoffen auf Biotope

Aul3er den Wald- und Forstbiotopen sind besonders die Lebensraume des Offenlandes auf mittleren bis armen, meist
extremen Standorten sowie indirekt bis direkt auch aquatische Lebensraume durch Schadstoffemissionen aus der
Luft gefahrdet. In Gewassern ist die Pufferkapazitat fiir saure Stoffeintrdge geringer als im Boden. Nach Aufbrauch
der Puffersubstanzen versauern die Gewasser. Auf Grund der spezifischen Anpassungen von Wasser bewohnenden
Pflanzen- und Tierarten an bestimmte pH-Werte sind versauerte Gewasser durch die Verarmung ihrer Flora und Fauna
gekennzeichnet.

Durch die Uberangebote an Stickstoffverbindungen sind vor allem die naturnahen bis halbnatiirlichen Okosysteme
mit langer Entwicklungsdauer im Bereich mittlerer bis armer Standorte starken Verdanderungen unterworfen bspw.
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durch Verluste an floristischer Artenvielfalt, Beschleunigung der Sukzession, Verdnderung der Zustandseigenschaften
des Bodens und Belastung des Grund- und Oberflachenwassers mit negativen Folgen fiir aquatische Biozonosen mit
enger Standortbindung. In der Region von Nahrstoffeintragen durch Stickstoff besonders betroffen sind Gewdsser-
biotope, Moor- und Sumpfbiotope, extensiv genutztes Griinland und Magerrasenbiotope in den Heidegebieten der
nordlichen Oberlausitz sowie Zwergstrauchheiden.

B Auswirkungen der Luftschadstoffe auf Pflanzenarten am Beispiel epiphytischer Moose und Flechten

Durch die Wirkung der Luftschadstoffe sind in Sachsen vor allem bei epiphytischen, d. h. auf Rinde lebender Baume
aufsitzenden Moosen und Flechten - mehr als in anderen Bundeslandern - starke Riickgdnge an Vorkommen zu ver-
zeichnen. Als besonders exponierte, auf Luftfeuchtigkeit angewiesene niedere Pflanzen reagieren sie empfindlich auf
Versauerungserscheinungen, v. a. durch SO, und NO,.

Moose und Flechten reagieren analog zu Versauerungen auch bei Eutrophierung durch Stickstoffimmissionen viel
sensibler als héhere Pflanzen. Dies gilt wiederum fir zahlreiche epiphytsche Arten. Besonders gefdhrdet sind die
Standortspezialisten unter den Pflanzenarten, vor allem Moose in den nahrstoffarmen, sauren bis basischen Nieder-
und Zwischenmooren einschlie8lich des Moorgriinlandes, aber auch im Bereich terrestrischer, nahrstoffarmer Ex-
tremstandorte. Riicklaufig sind auch Vorkommen von Moos- und Flechtenarten der Sandtrocken- und Magerrasen,
vor allem in den Heidegebieten im Tiefland der Oberlausitz.

2.5.6 Larm

Als Larm wird derjenige Schall bezeichnet, der das korperliche, seelische und soziale Wohlbefinden von Menschen
beeintrachtigt, wobei das Larmempfinden von Mensch zu Mensch sehr unterschiedlich ist. Lirmbelastungen kdnnen
vielfaltige psychische und korperliche Wirkungen haben. Ausschlaggebend fiir die gesundheitlichen Folgen sind die
Einwirkdauer und -haufigkeit, die Frequenzzusammensetzung sowie der Schallpegel.

Die Larmbelastung hat infolge der Industrialisierung und zunehmenden Motorisierung unserer Umwelt in den letz-
ten Jahrzehnten standig zugenommen. Dabei bleiben die Gerauschimmissionen, die von Gewerbe sowie Sport- und
Freizeitanlagen ausgehen, lokal beschrankt und sind beziiglich der Anzahl Betroffener von untergeordneter Bedeu-
tung. Uberschreitungen der Immissionsrichtwerte der TA Larm, der Freizeitlarmrichtlinie bzw. der 18. BimschV (Sport-
anlagenlarmschutzverordnung) treten in der Regel nicht auf bzw. werden durch behdérdliche Anordnungen unter-
bunden.

Dominierende Gerauschquelle und Verursacher einer nahezu flichendeckenden Gerduschbelastung ist dagegen der
StraBenverkehr. Die durch die technische Entwicklung erzielte Gerduschminderung an den einzelnen Fahrzeugen
wird durch den starken Anstieg des Verkehrsaufkommens mehr als kompensiert. Im Zeitraum von 1990 bis 2001 ha-
ben sich in Sachsen die Fahrleistungen mit dem PKW mehr als verdoppelt und beim LKW nahezu verfiinffacht. Uber
die Hohe des Verkehrsaufkommens hinaus wird die Gerduschbelastung durch weitere Parameter beeinflusst wie Be-
schaffenheit des Stral3enbelags, Steigungen oder Gefélle der Stra8e und zuldssige Hochstgeschwindigkeit.

Im Zeitraum 1999 bis 2001 wurde eine Analyse der StraBenverkehrsbelastung in Sachsen durchgefiihrt, in der erst-
mals in der Bundesrepublik flachenhaft fiir ein Bundesland die Betroffenheit der Bevélkerung und die Hauptbela-
stungsgebiete ermittelt wurden.

Die Ergebnisse dieser Analyse zeigen, dass in Sachsen tagsiiber ca. 515.000 Einwohner (das entspricht 11 % der Be-
vOlkerung) dauerhaften Gerduschpegeln durch den StraBenverkehr von mehr als 65 dB(A) ausgesetzt sind. Auswir-
kungen auf den menschlichen Organismus sind bei einer solchen Gerduschbelastung nicht auszuschlieBen. Medizi-
nische Studien belegen, dass bei einer dauerhaften Belastung oberhalb dieses Wertes stressbedingt das Risiko von
Herz-/Kreislauferkrankungen deutlich ansteigt.

Wahrend der Nachtzeit sind die Wohnbereiche von rund 630.000 Einwohnern (dies entspricht etwa 14 % der Bevol-
kerung) von Mittelungspegeln oberhalb 55 dB(A) betroffen. Bei chronischer Belastung oberhalb dieses Pegels ist mit
einer Beeintrachtigung des Schlafes zu rechnen. Gleichzeitig steigt das Risiko, an Bluthochdruck zu erkranken.

Ein weiteres Ergebnis der Untersuchung veranschaulicht, dass der héchste Anteil der Belastungen oberhalb der
empfohlenen Pegelwerte am Tag ebenso wie nachts von Gemeinde- und KreisstraBen ausgehen, gefolgt jeweils von
Bundes- und StaatsstraBen. Obwohl in der Ndahe von Autobahnen auf Grund des hohen Verkehrsaufkommens die
Hohe der Uberschreitungen wesentlich gravierender sein kann, sind vergleichsweise wenige Einwohner dadurch be-
lastet.

Mit dem Gesetz zur Umsetzung der EG-Richtlinie tiber die Bewertung und Bekdmpfung von Umgebungsldrm vom 24. Juni
2005 wurde die Richtlinie 2002/49/EG des Europdischen Parlaments und des Rates vom 25. Juni 2002 in deutsches
Recht umgesetzt. Ziel ist eine europaweit einheitliche Bestandsaufnahme der Larmsituation fiir verschiedene Lar-
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marten. Nach diesem Gesetz sind durch die zustédndigen Fachbehorden bis zum 30. Juni 2007 fiir Ballungsraume
mit mehr als 250.000 Einwohnern, Hauptverkehrsstrallen mit einem Verkehrsaufkommen von tber 6 Mio. Kfz/Jahr,
Haupteisenbahnstrecken mit einem Verkehrsaufkommen von tGber 60.000 Ziigen pro Jahr und GroB3flughdfen Larm-
karten auszuarbeiten und bis zum 18. Juli 2008 fiir die betroffenen Gebiete Larmaktionsplane zu erstellen.

Nach dem gegenwartigen Kenntnisstand ist hiervon bis zum 30. Juni 2007 in der Region zunachst der Autobahnab-
schnitt der A 4 Bautzen-Dresden mit einer Verkehrsbelegung von ca. 26.854 Kfz/Tag (Bautzen-West) bzw. 47.915 Kfz/
Tag (Hermsdorf) betroffen (Verkehrsmengenkarte Sachsen 2000).

Der Fluglarmkorridor des Verkehrsflughafens Dresden ragt im Bereich Hermsdorf/Ottendorf-Okrilla in die Region und
ist gemaR LEP Z 15.2 im Regionalplan als Siedlungsbeschrankungsbereich (Fluglarmkontur A) bzw. als Bereich mit
erhohter Fluglarmbelastung (Fluglarmkontur B) auszuweisen. Die beabsichtigte Sanierung des Flughafens Dresden
ist mit einer geringfligigen Verlagerung und Verldngerung der Start-/Landebahn verbunden. Die daraus folgende
Konturanderung des Fluglarmkorridors kann jedoch fiir den Mal3stab der Regionalplanung als unerheblich angese-
hen werden (Anderungen im 10er Meter-Bereich).

Jahr bewepmaan

1990 9.015

1991 25.330

1992 37.430 i
1993 45.156

1994 47.363 YT
1995 49,581

1996 46.514 30 0c0
1997 43.271

1998 42117 e uiw
1999 42.200

2000 38.019 Sl
2001 34.668

2002 35.379

2003 33.024

2004 34.863

Abbildung 2.5-13:  Flugzeugbewegungen am Flughafen Dresden (Quelle: http://www.dresden-airport.de/ger/11/fs6.html)

Bezogen auf die Anzahl der Flugbewegungen (unter 35.000 Bewegungen im Jahr 2004, siehe Abbildung 2.5-13) er-
fullt der Verkehrsflughafen Dresden nicht die Voraussetzungen eines GroB3flughafens (liber 50.000 Bewegungen im
Jahr) und unterliegt somit gegenwartig nicht der Betrachtung nach dem Umgebungslarmgesetz.

Die Verkehrslandeplatze in der Region verfiigen derzeit nicht liber ausgewiesene Siedlungsbeschrankungsbereiche.
Fachplanerische Vorarbeiten empfehlen einen Siedlungsbeschrankungsbereich fiir den Verkehrslandeplatz Bautzen
(Beratung im SMUL am 08.03.2007).

Nach dem Gesetz zur Umsetzung der EG-Richtlinie tGiber die Bewertung und Bekdampfung von Umgebungslarm sind
in einer zweiten Stufe der Bearbeitung bis zum 30. Juni 2012 fir Ballungsraume mit mehr als 100.000 Einwohnern
und einer Einwohnerdichte von mehr als 1.000 Ew./km?, HauptverkehrsstraBBen mit einem Verkehrsaufkommen von
Uber 3 Mio. Kfz/Jahr und Haupteisenbahnstrecken mit einem Verkehrsaufkommen von tiber 30.000 Zligen pro Jahr
gleichermal3en Larmkarten zu erarbeiten und bis zum 18. Juli 2013 Larmaktionsplane aufzustellen.

Die im Auftrag des Freistaates Sachsen erfolgte flichendeckende Verkehrsnachfrageberechnung durch die Planung-
Transport-Verkehr AG (PTV AG) enthélt eine Prognoseeinschatzung des StraBenverkehrsaufkommens fiir das Jahr
2015. Mit der Erstellung einer Landesverkehrsprognose fiir den Freistaat Sachsen wird im Rahmen der Erarbeitung
eines Landesverkehrsplanes im Jahr 2006 begonnen. Auf Grund des erwarteten weiteren Anstiegs des Verkehrsauf-
kommens verbunden mit den It. Gesetz zum Umgebungsldrm vorgegebenen niedrigeren Schwellenwerten zur Be-
wertung der Belastung im Jahr 2012 werden hier zahlreiche StraBen der Region betrachtet werden miissen. Wird die
0.g. Prognose (PTV AG) der Verkehrsbelegung zu Grunde gelegt, sind fiir folgende StraBen bzw. StraBenabschnitte
Larmkarten zu erstellen:

e A4

e B6

e B 96 Ostumgehung Hoyerswerda,
e Autobahnzubringer zur A 13

o Neschwitz-Ebersbach
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B 97 Hoyerswerda-Spreetal

B 98/S 158 Bischofswerda—-Burkau
B 99 Ostritz-Gorlitz

B 115

B 156 Boxberg-Bad Muskau

B 156a

B178

S 94 Kamenz-Bernsdorf

S 95 Radeberg-Pulsnitz.

Bei den Eisenbahnstrecken sind nach dem gegenwartigen Verkehrsaufkommen folgende Streckenabschnitte in die
Kategorie Uber 30.000, aber unter 60.000 Ziige pro Jahr einzuordnen und somit bis 2012 beziiglich Lédrmbelastung
zu untersuchen:

(Hosena)-Hoyerswerda—Knappenrode
(Dresden)-Radeberg-Arnsdorf.

Nach einer Prognose fiir das Verkehrsaufkommen im Jahr 2015 kénnten zusatzlich folgende Netzabschnitte betroffen
sein:

Knappenrode-Sarichen (> 60.000 Zlige/Jahr)
Sarichen-Horka (> 30.000 Zlge/Jahr)
Arnsdorf-Bischofswerda (> 30.000 Zlige/Jahr).

210
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3 Zielkonzept
3.1 Schutz-, Pflege- und Entwicklungsziele (sektorales Zielkonzept)
3.1.1 Arten, Lebensgemeinschaften und Biotope (A)

Die Sicherung der Lebensbedingungen und Lebensgrundlagen der heimischen Pflanzen- und Tierwelt, ihrer Lebens-
gemeinschaften (Biozonosen) und Lebensraume (Biotope) ist eine zentrale Aufgabe des Naturschutzes.

Verandert der Mensch seine Umwelt, verandert er auch die Lebensumstande der wildlebenden Pflanzen und Tiere.
Die intensive Inanspruchnahme von Natur und Landschaft, vor allem in den letzten vier bis flinf Jahrzehnten, hat zu
dramatischen Verdanderungen im Bestand heimischer Tier- und Pflanzenarten gefiihrt.

Ein Hilfsmittel, um diese Veranderungen zu dokumentieren, sind die regelmafig vertffentlichten Roten Listen.
Der Sachverstandigenrat fir Umweltfragen stellt in seinem 2002 erschienen Sondergutachten ,Flr eine Starkung
und Neuorientierung des Naturschutzes” fest, dass etwa zwei Drittel (69 %) der in Deutschland vorkommenden
Biotoptypen als gefahrdet eingestuft werden. Etwa 15 % der Biotoptypen sind von vélliger Vernichtung bedroht.

Rund 49 % der Farn- und Samenpflanzen in Sachsen gelten als gefahrdet. Dies sind deutlich mehr als im Bundes-
durchschnitt. Beispiele ausgewahlter Tierarten in Sachsen unterstreichen diese von vielen Menschen kaum wahrge-
nommenen Veranderungen. So gelten rund 21 % des Artenbestandes von Rundmaulern und Fischen als ausgestor-
ben und 44 % als gefdhrdet. Bei den Amphibien und Reptilien geht man davon aus, dass 11,5 % des Artbestandes
ausgestorben sind, 61, 5 % sind gefahrdet. 7 % der Brutvogel und 13 % der Sdugetiere Sachsens gelten ebenfalls als
ausgestorben. Als gefdhrdet werden 43,5 % des sachsischen Brutvogelbestandes und rund 41 % des Saugetierbe-
standes eingestuft. Darliber darf auch die bemerkenswerte Tendenz einzelner Tierarten zur Wiederausbreitung, z. B.
des Fischotters oder des Bibers nicht hinwegtauschen.

Die Ursachen, die zu solch dramatischen Verdanderungen fiihren, sind im Einzelnen naturgemaf vielféltig und doch
muss man festhalten, dass fur den anhaltenden Bestandsverlust bei den meisten Arten und Lebensraumen vorwie-
gend anthropogene Einfliisse bedeutsam sind.

Diese Einfliisse sind seit Jahrzehnten bekannt. Es handelt sich um direkte Zerstérungen bzw. Entwertung und stoff-
liche Beeintrachtigungen sowie die fortschreitende Verinselung und Zerschneidung der Lebensrdume durch den
Stadtebau, den Bau von Verkehrsanlagen oder auch den Rohstoffabbau und die Energiegewinnung bzw. die inten-
sive land-, forst-, gewdsser- und fischereiwirtwirtschaftliche Nutzung.

Auf die Tatsache, dass die Region trotz unbestreitbarer Probleme auch utber fir den Naturschutz bedeutsame Réu-
me und Einzelflichen verfligt, verweisen unter anderen das Biospharenreservat,Oberlausitzer Heide- und Teichland-
schaft” sowie mehrere grof3flachige und zahlreiche kleinere Naturschutzgebiete.

Besonders bedeutsam sind in diesem Rahmen auch die vom Freistaat Sachsen fiir das koharente Netz NATURA 2000
gemeldeten Gebiete. Die Forderung nach einer hinreichenden Reprasentanz und regionalen Ausgewogenheit der
Verteilung der Lebensraumtypen und Arten sowie die Kohdrenzforderung fiihren dazu, dass die NATURA 2000 Ge-
biete einen deutlich gréBeren Gebietsumgriff haben als die Naturschutzgebiete. lhr Flachenanteil in den verschie-
denen Naturrdumen variiert dabei in Abhangigkeit von den jeweiligen standortlichen Bedingungen deutlich.

Diese Gebiete umfassen allerdings nur einen Teil der schutzbediirftigen Lebensraume und Arten und kénnen deshalb
die beschriebenen Gefdhrdungen allein nicht stoppen. Aus diesem Grund richtet sich der Auftrag des Naturschutz-
gesetzes an alle Nutzungsberechtigten, im unbesiedelten, aber auch im besiedelten Bereich entsprechende Vorsorge
zu treffen.

Die nachfolgend aufgefiihrten fachlichen Ziele und Handlungserfordernisse beschreiben den Handlungsbedarf, der
mittelfristig in der Region gesehen wird. Dabei geht es nicht in erster Linie darum, neue strenge Schutzgebiete ein-
zurichten. Diese haben zweifellos eine wichtige ergdnzende Funktion. Die Nutzung von Natur und Landschaft soll
jedoch insgesamt so riicksichtsvoll gestaltet werden, dass die sdachsische Tier- und Pflanzenwelt neben und mit den
Menschen ausreichend Lebensrdaume und Austauschmdglichkeiten fiir liberlebensféahige Populationen findet. Die
Landschaftsplanung kann hier auf Grund ihrer Primérintegration in die Regionalplanung aber auch im Zusammen-
wirken mit anderen planerischen, ordnungsrechtlichen und 6konomischen Instrumenten auf einen riicksichtsvollen
Umgang mit den nattirlichen Ressourcen Sachsens hinwirken. Aus regionaler Sicht relevante raumliche Schwerpunkte
sind in den jeweils angegebenen Kartendarstellungen zu erkennen.

A1 Das vorhandene Netz wertvoller Biotope soll erhalten und verdichtet werden. Dies gilt insbesondere fiir die
in der Tabelle 2.1-3, Spalte 5 hervorgehobenen Biotoptypen. Zur Gewahrleistung eines funktionsfahigen Bio-
topverbundes sollen insbesondere die landschaftstypischen Gehdlzbestédnde entlang von Wegen und Gewas-
sern, naturnahe FlieB- und Stillgewasser, unzerschnittene, naturnahe Waldbereiche, Hecken, Feldgeholze und
Feldraine, extensiv genutzte landwirtschaftliche Nutzflachen, Feucht- und Nasswiesen, Streuobstwiesen und
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andere 6kologisch wertvolle Lebensrdume erhalten oder wiederhergestellt werden.

A2 Die Biotop- bzw. Habitatbedingungen fiir gefahrdete oder im Riickgang befindliche Pflanzen und Tiere sowie

ihre Lebensgemeinschaften werden durch eine lebensraum- und artspezifische Bewirtschaftung und Pflege
gesichert sowie durch weitere Auspragung lebensraumtypischer Elemente verbessert. Dies gilt auch fur Arten,
die wichtige Verbreitungsschwerpunkte in Siedlungsraumen aufweisen.

A3 Firdie in den Tabellen 2.1-4 bis 2.1.21 enthaltenen ausgewahlten Pflanzenarten, insbesondere fiir akut vom

Aussterben bedrohte Arten, sind die Standorte zu Gberwachen und gegebenenfalls artspezifische Pflege- und
EntwicklungsmaBRnahmen durchzufiihren. Fir die in diesen Tabellen ,fett” gekennzeichneten Pflanzenarten
sind Artenhilfsprogramme auszuarbeiten und durchzufiihren, die erforderlichenfalls auch Erhaltungskulturen
und Wiederansiedlungen einschlieBen.

A4 GroBflachig unzerschnittene stérungsarme Raume (USR) sind als Lebensraum fiir Tierarten mit groBrdumigen

Habitatanspriichen (Wolf, Luchs) zu erhalten und vor zerschneidenden Nutzungsanderungen zu bewahren.
Die Region hat diesbeziiglich eine tiber Sachsen hinausgehende Verantwortung.

A5 Im Rahmen des Biotopverbundes kommt nicht nur der Verhinderung weiterer Zerschneidungen von Lebens-

raumen, sondern auch der Uberwindung der Isolation von Arten, Biotopen und Okosystemen (z. B. durch die
Errichtung von Tierquerungshilfen an Linieninfrastrukturen, Wiederherstellung der 6kologischen Durchgan-
gigkeit von FlieBgewdssern) eine besondere Bedeutung zu.

A6 Grenziberschreitende Biotopverbiinde sind insbesondere entlang der Lausitzer Nei3e, im Zittauer Gebirge

und im Oberlausitzer Bergland zu erhalten bzw. wiederherzustellen.

A7 Beider Ausweisung des regionalplanerischen 6kologischen Verbundsystems sollen in Ergdnzung zur Karte 7

des LEP regional bedeutsame Vogelzugachsen und, sofern bekannt, Fledermauszugkorridore beriicksichtigt
werden. Diese sind fiir die rdumliche und funktionelle Vernetzung der Kernflachen des 6kologischen Verbund-
systems zu erhalten. Bezliglich der rdumlichen Lage der bedeutenden Fledermauszugkorridore (insbesondere
zwischen Sommer- und Winterquartieren) muss der wissenschaftliche Kenntnisstand weiter erhéht werden.

A8 Das regionale 6kologische Verbundsystem muss durch kleinrdaumige (lokale) Biotopverbundsysteme erganzt,

prazisiert sowie planerisch gesichert werden.

A9 GroBflachig ausgerdumte Agrarlandschaften sollen durch eine gezielte und differenzierte Anreicherung mit

landschaftstypischen Elementen strukturiert und aufgewertet werden. Dabei sollen die MalBnahmen prioritar
behandelt werden, bei denen Synergieeffekte zum vorbeugenden Hochwasserschutz und zum Erosionsschutz
entstehen. Dies betrifft insbesondere das Hiigelland (Léssgiirtel) mit dem Oberlausitzer Gefilde, der Ostlichen
Oberlausitz und dem Westlausitzer Hiigel- und Bergland (vgl. Bezug zu den Zielen B 3 bis B 5).

A 10 Bei der Wiedernutzbarmachung von Bergbaugebieten sollen wertvolle Sukzessionsabldaufe nicht unterbro-

chen, bereits entstandene wertvolle Biotope erhalten und 6kologische Verblinde zur gewachsenen Landschaft
hergestellt werden.

Damit diese Ziele erreicht werden kdnnen, ist u. a. Folgendes erforderlich:

Naturnahe Okosysteme (z. B. Wilder, FlieBgewésser, Hochmoore, Teiche und ihre Verlandungsbereiche) sind mit
der ihnen eigenen Diversitat und Dynamik zu bewahren (z. B. Zulassen natiirlicher Sukzession an Talhdngen, in
Grof3schutzgebieten und im Zentrum groBer Naturschutzgebiete sowie in Bergbaugebieten (Prozessschutz)
u.a.).

Andererseits ist bei drohendem Verlust struktureller Vielfalt ggf. behutsam einzugreifen: Beseitigung von zu dich-
tem Geholzaufwuchs z. B. an Gewadsserufern, maf3volle Teichentlandung und Grabenrdumung, behutsame Frei-
stellung zugewachsener Standorte offener Felsbildungen, Erhaltung des Biotopmosaiks fiir Offenland und Hei-
dearten durch regelmafige Entbuschung. Hecken, gehdlzbestandene Steinrlicken u. a. sollten von Zeit zu Zeit
ausgelichtet werden, um die typische Krautschicht und lichtbeddrftige, seltene/gefdhrdete Pflanzen- und Tierar-
ten, insbesondere auch Kryptogamen (Moose und Flechten) auf Gesteinssubstraten zu erhalten.

Die Nutzung der Landschaft muss so erfolgen, dass bedeutende Lebensraume fiir gefahrdete Tier- und Pflanzen-
arten nicht beeintrachtigt oder zerstort werden bzw. dass fiir die von der Nutzung beeintrachtigten Tiere und
Pflanzen ausreichend alternative Lebensraume zum Ausweichen in angrenzenden Bereichen bestehen (z. B. Sdu-
me an Ackerrandern). Dies gilt mit besonderer Dringlichkeit fiir vom Aussterben bedrohte bzw. stark gefahrdete
Tier- und Pflanzenarten und ihre Lebensraume, in Sachsen von vollstandiger Vernichtung bedrohte oder stark ge-
fahrdete Biotoptypen sowie Arten der Anhdnge Il und IV und Lebensraumtypen des Anhangs | der FFH-Richtlinie
und die Arten der Vogelschutzrichtlinie.

Bei der Zustandsbewertung von Lebensraumen sowie bei der Beurteilung von Planungen und MaBnahmen sollen
die im Anhang 2.1-5 aufgeflihrten reprasentativen Charakterarten herangezogen werden.
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e In Fdllen, in denen bestimmte Formen der Landnutzung, z. B. der Land- und Forstwirtschaft, wichtige Vorausset-
zungen fur das Vorkommen heute gefdhrdeter Arten und Lebensrdume bilden, sind diese Landnutzungen weiter
zu unterstltzen. Fur ausgewahlte Arten soll dies durch spezielle Mafinahmen und Programme des Artenschutzes
erfolgen.

e Die Lebensraumbedingungen sind durch den Aufbau eines nach sachlichen und rdaumlichen Gesichtspunkten
differenzierten Verbundes von Lebensraumen zu verbessern (vgl. Ziel A 8).

e Bei einem unumganglichen Rohstoffabbau sind Ausgleichsflachen zu schaffen (z. B. offene Felsbildungen, Rest-
seen).

e Grof3flachige unzerschnittene, storungsarme Raume (USR) sind durch die Biindelung von Verkehrs- und Ener-
gietrassen, ihre artenschutzgerechte Gestaltung sowie die Vermeidung weiterer Flacheninanspruchnahme durch
Bebauung zu sichern.

e Die Durchgdngigkeit der FlieBgewasser ist zu garantieren bzw. wiederherzustellen. Die Wasserqualitat, z. B. fur
anspruchsvolle Arten der Salmoniden-Region, ist weiter zu verbessern und der Versauerung der Gewdsser entge-
genzuwirken.

o Die FlieBgewdsser sind zu renaturieren, ein 6kologischer Mindestwasserabfluss ist sicherzustellen. Altarme und
Altwasser sollen einzelfallbezogen behutsam reaktiviert werden. Natiirliche Uberschwemmungsgebiete sind, so-
fern es die Nutzung/Bebauung erlaubt, wiederherzustellen. Entlang der Fliisse sind gré3ere Pufferzonen durch
Ruckverlegung der Deiche zu schaffen. Der Anteil an Auwéldern und auentypischen Gehdlzen ist zu erhéhen.

e Generelle Umwandlung von Acker in Griinland in der gesamten Aue bzw. bei eingedeichten Fllissen in der inneren
Aue. Entwicklung der Griinlandflachen durch differenzierte Nutzung zu regionaltypisch artenreichen Auewiesen
und -weiden unter besonderer Beachtung von Stromtalpflanzen und Wiesenbrditern.

e Erhaltung und Wiederherstellung eines optimalen Hydroregimes in grundwasserbeeinflussten Biotoptypen: Opti-
mierung der Wasserzufiihrung und Erhaltung bzw. ggf. Erhohung des Grundwasserspiegels. Technische Manah-
men zur Verringerung der Abflussmengen von Niederschlagen und zur Entwasserung und Grundwasserabsen-
kung sind zu vermeiden.

e Die Entwicklung der Tier- und Pflanzenarten sowie ihrer Lebensrdume in der Region ist dauerhaft zu beobachten
(Monitoring), um nachteilige Verdanderungen und ihre Ursachen rechtzeitig zu bemerken und bei Bedarf darauf
reagieren zu konnen.

e Schadstoffeintrage, Kalkung und Diingung in besonders wertvolle Biotope bzw. Lebensrdaume entsprechender
Arten sind zu vermeiden bzw. zu reduzieren. Zu intensiv bewirtschafteten Landwirtschaftsflachen sind Pufferzo-
nen herzustellen. Bestehende Schadstoffherde sind durch ausreichende Durchflussmengen zu verdiinnen.

e Esist eine naturnahe, mit vertraglichen Maf3nahmen durchgefiihrte Waldwirtschaft zu férdern und zu erhalten.
Fur den Waldumbau sind Arten der potenziell natiirlichen Vegetation zu verwenden. Anzustreben sind vor allem
vertikal gegliederte Mischwalder mit reich strukturierten Waldréndern. Historische Waldnutzungen wie Nieder-
und Mittelwaldwirtschaft sind wieder einzurichten. Der Anteil von Alt- und Totholz sowie Héhlenbdumen in den
Waldern ist zu erh6hen.

e Wiedereinfiihrung bzw. Erhaltung von Formen der extensiveren Landnutzung (z. B. Schafhutung bzw. Ziegenwei-
de), insbesondere Beachtung 6kologischer Notwendigkeiten fiir umliegende natiirliche und naturnahe Flachen:

e Extensive sachgerechte 1-2 malige Mahd unter Belassen von Sdumen, Hochstauden und Gebischgruppen bzw.
Beweidung (fiir einige Arten Beweidung glinstiger als Mahd),

e Verwendung von Technik mit bodenvertraglichem Auflagedruck zur Verringerung bzw. Vermeidung der Boden-
verdichtung,

e Genaue Beachtung von Mahd- und Beweidungsterminen im Feuchtgriinland.

e Erhaltung und Entwicklung eines Mosaiks aus Trockengebiischen und Trockenrasenstandorten durch geeignete
Nutzungs- und Pflegemafl3nahmen sowie Regenerierung potenzieller Trockenrasenstandorte.

o Ackerwildkrauter sind durch ein gefordertes Netzwerk von extensiv genutzten Randstreifen und die Anlage von
artenreichen Wildkrauterdckern (z. B. an Ertragsgrenzstandorten) verstarkt zu erhalten und zu schiitzen.

e Die Jagd ist an die 6kologischen Erfordernisse zur Erhaltung natirlicher Lebensraume anzupassen.

o Die fir die Umsetzung erforderlichen Instrumente und Ressourcen missen regelmaBig in ausreichendem Um-
fang bereitgestellt werden. Dabei ist auf Koharenz von Forderinstrumenten und Naturschutzzielen zu achten.

B Spezielle Erfordernisse flr gefahrdete Tierarten:

Sdugetiere

e Quartierschaffung/-erhaltung fiir Fledermduse an und in Gebdauden und in unterirdischen Hohlrdumen (fir das
GroBes Mausohr sind spezielle MalBnahmen zum Schutz der Quartiere durchzufiihren); fir Wald bewohnende
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bzw. im Wald jagende Fledermausarten Erhohung des Anteils an Laubgehdlzen und speziell die Erhaltung von
Alt- und Totholz, Héhlenbaumen, strukturreichen Waldrandern u. a. Randlinien; bei Winterquartieren sind die St6-
rungsarmut (fledermausgerechte Vergitterung) sowie die Kontrollierbarkeit zumindest fir bedeutsame Objekte
(Monitoring) zu gewahrleisten.

Auch fir die drei Schlafer-Arten, Baummarder und die Alpenspitzmaus (Zittauer Gebirge) ist die Erh6hung des
Anteils von Laubgehdlzen und speziell die Erhaltung von Alt- und Totholz vorrangig.

Extensivierungs- und Restrukturierungsmal3nahmen in der Agrarlandschaft fiir Arten wie z. B. den Feldhasen. Re-
alisierung spezieller Schutz- und FérdermalBnahmen fiir das Feldhamster-Vorkommen in der Ostlichen Oberlau-
sitz.

Flr semiaquatische Saugetierarten (z. B. Biber, Fischotter) sind naturnahe Uferzonen an FlieB- und Standgewas-
sern zu erhalten. Realisierung einer Vorkommensbetreuung insbesondere bei Konflikten mit Nutzungsinteressen.
An Kreuzungsstellen von Gewassern mit Verkehrswegen sollen durch saugetier-, speziell ottergerechte Gestaltung
(durch Verbreitung und Gelandemorphologie Schwerpunkt solcher Konfliktstellen im Tiefland) Verluste durch den
StraBenverkehr eingeschrankt werden.

Vogel

Sicherung eines angemessenen Anteils von Offen- und Sukzessionsflaichen in den Vorkommensbereichen ty-
pischer Heidearten (z. B. Birkhuhn, Wiedehopf, Ziegenmelker, Heidelerche, Raubwiirger).

Erhaltung und gegebenenfalls Wiederanlage bzw. Erweiterung von Teichen und Teichgebieten. Differenzierte
fischereiwirtschaftliche Nutzung (weitestgehender Verzicht auf: Gras- und Silberkarpfen, Biozideinsatz, Desin-
fektionskalkung, Beseitigung von Unterwasser- und Schwimmpflanzen, Hausgefliigelhaltung, Angeln, Stegbau,
Baden, Surfen und Bootfahren etc.). Sicherung der Wasserversorgung von Teichgebieten, Mooren, Briichen u. a.
Feuchtgebieten (Moorente, Uferschnepfe, Trauerseeschwalbe, Zwergdommel und Rotschenkel, Rothalstaucher,
Rohrdommel, Kndk- und Loffelente, Tiipfelralle, Bekassine, Schilfrohrsanger).

Beseitigung von Verrohrungen und Renaturierung von FlieBgewassern sowie Wiederverndssung von Bach- und
partielle Wiedervernassung von Flussauen bei gleichzeitiger Férderung von Gehdlz- und Hochstaudensaumen
(Zwerg- und Flussseeschwalbe, GroBer Brachvogel, Blaukehlchen, regional Wachtelkonig, Flussuferlaufer, Flussre-
genpfeifer, Uferschwalbe, Eisvogel).

Neuanlage bzw. Ergdnzung von Feldhecken und Flurgehdlzen mit landschaftstypischen, beerentragenden Baum-
und Straucharten sowie Forderung von mosaikartigen Zeitbrachen, Ackerrandstreifen und Wildkrauterackern, ins-
besondere in den ausgerdumten Gefildelandschaften (z. B. Neuntoter, Dorngrasmiicke sowie vor allem Rebhuhn,
Kiebitz, Schafstelze, regional Steinkauz, Ortolan, Grauammer, Baumfalke).

Besondere Schonung von Buchen-, Eichen- und Kiefernalthdlzern sowie entsprechenden Einzelgruppen und
Uberhaltern, Vermehrung von héhlenreichen Altholzinseln und Einzelbdumen sowie Anlage horizontal und ver-
tikal tief gegliederter Waldrénder aus standorttypischen, auch beerentragenden Baum- und Straucharten (Hasel-
und Auerhuhn, Dohle, Hohltaube, Spechte, Eulen).

Vermeidung bzw. Riickbau touristischer ErschlieBungsmaBnahmen in Hauptvorkommensgebieten besonders
empfindlicher Vogelarten bzw. an einzelnen gravierenden Konfliktpunkten mit solchen Arten.

Amphibien

In Gebieten mit hohem Lebensraumangebot fiir RL-Arten (z. B. Standgewdsser mit Verlandungsvegetation, Feucht-
griinland und Feuchtgebiischen sowie feuchten Laubmischwaldern), insbesondere im Oberlausitzer Heide- und
Teichgebiet und der Konigsbriicker Heide, sind entsprechende Lebensraumverhaltnisse zu erhalten und beson-
ders zu schiitzen.

Im Oberlausitzer Gefilde und der Ostlichen Oberlausitz sind ausgehend von Restvorkommen geeignete Lebens-
raumverhaltnisse fir alle Amphibienarten zu verbessern und untereinander zu vernetzen.

Flr Pionierarten (Kreuz- und Wechselkrote) sind vor allem im Bereich der leichteren Béden entsprechend sparlich
bewachsene Flachen mit flachen permanenten oder tempordren Gewassern (ehemalige und bestehende Trup-
peniibungsplatze in der Konigsbriicker Heide und Muskauer Heide, Folgelandschaften des Braunkohlenbergbaus)
zu erhalten.

In den aktuellen und potenziellen Vorkommensgebieten des Feuersalamanders sind insbesondere Kerbtalchen
und Schluchten vor Verunreinigung und Veranderung des Hydroregimes zu schiitzen bzw. entsprechend beein-
trachtigte Bereiche zu sanieren.

Entscharfung aller bedeutsamen Gefdahrdungsstellen an Verkehrswegen, z. B. durch Anlage sowie Pflege und War-
tung von Amphibiendurchldssen und -leiteinrichtungen.
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Fische und Rundmauler

e Fir Fische und Rundmauler ist die Durchgangigkeit der FlieBgewdsser sowie eine gute Wasserqualitat sicherzu-
stellen (z. B. fiir anspruchsvolle Arten der Salmoniden-Region) und zumindest zu und innerhalb ausgewahlter
Zuflisse zu garantieren bzw. wiederherzustellen.

B Schutzgebiete nach Naturschutzrecht
Kohéarentes Netz NATURA 2000

Umfangreiche Informationen zu den sdchsischen NATURA 2000 - Gebieten, insbesondere zu deren Erhaltungszielen,
kdonnen unter http://www.smul.sachsen.de/natura2000 abgerufen werden. An dieser Stelle wird auf die Wiederholung
von Zielen fiir diese europaischen Schutzgebiete verzichtet. Die einschlagigen Gesetze, Verordnungen u. a. enthalten
abschlieBende und daher auch aus landschaftsrahmenplanerischer Sicht ausreichende fachliche Zielstellungen zum
Schutz dieser Gebiete.

Repréasentatives, wirksames Schutzgebietssystem

A 11 Fir die Region ist auf der Grundlage des bestehenden Schutzgebietssystems ein reprasentatives und wirk-
sames System von Schutzgebieten unterschiedlicher Kategorien zu entwickeln.

Damit dieses Ziel erreicht werden kann, ist u. a. Folgendes erforderlich:

e Das Schutzgebietssystem der Region soll unter Beachtung ihrer Schutzbeddrftigkeit alle charakteristischen Ele-
mente der Biosphare Sachsens (Naturrdume, Arten, deren Lebensrdume, biotische und abiotische Lebensgrundla-
gen) inihren Wechselbeziehungen als reprdsentative Ausschnitte in ausreichender Zahl, FlachengroBe, rdumlicher
Verteilung und Qualitat enthalten.

e Auf der Grundlage des vorhandenen Schutzgebietsbestands wird ein nach fachlichen Gesichtspunkten differen-
ziertes System von Schutzgebieten entwickelt, das unterschiedliche Funktionen wahrnehmen kann.

e Die Vollstandigkeit und fachliche Bedeutung des bestehenden Schutzgebietssystems wird Uiberpriift. Dies um-
fasst insbesondere auch die Uberpriifung der bestehenden Schutzgebietsverordnungen hinsichtlich ihrer Aktua-
litat, Vollziehbarkeit und Ubereinstimmung mit geltendem Recht.

e Okologisch bedeutsame und schutzbediirftige Flichen im Bereich von Bergbaufolgelandschaften werden un-
ter Schutz gestellt. Der Erhalt bereits unter Schutz gestellter Flachen, z. B. im Bereich ehemaliger Truppen- oder
Standortlibungsplatze, ist dauerhaft zu gewahrleisten. In diesen Gebieten ist in Abhangigkeit von den fachlichen
Zielstellungen Sukzession zu erméglichen oder in anderen Féllen der Zustand durch lenkende MalBnahmen der
Landschaftspflege zu erhalten. In erheblichem Male beeintrachtigte naturhaushaltliche Funktionen oder Werte
werden wiederhergestellt (Ausweisen von Sanierungsgebieten).

A 12 Das UNESCO-Biospharenreservat,Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft” soll entsprechend seiner zonalen
Gliederung erhalten, entwickelt und seine wertvolle Kulturlandschaft weiter in einem international aner-
kannten Grof3schutzgebiet reprasentiert werden.

Damit dieses Ziel erreicht werden kdnnen, ist u. a. Folgendes erforderlich:

e Die in der Verordnung zum Biosphéarenreservat ,Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft” dargestellten Aufga-
benstellungen miissen schrittweise realisiert werden. Dazu gehort die Umsetzung der bereits erarbeiteten Rah-
menkonzeption, die Erarbeitung und Umsetzung der Pflege- und Entwicklungsplane fiir die Pflegezone (Zone Il)
mit der Festlegung der erforderlichen Malnahmen sowie die Konzeptionen fiir die Zonen Il (Entwicklungszone/
Harmonische Kulturlandschaft) und IV (Entwicklungszone/Regenerierungsbereich).

e Vorschldage und Konzepte fiir eine natur- und sozialvertragliche touristische Nutzung und zur Verkehrslenkung
sollen erarbeitet und umgesetzt werden. Die Konzepte sind in enger Kooperation mit den relevanten Akteuren in
der Region zu erarbeiten.

e Dadas gesamte Biosphdrenreservat auch als Gebiet des 6kologischen Netzes NATURA 2000 gemeldet ist, wird die
Pflege- und Entwicklungsplanung gemaR der Biospharenreservatsverordnung mit der Managementplanung im
Sinne der europdischen Richtlinien koordiniert.

NaturschutzgroBBprojekte

Begriff: Bei NaturschutzgroBBprojekten handelt es sich um Gebiete mit gesamtstaatlich reprdsentativer Bedeutung, die auf
Grund ihrer Naturndhe, Gefdhrdung, Einmaligkeit und Beispielhaftigkeit geschiitzt werden sollen.

A 13 Im Rahmen der Umsetzungsphase des NaturschutzgroBprojektes,Lausitzer Seenland” ist das 6kologische Po-
tenzial der Bergbaufolgelandschaft zu sichern. Gleichzeitig sind geeignete Wirtschaftsweisen zu etablieren,
die einer nachhaltigen wirtschaftlichen wie auch sozialen Starkung der Region dienen.
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Um dieses Ziel zu erreichen, sollen bis zum Jahr 2014 entsprechend dem Pflege- und Entwicklungsplan folgende
MaBnahmen fir den Arten- und Biotopschutz umgesetzt werden:

e FEtablierung von Prozessschutzgebieten zur Gewahrleistung einer unbeeinflussten Sukzession,
e Waldumbau von nichtheimischen Gehdlzen und Monokulturen,

e Auflichtung von WaldauBen- und Waldinnenrandern,

e Schaffung von Kleingewassern und Timpeln,

e Schaffung von strukturreichen Graben,

e Schaffung von Gehdlzstrukturen im Offenland,

e |nitilerung von Sandheiden,

e Initiilerung von Feuchtheiden,

e Entfernung von Landreitgras durch Mahd,

e Entwicklung von Trockenrasen durch extensive Beweidung mit alten Wild- und Haustierrassen (Przewalski-Pferde,
Fjord-Pferde, Heckrinder, Galloways, schottische Hochlandrinder) und

e Einrichtung von Aussichtstiirmen zur Besucherlenkung.

3.1.2 Landschaftsbild (L), Landschaftserleben und landschaftsbezogene Erholung (E)

Das Naturschutzgesetz umschreibt das Landschaftsbild mit den Begriffen Vielfalt, Eigenart und Schénheit von Natur
und Landschaft. Landschaftliche Vielfalt driickt sich im kleinrdumig wechselnden Formenreichtum der Makro-, Meso-
und Mikrostrukturen der Landschaft aus. Dazu gehoren u. a. die strukturelle Formenvielfalt, der Reichtum an Gewas-
sern, unterschiedlichen Landnutzungen und Siedlungen. Auf der Mikroebene bestimmen kleinere Landschaftsstruk-
turen wie zum Beispiel Hecken und Feldgehdlze oder kleinere Gewadsser, und einzelne Landschaftselemente wie Bau-
me, Straucher oder Gebaude die landschaftliche Vielfalt. Die Kombination dieser Elemente in ihrer unterschiedlichen
Ausprdgung, Vielfalt, Dichte und Ordnung bestimmen das Erscheinungsbild unserer Landschaften.

Eine im Rahmen der Erarbeitung des Entwurfes des Fachbeitrages zum Landschaftsprogramm Sachsen durchge-
fuhrte reprasentative Umfrage zu sdchsischen Landschaftsbildern zeigt fiir Teile der Planungsregion eine Situation,
die teilweise vergleichbar mit der herausragenden landschaftlichen Schénheit der Sachsischen Schweiz ist (Gutach-
ten TU Berlin i. A. des LfUG). Dies betrifft insbesondere das kleinteilige Zittauer Gebirge. Weitere landschaftlich her-
vorzuhebende Gebiete sind Teile des Oberlausitzer Berglands. Hier verbreitete kulturhistorische Elemente wie das
Umgebindehaus verstarken die landschaftliche Eigenart dieser Teilregion. Im Norden sind gré3ere Teile der Oberlau-
sitzer Heide- und Teichlandschaft und der Konigsbriick-Ruhlander Heiden hervorzuheben. Einige regional bedeut-
same Bereiche liegen im Tal der Lausitzer Neil3e.

In den Losshligellandern sind vor allem tief eingeschnittene Fluss- und Bachtaler besonders hervorzuheben. Die Ver-
bindung dieser landschaftlich reizvollen Téler mit markanten kulturhistorischen Elementen wie Schléssern, Burgen
oder anderen Gebauden an der Hangschulter sowie alten Miihlen, Dorfern und kleineren Stadten, Resten historischer
Bausubstanz mit alten Gebduden und Kirchen, verleihen ihnen ein besonderes Geprage, das sich deutlich von den
ackerbetonten, oft ausgerdumten welligen Hochflachen unterscheidet.

Demgegeniiber fallen in der Beurteilung die flachen und ausgeraumten, intensiv agrarisch genutzten Landschaften
der sdchsischen Lossgefilde zurlick. Ausgeraumte Landschaften, landschaftlich wenig eingebundene Industrie- und
Stallanlagen sowie Siedlungsriander werden deutlich negativ in der Beurteilung wahrgenommen. Ahnlich verhilt es
sich auch bei einer gro3eren Dichte von Freileitungen.

Besonders massive und nachhaltige Veranderungen des Landschaftsbildes ergeben sich aus der in den letzten Jahren
sprunghaft angestiegenen Zahl an Windkraftanlagen, die inzwischen auf Grund der Einsehbarkeit insbesondere das
Oberlausitzer Gefilde grofflachig pragen.

Landschaftsbild (L)

Karte: Die Landschaftsbildrdume und die prdgenden Elemente der Natur- und Kulturlandschaft sind in der Karte 2.2-1
dargestellt.

L1 Zwischen den Landschaftsbildraumen soll der Wechsel im Landschaftsbild erlebbar und innerhalb der ein-
zelnen Raume ein charakteristisches Bild wahrnehmbar bleiben. Durch die Auspragung des Landschafts-
bildes soll die natur- und kulturgeschichtliche Eigenart der Region erkennbar und deutlich werden. Prinzi-
piell sollen die einzelnen Landschaftsbildraume in der ihnen eigenen Charakteristik erhalten und gestarkt
werden. Ziel ist ein regionstypisches und unverwechselbares Landschaftsmosaik.
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Im Folgenden werden die Leitbilder fiir die einzelnen Landschaftsbildraume dargestellt. Diese Leitbilder sind so zu
verstehen, dass die den jeweiligen Landschaftsbildraum groBraumig pragenden Elemente skizziert werden, wel-
che aus landschaftsplanerischer Sicht fiir das Erscheinungsbild relevant und zu erhalten sind.

Leitbilder fir die einzelnen Landschaftsbildraume:

B Gablenz-Jamlitzer Hochflache

Flaches Relief mit geringen Héhenunterschieden

In diesem Ausschnitt zu gleichen Teilen Wald und Offenland in deutlicher, kontrastreicher Abgrenzung
GroBflachiger Kiefern-Eichenwald mit relativ geradlinigen Waldrandern

Offenland, Giberwiegend durch Acker gepragt mit wenigen kleinen artenreichen Griinlandern

Kleine Ackerflachen gegliedert mit Baumreihen und Alleen

Einzelne kleine naturnahe FlieBgewdsser mit gewasserbegleitenden Gehdlzen innerhalb der Ackerfla-
chen

Wenige mittelgrof3e lockere Siedlungen liegen in Wald und Offenland eingestreut
Wald in der N@he der Siedlungen sorgt fiir gute Einbindung in die Landschaft

B Muskauer Faltenbogen

Markant geschupptes, geologisch und morphologisch bedeutsames Relief

Darin eingestreut kleinere naturnahe Gewasser in den Senken (Gieser)

Uberwiegend Wald, groBflichig und relativ kompakt mit leicht gebuchteten Randern
Kiefern-Eichenwald, Hainbuchen-Stieleichenwald und Buchenwald

Unterbrechung des Faltenbogens durch Ackerlandbereich, gegliedert mit Alleen und Baumreihen und
artenreichem Griinland in Siedlungsnahe

Wenige kleine geschlossene Siedlungen im Offenland und mittelgrof3e Streusiedlungen im Wald

B Niederungslandschaft der Muskauer Heide

Leicht gewelltes und flach ansteigendes Relief von Nord nach Sid
Uberwiegend Wald, weniger Offenland

Dichte, zusammenhangende Waldgebiete und wenige gréBere und kleinere eingestreute Offenlandbe-
reiche

Waldgebiete mit gebuchteten Randern

Kiefern-Eichenwald mit kleinen Kiefern-Fichtenwald-Bereichen

In Waldnéhe artenreiche Wiesen, in Siedlungsnahe Ackerland

Ackerflachen durch Baumreihen, Alleen und Feldwege gegliedert

Viele kleine Bache und Graben durchziehen netzartig die Landschaft

Grundwasserndhe wird durch Moorbereiche deutlich

Mittelgrof3e Siedlungen im Ackerland

Siedlungszentrum WeilBwasser, kompakte Stadt im Wald, durch ihre alte Tradition der Glasherstellung ge-
pragt

Gut erhaltene, kompakte Siedlungsstrukturen, StraBen- und Angerdorfer als Zeugnis der sorbischen und
deutschen Siedlungskultur

B Binnendiinenlandschaft der Muskauer Heide

Strich- und Parabeldiinen mit nach Westen offenen Bogen bilden kilometerlange West-Ost streichende
Diinenketten

GroBes geschlossenes Waldgebiet mit markantem Ubergang nach Siiden zur Teichlandschaft
Zwergstrauch-Kiefernwald auf den Diinen und Feucht- und Sumpfwalder in den Senken
Kleinteiliger Wechsel von Diinen und Senken, von trocken und feucht, zwischen den Diinen
engraumige, tiefliegende, vom Grundwasser beeinflusste Hohlformen mit Torfmooren

Keine Siedlungen

I Stand vom 29. Oktober 2007 2 1 7



Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien INTERNETFASSUNG

B NeiBetal

Markanter Einschnitt in umgebendes Relief

Ubergang zur Ebene teilweise durch terrassenartige Abbriiche

Parkartige Halboffenlandschaft durch locker in der Aue verteilte Einzelbdume und Geholzgruppen
Méaandrierender breiter Flusslauf, Prall- und Gleitufer, Sandbanke

Reiche Gliederung durch Einzelbdume, gehdlzbestandene Altarme, Baumgruppen und kleinere Walder
Artenzusammensetzung der Waldchen soll einem Auenwald entsprechen (Weich- und Hartholzaue)
Meist kleinere Siedlungen oder Siedlungsteile in der Niederterasse

B Neue Seenlandschaft

Wechsel von natlrlichen und anthropogenen Reliefauspragungen
GroBere Bereiche mit markant geformten Binnendiinen
Grol¥flachige Seen- und Waldgebiete

Naturnahe Auspragung der Walder auf den trockenen Standorten mit einem Mischwald aus standortty-
pischen Kiefern-Eichenwald und Zwergstrauch-Kiefernwald, in den Auen von Weilem Schops, Spree und
Kleiner Spree Traubenkirschen-Erlen-Eschenwald

Naturnahe Auspragung der groBBen Stillgewasser mit gebuchteten Uferrandern, Rohrichtgirteln und In-
seln

Naturnahe kleinere maandrierende FlieBgewasser mit begleitender Auenvegetation

Artenreiche Wiesen und kleine Ackerflachen zwischen den grof3en Waldbereichen, durch Baumreihen, Al-
leen, einzelne Baume und Feldgeholze gegliedert

GroBe zusammenhdngende Sukzessionsflichen
Wenige kleinere Siedlungen

B Konigswarthaer Heide

Flach ansteigendes, fast unbewegtes Relief

Zum grof3ten Teil bewaldet mit eingeschlossenen mittelgroBen Teichen und gro3eren Speicherbecken
Zusammenhdngendes Waldgebiet aus Kiefern-Eichenwald und Zwergstrauch-Kiefernwald
Waldrander leicht gebuchtet

Wenige Siedlungen, eingebunden durch naturnahe Wiesen und angrenzenden Wald

B Schwarze-Elster-Weitung

Flaches Relief

Uberwiegend Ackerland mit wenigen kleinen eingestreuten Waldinseln mit Hainbuchen und Trauben-
oder Stieleichen

GroBer Anteil an gréBeren und kleineren naturnahen, z. T. maandrierenden FlieBgewdssern mit Trauben-
kirschen, Eschen und Erlen als begleitender Vegetation

Gliederung der offenen Landschaft durch die gewasserbegleitenden Geholze und Baumreihen und Alleen
an den StraBen

Kleinere und mittelgroBBe Dorfer gleichmafig verteilt, meist Reihenddrfer mit geschlossenen Ortsbildern

M Bernsdorfer Heide

Schwach wellig, nach Stiden stetig ansteigend unter Zunahme der Reliefierung, z. T. mit gréBeren Erhe-
bungen

GroBes zusammenhdngendes Waldgebiet mit gebuchteten Randern, Kiefern-Eichenwald
Wenige Waldwiesen und kleine naturnahe Still- und FlieBgewadsser bereichern das Waldgebiet
Einzelne Offenlandinseln mit wenigen kleinen, kompakten Reihendérfern

Gliederung des Offenlandes durch Alleen und Baumreihen an den Straf3en, kleine Ackerschldge und arten-
reiche Wiesen

B Schwepnitzer Heide- und Teichgebiet

Schwach welliges Relief durch den Wechsel von Platten und kleineren Kuppen und Riicken, zum Hiigel-
land nach Siiden ansteigend
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Erhebungen meist bewaldet, einzelne Kuppen mit Feldgehodlzen oder Einzelbdumen
Landschaftsbildpragende Erhebung: Windmiihlenberg bei Weil3ig
Wechsel von gréBeren und kleineren Waldflachen und relativ gleich grof3en Offenlandbereichen

Waldbestand aus Hainbuche und Stieleiche, in den feuchten Senken aus Traubenkirsche, Esche und Erle
und auf den trockeneren Standorten aus Kiefer und Eiche

Netz von kleineren naturnahen FlieBgewdssern sowie kleinen und mittelgro3en Teichen mit Réhrichten
und Verlandungszonen

Gliederung des Offenlandes durch Baumreihen und Alleen an Stral3en, gewdsserbegleitende Gehdlze
Artenreiche Wiesen entlang der FlieBgewasser

Offenland durch kleine Schldage und durch eingestreute artenreiche Griinlandflachen gepragt
Kleinere, gut in die Feldflur eingebundene Streusiedlungen

B Konigsbricker Heide

Leicht wellig, nach Stiden leicht ansteigend
Trockene kleine Kuppen, feuchte Senken

Zusammenhdngendes groBes Waldgebiet mit zahlreichen Sukzessionsflachen unterschiedlichen Stadi-
ums: offene Sandflachen, Magerrasen, Zwergstrauchheiden

Wald bestehend aus Kiefern-Eichenwald und Birken-Stieleichenwald mit gebuchteten Randern, in den
Senken Sumpfwalder und an den FlieBgewadssern Traubenkirschen-Erlen-Eschenwald

In den Senken Feuchtgebiete mit naturnahen Teichen, Simpfen, Feuchtwiesen und kleineren Flie3gewas-
sern

Am Rande inselartige Offenlandbereiche mit Ackerflaichen und artenreichen Wiesen und wenigen Sied-
lungen

B Laul3nitzer Heide

Gewellte Landschaft mit deutlichen kleineren Riicken inmitten von kleineren Kuppen, Platten und Schwel-
len

Stark geschlossenes, kompaktes Waldgebiet

Waldrander relativ geradlinig, insgesamt leicht geschwungen
Buchen-Eichenmischwald

Einzelne sumpfige und moorige Bereiche in den Senken

Ostlich des Buchbergriicken Haufung von kleinen naturnahen FlieBgewé&ssern
Keine Siedlungen

B Westliche Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft

Ausgepragte breite, regelmaBige Niederungen im Wechsel mit kleineren Platten, Kuppen und Terrassen
Verstarkung des leicht welligen Charakters durch wechselhafte Verteilung von Wald und Offenland
Waldgebiete sind grof3flachig, kleinere versprengte Bereiche sind vorgelagert

Waldrander leicht bis mittelstark gebuchtet

Wechsel von Kiefern-Eichenwaldern, in den Flussauen Hainbuchen-Stieleichenwald mit Tendenz zu Trau-
benkirschen-Erlenwald

Markierung der naturnahen FlieBgewdsser im Offenland durch gewdsserbegleitende Gehdlze

Verteilung der mittelgroBen naturnahen Teiche, mit R6hrichten und Verlandungszonen, vorwiegend im
Offenland

Pragung der breiten Taler durch grof3e Ackerflachen, entlang der FlieBgewdsser und in der Ndhe der Wald-
gebiete artenreiches Griinland

Gliederung des Offenlandes durch Baumreihen und Alleen an den Stra3en
Kleine bis groBRere Siedlungen in der Ackerlandschaft

M Tal der Kleinen Spree

Breite Niederung, nach Siiden sehr sanft ansteigend
Uberwiegend Ackerbau mit eingestreuten Wald- und Wasserflichen
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Entlang der Kleinen Spree aufgereihte kleinere Siedlungen
Mittelgrof3e naturnah ausgeformte Teiche entlang der Kleinen Spree

Gliederung der offenen Landschaft vor allem durch gewasserbegleitende und straBenbegleitende Ge-
holze, auch Einzelbdume und Baumgruppen

Waldflachen mit abwechslungsreich geformten Randern

Kiefern-Stieleichenwald, in der Aue Hainbuchen-Stieleichenwald mit Tendenz zu Traubenkirschen-Erlen-
wald

B Ostliche Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft

Fast flaches, sanft gewelltes Relief, im Ostlichen Teil ansteigend, im Stden einige Erhebungen, darunter
landschaftsbildpragende Erhebungen Hohe Dubrau und Kollmer Dubrau

GroBflachige Waldgebiete mit gebuchteten Randern
Kiefern-Eichenwald, Birken-Eichenwald und einzelne Vorkommen von planarem Fichtenwald

Auflockerung durch kleinrdaumige Ackerflichen und artenreiche Wiesen sowie zahlreiche mittlere bis
grof3e naturnahe Teichgebiete mit ausgedehnten Verlandungsbereichen

Lockeres Netz an Siedlungen, meist im Offenland

M Tal des WeiRen Schops

Offenland mit kleineren eingestreuten Waldchen und Feldgehdlzen mit gebuchteten Randern

Gewadsserbegleitende Geholze betonen die Langsausrichtung der Niederung und markieren den Gewads-
serverlauf

Geholzauspragung am Gewasser durch Traubenkirschen, Erlen und Eschen, in der Feldflur mit Hainbuchen
und Stieleichen oder Birken und Stieleichen

Artenreiche Wiesen, entlang des Gewassers in feuchter Auspragung
Offenland an den Stra8en durch Baumreihen und Alleen gegliedert
Siedlungen am Weil3en Schops aufgereiht

B Rietschen-Niederspreeer Teichgebiet

fast ebenes Relief

Pragung durch viel Offenland, wenig Wald, naturnahe FlieBgewasser und grof3e Teichgebiete
Offenland durch Wechsel von Acker und artenreichem Griinland gepragt

Gliederung der Feldflur durch Baumreihen und Alleen an den Stra3en sowie Einzelbdume
Der Lauf der FlieBgewasser wird durch abwechslungsreiche Geholze im Offenland sichtbar

Der 6stliche Bereich wird durch das grof3e zusammenhangende Niederspreeer Teichgebiet aus kleinen
und mittelgroBen Teichen und ausgedehnten Verlandungsbereichen gepragt

Birken-Stieleichenwald und Kiefern-Eichenwald, in den Auenbereichen Traubenkirschen-Erlen-Eschen-
wald, Sumpfwald

im Offenland kleinere und gréBere Siedlungen mit guter Durchgriinung

B Rothenburger Heidelandschaft

flaches Relief

Uber die Halfte mit Wald bedeckt, dazwischen Acker- und Wiesenflachen, durchzogen von kleineren natur-
nahen FlieBgewadssern und im Siiden mit einzelnen kleinen naturnahen Teichen

Waldgebiete groB3flachig mit gebuchteten Randern und kleineren Waldwiesen, bestehend aus Kiefern-Ei-
chenwald, in Gewéassernahe Feuchtwald

Offenland wird durch mittelgroBe Ackerflichen im Wechsel mit artenreichen Wiesen gepragt

Gliederung des Offenlandes vor allem durch Baumreihen und Alleen entlang der Stralen und gewdsser-
begleitende Gehdlze

im Offenland kleine und mittelgroBe StraBenddrfer und Gruppenddrfer

B Ackerland im Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet

Leicht welliges Relief mit flachen Kuppen
Ackerlandschaft mit mittelgroBen Schldagen und einigen eingestreuten Waldchen und Feldgehdlzen

220

Stand vom 29. Oktober 2007



I INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

Kleinere naturnahe FlieBgewasser sowie kleine naturnah ausgepragte Teichgebiete
Abwechslung in der Feldflur durch artenreiche Wiesen und Ackerrandstreifen

Offenland durch Baumreihen und Alleen entlang der StraBen gegliedert, auf einigen Kuppen gut sichtbare
Einzelbdume

Gewasserbegleitend Gehdlze und Feuchtwiesen

Kleinflachige Waldchen und Feldgehdlze mit gebuchteten Randern

Hainbuchen-Eichenwilder, in den Auen auch im Ubergang zum Traubenkirschen-Erlen-Eschenwald
Kleine Siedlungen im Offenland

B Baruther Becken

Flaches Becken
Landschaftsbildpragende Erhebung: PreuBenkuppe bei Baruth

Offenland von mehreren FlieBgewassern durchflossen, mit vielen kleinen bis mittelgroen Teichen und ei-
nigen eingestreuten Feldgeholzen und kleinen und mittelgroBen haufenartigen Dérfern und Reihendor-
fern

In Gewdsserndhe Wiesen mit feuchter Auspragung

FlieBgewadsser werden in der Landschaft durch ihre begleitende Vegetation und Wiesen markiert

Die mittelgroBen Acker- und Wiesenflaichen werden durch Baumreihen und Alleen an den Stra3en und
Wegen gegliedert

Hainbuchen-Stieleichenwalder im Ubergang zum Traubenkirschen-Erlen-Eschenwald

B Gorlitzer Becken

Leicht gewelltes Relief

Weithin sichtbare Erhebung: Landeskrone (419 m)

mittelgro3e Ackerflaichen mit vereinzelt eingestreuten Feldgehdlzen und Einzelbdumen
Reihendorfer entlang von mdandrierenden FlieBgewdssern, locker mit kleinen Wiesen durchgriint

Gliederung der Offenlandbereiche durch Baumreihen und Alleen an Stral3en, weiterhin durch Feldwege,
Feldraine und Fruchtwechsel in den gro3en Ackerflachen

einige Kuppen mit gut sichtbaren Einzelbaumen und kleinen Feldgehdlzen
naturnahe FlieBgewdsser durch Baume und Gebische sowie begleitende Wiesen deutlich sichtbar
entstehender Berzdorfer See als neues landschaftspragendes Gewasser

Koénigshainer Berge

Deutliche Erhebung aus der umgebenden Agrarlandschaft

Kleinere Bergriicken, einzelne Kuppen und Dellen bilden ein sehr bewegtes Relief, z. T. mit besonders stei-
len Hangen, mehrere Kuppen mit machtigen durchragenden Felsgruppen und dazwischen liegende klei-
ne alte Steinbriiche mit Seen schaffen kleine, abwechslungsreiche Granitfelslandschaften

Landschaftsbildpragende Erhebungen: Hochstein (393 m), Kdmpferberge (415 m), Hutberg (345 m),
Schoorstein (307 m)

Erhebungen fast vollstandig bewaldet

Eichen-Buchenwald

Waldrénder gebuchtet und wechselhaft geformt

In den Talungen sehr abwechslungsreiche Acker- und Wiesenlandschaft im Verbund mit Siedlungen
Gliederung auch durch Baumreihen und Alleen an den kleinen Stral3en

Die mittelgroBen Reihendorfer liegen in den Talungen zwischen den Riicken entlang kleinerer Flie3gewas-
ser und sind von Streuobstwiesen umgeben.

B Ostlausitzer Platten- und Hiigelland

Bewegtes Relief, Wechsel von Berggruppen, Einzelbergen und hiigelig-welligen Plateaus und Hiigelgebie-
ten, auch |6ssbestimmte Platten

Durchragende Gesteine sind Granit und Quellkuppen aus Basalt, teilweise mit Blockmeer und Gipfelklip-
pen

Landschaftsbildpragende Kuppen: Lobauer Berg (450 m), Rotstein (455 m), Rosenhainer Berg, Frieders-
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dorfer Berg, Spitzberg bei Deutsch Paulsdorf, Schwarzer Berg bei Jauernick, Knorrberg bei Dittersbach,
Sonnenhiibel im Kénigsholz, GroRer Berg bei GroBhennersdorf

Zahlreiche Anhdhen mit Aussichten ermdglichen reizvolle Blicke in die Landschaft (z. B. Lobauer Berg mit
Gusseisernem Turm)

Abwechslungsreiche Kombination aus Elementen des Berg- und Hiigellandes

Offenland Uberwiegt gegeniiber den Waldanteilen, die locker verstreut auf den Riicken und Kuppen lie-
gen

GroBe Ackerfluren sind mit kleineren und gréBeren Waldern, Feldgehdlzen und Einzelbdumen durchsetzt
Bewaldete sanfte Hiigelgruppen und Einzelberge
Waldrander sind leicht gebuchtet und wechselhaft ausgeformt

Eichen-Buchenwald und mesophile Buchenwalder auf den Basaltkuppen, in den Senken Erlen-Eschen-Au-
walder und Eichen-Hainbuchenwalder

Naturnahe FlieBgewasser durchziehen das Offenland in den Talungen zwischen den Erhebungen
GroBere typische Reihendorfer entlang dieser Gewdsser betonen den Talcharakter

Ackerflur ist durch Baumreihen und Alleen an den StraBen gekennzeichnet, ebenso durch Fruchtfolge
und Feldraine, Feldwege zeugen von der friiheren Hufenbewirtschaftung und tragen zur Gliederung der
Ackerlandschaft bei

Den Wéldern sind artenreiche Griinlander vorgelagert.

B Sidostlausitzer Higelland

Bewegtes Relief aus den Elementen des Hiigelgebietes: Riicken, Kuppen, Plateaus sowie gréBeren und
kleineren Becken, Taleinschnitte

Durchragende Basalt- und Phonolithkuppen

Landschaftsbildpragende Kuppen: Stumpfeberg und Spitzberg bei Oderwitz, Spitzberg bei Hornitz, Schei-
benberg bei Hainewalde

Uberwiegend ackerbaulich genutztes Offenland mit locker auf den Hiigeln verteilten kleinen und mittel-
groBen naturnahen Waldern sowie einige Feldgeholze und Einzelbdume in der Ackerflur

Waldrénder wechselhaft ausgeformt mit zahlreichen Buchten

Auf den bewaldeten Kuppen mesophile Buchenwadlder, Birken-Eichenwalder an Steilhdngen Eichen-Hain-
buchen-Winterlinden-Walder im Zusammenhang mit Ahorn-Eschen-Schluchtwaldern

Hecken und Trockenbuschgesellschaften an den sonnenexponierten Seiten der Phonolithkuppen
Artenreiche Griinlandbereiche im Zusammenhang mit Waldresten und in feuchten Senken
Senken durchgdngig mit Bachtdlern durchzogen, in denen lange Siedlungsbander dominieren

Gliederung des Offenlandes mit Baumreihen und Alleen an den Verkehrswegen, Feldgehdlze und Ein-
zelbdaume, Feldwege als Zeugen der friiheren Hufennutzung unterteilen die Ackerflaichen in mittelgro3e
Schlage

Unverbaute Bachldufe sind durch Einzelbdume, Baumgruppen und Geblsche sowie begleitende Wiesen
gekennzeichnet.

B Lobauer Bucht

Gefildelandschaft mit Ubergangscharakter zum Bergland und zum &stlichen Hiigelland
Leicht hiigeliges Relief, nach Stiden hin starker ansteigend

Landschaftsbildpragende Kuppen: Wohlaer Berg (346 m), Strohmberg (284 m), Bubnik,
Verstarkung des higeligen Charakters z. T. durch breite Sohlentaler

Vorrangig ackerbauliche Nutzung mit wenigen, fast regelmaflig verstreuten Waldresten und ebenfalls ein-
gestreuten kleinen bis mittelgroen Dorfern,

Das Landschaftsbild dominierende Stadt Lobau

Vielféltige Gliederung der Ackerlandschaft durch Baumreihen und Alleen an den Hauptverkehrswegen,
Feldwege, Feldraine

Naturnahe Bache durchflieBen in den Senken zwischen den Hiigeln das Gebiet
Entlang der Bache Gehdlze und Wéldchen und begleitende artenreiche Feuchtwiesen
Naturnahe Waldreste in den Senken und auf den Hiigelkuppen

Eichen-Buchenwald, im nordlichen Teil Hainbuchen-Eichenwald
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B Lausitzer Gefilde

Flache, dem Lausitzer Bergland vorgelagerte Landschaft mit welligem Relief, leichter Anstieg nach Siiden

Relativ kleinteilig, von Ackernutzung gepragt, von zahlreichen kleinen und gréBeren FlieBgewassern
durchzogen, viele kleine Waldreste, Griinland vor allem in den Bachtalchen

Ausstattung der kleinen Gehdlzanteile mit Hainbuchen-Traubeneichenwald, an Wasserldufen Weide,
Schwarzerle, Esche, Waldchen in Berglandnahe: Eichen-Buchenwald

Gliederung der Ackerlandschaft durch Baumreihen und Alleen an den Stra8en, Feldgehdlze und Einzel-
bdaume auf kleineren Kuppen und innerhalb der Feldflur

Entlang der naturnahen Bache begleitende Gehdlzbestande (Traubenkirschen-Erlen-Eschenwald) und ar-
tenreiche Feucht- und Nasswiesen

Wechsel von Ackerrandstreifen und Griinlandern in Siedlungsnahe erzeugen kleinteilige Mosaike inner-
halb der sonst gro3flachigen Landschaft

Dorfer unterschiedlicher GroRe relativ gleichmaBig verteilt, zum Bergland hin in engerem Abstand
Raumdominierende Stadtsilhouette von Bautzen erhebt sich Gber die Landschaft

Kirchtiirme sollen in der leicht welligen Landschaft gut sichtbar und frei von optischen Beeintrachtigungen
sein

Kulturhistorisch bedeutsame Orte wie das Kloster St. Marienstern bilden besondere Anziehungspunkte

B Kleines Lausitzer Bergland

Bewegtes hligeliges bis bergiges Relief, zusammenhangender kleinraumiger Riicken mit Berglandcharak-
ter als Fortsetzung des Lausitzer Berglandes

Landschaftsbildpragende Hohenrlicken und Kuppen: Hochstein (450 m), Ohorner Steinberg (432 m),
Schwarzenberg (413 m)

Vollstandig bewaldete Kuppen mit vorgelagerten Offenlandflachen
Die Waldflachen sollen eine naturnahe Auspragung besitzen (Eichen-Buchenwald)
Waldrander wechselhaft gebuchtet mit hineinragenden artenreichen Wiesen

Einige naturnahe FlieBgewasser gliedern aus dem Wald kommend das Offenland, begleitend Feuchtwie-
sen und Geholze

Siedlungen sind durch Streuobstwiesen gut in die Landschaft eingebunden

B UmschlieBendes Hiigel- und Bergland

Bewegtes, abwechslungsreiches hiigeliges Relief mit kleineren Riicken und Kuppen im Wechsel mit Loss-
platten

Landschaftsbildpragende Hohenriicken und Kuppen: Butterberg (384 m), Tanneberg (302 m), Keulenberg
(414 m), Wahlberg (360 m), Hutberg bei Kamenz (293 m), Birkenberg (310 m) und Pohlaer Berg (343 m) bei
Uhysta.T.

Bewaldete Hiigel- und Kuppenlandschaft im Wechsel mit grof3flichigen Offenlandbereichen

Die mittleren bis groBen Waldflachen auf den Ricken und Kuppen sind relativ gleichmaBig verteilt und
sollen vorwiegend aus Eichen-Buchenwald bestehen

Die Talmulden werden von naturnahen, maandrierenden FlieBgewassern durchzogen, die von Feuchtwie-
senbereichen und Bruchwaldern begleitet werden

Die pragende Besiedlung zieht sich vor allem entlang der FlieBgewdsser in den Talmulden
Bedeutsame und gut erlebbare Ortskerne in Bischofswerda, Pulsnitz und Kamenz
Siedlungen mit zentralem Kirchturm von Erhdhungen weithin sichtbar

Gliederung der Offenlandbereiche durch Baumgruppen und -reihen, Einzelbdume und Gebiische, Feldge-
holze und Einzelbdume markieren die kleineren offenen Kuppen

Markante Gliederung des Offenlandes durch die friihere Hufenaufteilung, die durch Feldwege angezeigt
werden, wie z. B. in Gro3rohrsdorf und Burkau

Baumreihen und Alleen an den Verkehrswegen

B Radeberger Ackerhiigelland

Hulgelland aus flachen Riicken, Kuppen und kleinen Platten mit kleineren Mulden
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Grof3flachig durch Offenland gepragte Kleinhiigellandschaft mit verstreuten kleineren Waldern, Feldge-
holzen

Entlang der Bachtéler artenreiches Griinland und gewdésserbegleitende Gehdlze, in tieferen Taleinschnit-
ten begleitende Schluchtwalder

Eichen-Buchenwald mit leicht gebuchteten Waldrandern

Die Siedlungen sollen ein geschlossenes Ortsbild vermitteln und nicht in die Landschaft ausufern, gut
erlebbar ist der Stadtkern von Radeberg

B Lausitzer Bergland

Stark bewegtes Relief mit charakteristischem Wechsel von langgestreckten Bergriicken und Talwannen

Talwannen landwirtschaftlich genutzt mit dichter Besiedelung, Riicken groB3flachig bewaldet, etwa glei-
che Anteile

Die Walder sollen naturnah ausgeprdgt sein und wechselhaft gebuchtete Waldrander besitzen (Eichen-
Buchenwald mit colliner und submontaner Auspragung)

Landschaftsbildpragende Hohenrlicken und Kuppen: Valtenberg (587 m), Ménchswalder Berg (447 m),
Czorneboh (556 m), Bieleboh (500 m), Kottmar , Picho (499 m), Dahrnerberg und Weifaer Hohe (504 m),
Kalbersteine (487 m)

Hufenstruktur soll im Offenland durch die quer zwischen Siedlung und Wald verlaufenden Feldwege deut-
lich ablesbar sein

Kleinflachige Ackerschlage und Griinlander strukturieren die Landschaft, Ackerrandstreifen, Feldraine und
einzelne Baumreihen verstarken diesen klaren Charakter

Die Gewasser sollen im Offenland eine naturnahe Auspragung besitzen und von Feucht- und Nasswiesen
sowie von Erlengaleriewaldern begleitet werden

Innerhalb der Siedlungen sollen die FlieBgewadsser durch einzelne Grof3gehdlze markiert werden und so
die Siedlungsentwicklung an Gewassern verdeutlichen und sichtbar machen

Ausgeprdgte Langsausrichtung der Siedlungen, keine Ausuferung in Richtung Berghdange

B Zittauer Gebirge

L2

L3

L4

Sehr abwechslungsreiche Berglandschaft mit eingeschnittenen Bachtalchen

Schroffe, teils bizarre Formationen aus Sandstein (Berg Oybin, Topfer, Jonsdorfer Felsenstadt, Nonnenfel-
sen, Kelchsteine)

Markante Kegelberge aus Basalt und Phonolith (Lausche 791 m, Hochwald 750 m)

Fast vollstandig bewaldet (Buchenwald mit Tannen und Fichten, auf Sandstein Kiefern-Birken-Eichen-
Mischwald)

GroBe, kompakte Waldflachen, leicht gebuchtete Waldrander

Kleinere Offenlandbereiche in der Ndhe naturnah ausgepragter FlieBgewasser
Offenlandbereiche durch artenreiche Griinlander und Bergwiesen gepragt
Wenige Siedlungen im Wald und Offenland mit locker durchgriinter Bebauung

Die in der Landschaftsbildbewertung dargestellten Landschaftsbildeinheiten mit einer hohen bzw. sehr ho-
hen Bewertungsstufe werden als wesentliches Kriterium fiir die Ausweisung der Vorrang- bzw. Vorbehaltsge-
biete flr das Landschaftsbild/Landschaftserleben im Regionalplan herangezogen (zusatzliches Kriterium zur
Begriindung zum LEP-Ziel 4.1.9). Bei der rdumlichen Abgrenzung der auszuweisenden Gebiete ist das Vorhan-
densein der fiir die Landschaftsbildeinheit wertgebenden Faktoren besonders zu berticksichtigen.

Die in der Karte 2.2-1 dargestellten regional bedeutsamen Alleen sind zu erhalten. Bestehende Alleen sind so
zu pflegen und zu erneuern, dass sie langfristig als erlebniswirksame und landschaftsbildpragende Strukturen
wirken kénnen. Zur Erhohung der Vielfalt der Landschaft sollen neue Alleen vorrangig entlang von StraBen,
(Wander-)Wegen und Gewassern in den grof3raumig ausgeraumten Agrarlandschaften geschaffen werden.
Im Rahmen der kommunalen Landschaftsplanung und der landlichen Neuordnung sind, erganzend zu den
regionalen Schwerpunkten, Aussagen zum Erhalt und zur Pflege aller bestehenden Alleen und zur Neuanlage
solcher Strukturen zu treffen.

Charakteristische Ortsbilder, Siedlungssilhouetten, das historische StraBen- und Wegenetz sowie die Land-
schaft prdgende Einzelbauten, wie Schanzen (Wallburgen), Kirchen, Kloster, Schldsser und Parkanlagen, sollen
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L5

L6

fur die Identitdtsbewahrung der Kulturlandschaft sowie fiir die Entwicklung des Heimatbewusstseins erhalten
werden. Diese Erhaltung schlie3t sowohl den (Bau-)Zustand dieser Objekte bzw. Ensembles als auch die Be-
wahrung des blickbedeutsamen Umfelds vor erheblichen Beeintrachtigungen ein. Neue Vorhaben im Umfeld
missen sich malBstablich in die vorhandene Landschaft einfligen.

Regional bedeutsame landschaftspragende Kuppen und Hohenzlige sowie Felsentaler (Skalen) und deren
Umgebung werden als Vorrang- bzw. Vorbehaltsgebiete fiir das Landschaftsbild und Landschaftserleben im
Regionalplan ausgewiesen. Diese Kuppen, Hohenziige und Felsentaler sind in ihrem Erscheinungsbild und der
charakteristischen Ausprigung zu erhalten. Uber die im Regionalplan ausgewiesenen, regional bedeutsamen
Elemente hinaus kdnnen im Rahmen der kommunalen Landschaftsplanung weitere, 6rtlich bedeutende Reli-
efformen gesichert werden.

Um eine flachendeckende Inventarisierung zu erreichen, sind die Geotope der Region durch die zustandige
Fachbehdrde vollstandig zu erfassen, zu bewerten und als wissenschaftlich fundierte Grundlage fir die Ent-
scheidung Uber einen notwendigen Schutzstatus zu verwenden.

Landschaftserleben und landschaftsbezogene Erholung (E)

Karte: Die Gebiete mit landesweiter bzw. regionaler Bedeutung fiir die landschaftsbezogene Erholung und weitere erho-

E1

E2

lungsrelevante Belange mit mindestens regionaler Bedeutung sind in der Karte 2.2-2 dargestellt.

Fur das Landschaftsbild und Landschaftserleben landesweit und regional bedeutsame bzw. daflir zu entwi-
ckelnde Bereiche sind fir die landschaftsbezogene Erholung zu erhalten bzw. zu sichern. Dazu soll eine der
jeweiligen Erholungsform angemessene duB3ere und innere ErschlieBung fur die Erholungssuchenden erfol-
gen. Mit den Nutzungskonzepten ist eine rdumliche Trennung von ldrmintensiven Bereichen von fiir die ru-
hige Erholung vorgesehenen Gebieten vorzunehmen. Erheblichen Konflikten, vor allem in Teilbereichen mit
besonderer Bedeutung fiir den Arten- und Biotopschutz, ist insbesondere durch Konzepte zur Verkehrs- und
Besucherlenkung vorzubeugen.

Die touristische Infrastruktur soll durch Optimierung, Neu- und Ausbau verbessert werden. Zur schonenden
ErschlieBung der Landschaft sollen Reit-, Rad- und Wanderwege angelegt und vernetzt sowie Wasserwander-
wege ausgestaltet werden.

Naherholung

Begriff: Unter Naherholung wird die kurzzeitige Erholung nach Feierabend oder am Wochenende verstanden, welche in der

E3

E4

Regel nur eine geringe Stundenzahl dauert, siedlungsnah und héufig fuBBldufig erfolgt.

Insbesondere im Umland der Stadte mit mehr als 10 000 Einwohnern (10 km Umbkreis) ist die Erreichbarkeit
naherholungsrelevanter Freirdume wie Walder und Gewasser durch eine umweltgerechte Verkehrsanbindung
und ErschlieBung gezielt zu verbessern. Dabei sind folgende Aspekte zu berlicksichtigen:

e StadtgroBe, Einwohnerzahl und der daraus resultierende Bedarf an Naherholungsflachen

e Schaffung eines differenzierten Angebotes fir verschiedene Altersgruppen (demografische Entwicklung,
Entwicklung der Altersstruktur)

e Vermeidung der Uberlastung zu nutzender Freirdume sowie Freihaltung sensibler Landschaftsbereiche

e Vermeidung von Konflikt- und Gefahrensituationen durch eine raumliche Trennung fiir verschiedene Nutz-
ergruppen wie Wanderer bzw. Spaziergdanger, Radfahrer und Reiter

e flachendeckende Vernetzung und Abstimmung von Wegefiihrungen
e Verkniipfung der Wander- und Radwanderwege mit Haltepunkten des OPNV.

Innerstadtische Freirdume, die Bedeutung fiir die Naherholung besitzen (z. B. Parkanlagen), sollen mit den
Naherholungsgebieten im Umland durch Griinziige und Wegefiihrungen verbunden und somit rdumlich und
funktional vernetzt werden.

Gebiete mit bestehender landesweiter bzw. regionaler Bedeutungd fiir die landschaftsbezogene Erholung

Allgemeine Ziele

E5

In den Gebieten mit bestehender landesweiter bzw. regionaler Bedeutung fir die landschaftsbezogene Er-
holung sind die landschaftlichen Voraussetzungen fiir die Erholung zu sichern und zu erhalten. Vorhaben, die
den Erholungswert der Landschaft beeintrachtigen, sind zu unterlassen. Bestehende Beeintrachtigungen sind
im Rahmen der kommunalen Landschaftsplanung zu identifizieren und MaBnahmen zu deren Reduzierung
zu benennen. Der Neubau von erholungsbezogener Infrastruktur (Wegenetz, Parkplatze, Rastplatze, Skiloi-
pen ...) soll so erfolgen, dass die rdumliche Vernetzung von bereits bestehenden erholungsrelevanten An-
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ziehungspunkten optimiert und somit insgesamt die Erreichbarkeit innerhalb der Erholungslandschaft ver-
bessert wird. Der Neubau massiver Bauten (wie Ferienhduser, Ferienwohnungen, Hotels, Gaststatten) soll auf
Bereiche beschrankt werden, die an geeignete Siedlungseinheiten bzw. bestehende Ferienhaussiedlungen
angebunden sind. Damit kdnnen weitere Eingriffe in die Landschaft sowie Kosten fir die leitungsgebundene
infrastrukturelle ErschlieBung (Strom, Gas, Wasserver- und Abwasserentsorgung) minimiert werden. Regional
bedeutsame Vorhaben der Ferienerholung sind vorrangig in den staatlich anerkannten Kur- und Erholungsor-
ten zu realisieren und missen sich an den landschaftlichen bzw. ortsbildtypischen Gegebenheiten orientieren
(MaBstablichkeit).

E6 Leerstehende Gebaude und brachliegende Flachen in ehemals fiir die Erholung genutzten Bereichen (z. B.
Ferienlager, Ferienhauser) sind vorrangig einer Freizeit-/Erholungsnutzung zuzufiihren. Ist dies nicht mdglich,
sollen diese zur Wahrung des Orts- und Landschaftsbildes zurlickgebaut bzw. renaturiert werden.

E7 Regional bedeutsame zusammenhangende Waldgebiete (mindestens 1.000 ha Gré3e) sowie unzerschnittene
storungsarme Freirdume sind in ihrer besonderen Bedeutung fir die ruhige, landschafts- und naturbezogene
Erholung zu erhalten.

E8 Im Rahmen von Uberodrtlichen Freizeit- und/oder Tourismuskonzepten fir die landesweit oder regional be-
deutsamen Erholungsgebiete ist unter Beriicksichtigung von bereits erarbeiteten touristischen Leitbildern
der Gemeinden eine rdumliche Prazisierung und Differenzierung anzustreben. Dabei sind 6kologische und
erholungsbezogene Funktionen und Nutzungsanspriiche anhand einer Einteilung nach Schutzwiirdigkeit und
Belastbarkeit der Landschaft abzustimmen. Diese Einteilung soll nachfolgende Kategorien enthalten:

e Taburdaume/Ruhezonen als Riickzugsraume fiir schutzwiirdige Tier- und Pflanzenarten,

e Naturerholungsgebiete, die kologisch empfindlich sind und in denen lenkende MaBnahmen eine Uber-
nutzung durch Freizeit- und Erholungsaktivitaten verhindern,

e Kulissenraume als attraktive, durch Erholungssuchende belastbare Bereiche und

o Defizitrdume, durch deren landschaftliche Aufwertung das Angebot an attraktiven und belastbaren Erho-
lungsrdumen verbessert werden.

Spezifische Ziele fiir einzelne Gebiete

E9 Die Bedeutung und Attraktivitat des Oberlausitzer Berglandes und des Zittauer Gebirges fiir die landschafts-
bezogene Erholung soll durch die grenziiberschreitende Nutzung und Erweiterung der Erholungsinfrastruktur
erhéht werden. Dazu soll die rdumliche und funktionale Vernetzung von Angeboten verstarkt und Potenziale
gemeinsam genutzt werden. Der grenziiberschreitende Ausbau der Rad-, Reit- und Wanderwege sowie Skiloi-
pen einschlieBlich der wegbegleitenden Infrastruktur (Schutzhiitten, Gastronomie, Beherbergung) soll in Ab-
stimmung mit den angrenzenden tschechischen Gemeinden und den Krajverwaltungen Liberec/Reichenberg
und Usti n. L./Aussig erfolgen.

E10 Die Bedeutung des,Zittauer Gebirges” als landesweit bedeutsames Tourismusgebiet ist durch die Schaffung
eines Naturparks ,Zittauer Gebirge” weiter zu erhdhen (weiter siehe E 15).

E11 Inden staatlich anerkannten Kurorten Bad Muskau und Jonsdorf ist der langfristigen Sicherung und Erhaltung
der landschaftlichen und sonstigen Voraussetzungen fiir den Titel im Rahmen aller Fach- und fachiibergreifen-
den Planungen der Vorrang einzurdumen. Im Rahmen der kommunalen Landschaftsplanung und Flachennut-
zungsplanung sind ein gepflegtes Ortsbild, eine aufgelockerte Bebauung und die Einbettung von Griinstruk-
turen in das Ortsbild besonders zu beriicksichtigen. Das Orts- und Landschaftsbild darf nicht durch 6rtliche
oder benachbarte Industrieanlagen beeintrachtigt werden.

Hinweis: Weitere Anforderungen fiir Kur- und Erholungsorte sind im Abschnitt 2.3.5 Klima/Luft/Ldrm enthalten.

Zu entwickelnde Gebiete mit landesweiter und regionaler Bedeutung fiir die landschaftsbezogene Erho-
lung

E13 In den zu entwickelnden Gebieten mit landesweiter und regionaler Bedeutung fiir die landschaftsbezogene
Erholung ist das touristische Wegenetz auszubauen. Dabei sind folgende Kriterien zu berticksichtigen:
e Verdichtung des touristisch nutzbaren Wegenetzes,
e Verknipfung mit den bestehenden Schwerpunkten der Freizeit- und Erholungsnutzung,
e Anbindung an das regionale und tGiberregionale Wanderwegenetz,

e regions- und grenziiberschreitende ErschlieBung von Potenzialen fiir die landschaftsbezogene Erho-
lung.
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E14 Die Erholungspotenziale des Oberlausitzer Berglandes und des Zittauer Gebirges sollen in der Region Gber
die Umgebindehauslandschaft raumlich miteinander vernetzt werden. Mit der Umgebindehauslandschaft soll
das grof3e Potenzial des Erlebniswertes von Siedlungen und deren Architektur kombiniert mit den landschaft-
lichen Besonderheiten fiir die landschaftsbezogene Erholung und den Tourismus nutzbar gemacht werden.
Regions- und grenziiberschreitend sind dabei die Sdchsische Schweiz, das Lausitzer Gebirge (Luzické Hory),
der Schluckenauer Zipfel sowie der stidwestliche Teil der Woiwodschaft Niederschlesien einzubeziehen.

E15 Der Naturpark ,Zittauer Gebirge” mit einer geplanten Flache mehr als 13 000 ha ist mit dem Ziel der Pflege
und Gestaltung einer Vorbildlandschaft” im Zusammenhang mit der Forderung landschaftsbezogener Erho-
lung und nachhaltiger Tourismuswirtschaft bei umweltvertraglicher Nutzung der natiirlichen Ressourcen zu
entwickeln. Im Rahmen einer Pflege- und Entwicklungskonzeption sind dabei die fiir die Erholung und den
Tourismus bzw. den Naturschutz bedeutenden Bereiche zu identifizieren und durch eine Zonierung zu sichern.
Auf eine grenziiberschreitende Erweiterung des Naturparkes in den tschechischen Teil des Lausitzer Gebirges
(Luzické Hory) ist hinzuwirken.

E16 Im ,Lausitzer Seenland” einschlieB8lich des ,Berzdorfer Sees” sind ausreichend grof3e Flachen fiir die land-
schaftsbezogene Erholung zu sichern und zu entwickeln. Die landschaftlichen Potenziale der entstehenden
Seenlandschaft sind unter Beriicksichtigung verschiedener, teilweise konkurrierender Nutzungsanspriiche,
zu erhalten. Dazu sind gemeinde- und regionsiibergreifende Nutzungskonzepte zu erstellen, mit denen eine
rdumliche Trennung von larmintensiven und ruhigen Erholungsarten erfolgt und die besonderen Funktionen
einzelner Seen (z. B. NaturschutzgroBprojekt ,Lausitzer Seenland’, Natura 2000, Wasserspeicher) ausreichend
berlcksichtigt werden. Der Bau von Hotels, Feriensiedlungen und Freizeitwohnanlagen und sonstiger mas-
siver Bauten fiir die Erholung auBerhalb bestehender Siedlungen soll auf im Regionalplan auszuweisende Vor-
rang- und Vorbehaltsgebiete fiir Erholung konzentriert werden. Die Zugéanglichkeit der Gewasser und deren
Uferbereiche fiir die Allgemeinheit ist zu gewahrleisten, sofern nicht Belange der 6ffentlichen Sicherheit ent-
gegenstehen.

E17 DasTal der Lausitzer NeiBe soll grenziiberschreitend vor allem fiir das Wasserwandern und den Fahrradtouris-
mus erschlossen werden. Dazu ist der in der Region verlaufende Teil des,Oder-Neil3e-Radweges” weiter auszu-
bauen, wobei eine rdumliche Trennung zu stark befahrenen Stralen vorzunehmen ist.

3.1.3 Boden (B)

Boden mit besonderer Funktionalitat

B1 Bdden sind mit ihren Funktionen (Filterfunktion, Speicherfunktion, Produktionsfunktion, Biotopentwicklungs-
funktion, Archivfunktion, Freiflachenfunktion) nachhaltig zu sichern, in ihrer natirlichen Entwicklung zu for-
dern und erforderlichenfalls wiederherzustellen.

Zur Erreichung dieses Zieles sind vorrangig folgende Ma3nahmen erforderlich:

e Sicherung von Béden mit besonders ausgepragter Biotopentwicklungsfunktion sowie Archivfunktion unter Be-
achtung der Kriterien Naturndhe (vollstandiger bzw. fiir die Bodenlandschaft besonders charakteristischer Profi-
laufbau), sehr unterschiedliche Béden auf engem Raum (< 1 ha), landwirtschaftliche Grenzertragsbdden, Boden-
verhdltnisse mit Standortbedingungen fiir geschiitzte Biotope nach SachsNatSchG (insbesondere Moorbdden
und vernasste mineralische Boden) sowie fossile Béden und Reliktbdden von natur- und kulturgeschichtlicher
Bedeutung.

e Sicherung der Leistungsfahigkeit von Boden mit hoher naturlicher Produktionsfunktion durch regionalplanerische
Ausweisung von Boden mit einer natilrlichen Bodenfruchtbarkeit IV (entspricht Bodenwertzahlen von 51-70) als
Vorbehaltsgebiet, Boden mit einer natiirlichen Bodenfruchtbarkeit V (entspricht Bodenwertzahlen iber 70) als
Vorranggebiet.

e Bdden mit besonderen Filter-, Puffer- und Stoffumwandlungseigenschaften sind im Hinblick auf den Grundwas-
serschutz so zu nutzen, dass ihre Funktionen im Naturhaushalt erhalten werden und keine Gefahrdungen des
Grundwassers auftreten.

e Boden mit hoher Infiltrations- und Wasserspeicherkapazitét sind in den Hochwasserentstehungsgebieten so zu
nutzen bzw. zu bewirtschaften, dass moglichst viel Wasser in die Boden infiltrieren und dort gespeichert wer-
den kann. Alle MaBnahmen, die gegen Bodenverdichtung und Bodenerosion gerichtet sind, dienen dem vorsor-
genden Hochwasserschutz.

e Sicherung der Boden mit besonderen Eigenschaften bzw. Funktionen durch entsprechende unterstiitzende re-
gionalplanerische Ausweisungen (z. B. Vorrang-/Vorbehaltsgebiete fiir Natur und Landschaft, Trinkwasser, Wald,
Regionale Griinzlige)

e Erhalt des standorttypischen Bodengefiiges.
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Schutz vor schadlichen Bodenverdanderungen

B2 Bei der Nutzung des Bodens ist die Leistungsfahigkeit und Empfindlichkeit des Bodens zu berlicksichtigen.
Nutzungsbedingte Bodenverdichtung und Bodenerosion sowie die Uberlastung der Regelungsfunktion des
Bodens im Nahrstoffhaushalt sind durch standortgerechte Bodennutzung, wie Verdnderung der Schlaggestal-
tung, Anlage erosionshemmender Strukturen, schonende Bodenbearbeitung und Bestellung zu vermeiden.

Bodenerosion, Bodenverdichtung, Gefahrdung des Wasserspeichervermoégens

B3 Die Erosion in grof3flichig ausgerdumten Agrarfluren soll durch geeignete SchutzmafBnahmen bei der Land-
bewirtschaftung gemindert und dabei die Landschaft mit gliedernden Elementen angereichert werden. Die
Strukturierung ausgerdaumter Agrarlandschaften mit standortheimischen Gehdolzen oder Hecken soll neben
der Erosionsminderung auch dazu beitragen, dass sich diese Strukturen langfristig zu Teilen des 6kologischen
Verbundes entwickeln kdnnen (vgl. auch Bezug zum Ziel A 9).

B4 Als Ackerland genutzte Flachen, auf denen hohe Wassererosionsraten bestehen, sollen in Griinland oder Wald
umgewandelt werden. Fir alle Nutzungen in diesen Gebieten, die eine Verstarkung der flaichen- oder lini-
enhaften Bodenerosion und des Oberflachenabflusses bewirken (z. B. Verkehrs- und Bewirtschaftungswege
und deren Rander, Abfahrtsskilauf, intensive Weidewirtschaft), sind geeignete Erosionsschutz- und abfluss-
mindernde MaRnahmen zu ergreifen (vgl. auch Bezug zum Ziel A 9).

B5 Dem Bodenabtrag durch Wind und Wasser ist insbesondere in den Gebieten mit potenziell mindestens grof3-
er Erosionsgefahrdung durch geeignete Bewirtschaftungs- und/oder GestaltungsmalBnahmen so entgegen-
zuwirken, dass der schlagbezogene Bodenabtrag im langjahrigen Mittel mittelfristig unter 3 t/(ha x a) liegt.
Stoffeintrage durch Bodenerosion und Oberflachenabfluss aus diesen Gebieten in oberirdische Gewdsser und
geschutzte Biotope sind durch die Anlage von Pufferzonen zu vermeiden (vgl. auch Bezug zum Ziel A 9).

Zur Erreichung dieser Ziele sind vorrangig folgende Ma3nahmen erforderlich:

e Vermeidung bzw. Reduzierung von Bodenverdichtungen durch bodenschonende BewirtschaftungsmalBnahmen
zur Verbesserung der Belastbarkeit des Bodens und durch Einsatz von landwirtschaftlichen Gerdten mit verringer-
ten Gewichten und begrenzten Radlasten.

e Vermeidung des Bodenabtrags vorrangig auf ackerbaulich genutzten Béden mit mittlerer bis sehr grof3er Erosi-
onsgefdahrdung, z. B. durch konservierende Bodenbearbeitung und Sicherung einer ganzjahrigen, ausreichenden
Bodenbedeckung.

e Sachgerechte Diingung verschlammungsempfindlicher Boden.
e Sicherung einer mindestens ausgeglichenen Humusbilanz.
e Schadlose Abfiihrung von Fremdwasserzufliissen mit Erosionswirkung.

e Verzicht auf den Anbau von erosionsférdernden Kulturen in Gebieten mit mittlerer bis sehr grof3er Erosionsgefahr-
dung.

e Schutz von Oberflachengewdssern, Biotopen und Sachgltern vor Erosionsfolgen, vor allem Stoffeintrdagen, durch
Flurneugestaltung (z. B. Gliederung durch Flurgehdlze), dauerhafte Begriinung bzw. Gehélzentwicklung in Hang-
mulden, Nutzungsumwidmung von Acker zu Griinland oder zu anderen Dauervegetationsformen.

e Vorsorge durch Berlcksichtigung des Erosionsschutzes im Rahmen des Regionalplanes und der Fachplanungen
(z. B. Flurneuordnungsverfahren und Landliche Neuordnung).

e Waldmehrung und zweckmaBige land- und forstwirtschaftliche Nutzung in Gebieten mit hoher Erosionsrate.

B6 Das Wasserspeichervermégen von derzeit ackerbaulich genutzten Béden ist durch folgende MaBnahmen zu
erhalten:

e Bei potenziell hohen Speicherverlusten (20-40 mm nFK) ist ein umfassender ackerbaulicher Bodenschutz
durch konservierende Bodennutzung umzusetzen.

e Beipotenziell sehr hohen Speicherverlusten (>40 mm nFK) ist aus Bodenschutzgriinden auf eine ackerbau-
liche Nutzung zu verzichten und eine Umnutzung als Dauergriinland oder Wald anzustreben.

Bodenversiegelung und sonstige Bodeninanspruchnahme
B7 Die Neuinanspruchnahme von Boden durch Versiegelung, Abgrabung und Aufschiittung hat schonend und
sparsam zu erfolgen. Der Bedarf ist unter Berlicksichtigung der Ziele B 9 und B 10 zu begriinden.

B8 Dauerhaft nicht mehr baulich genutzte Flachen sind zu entsiegeln, so dass die Boden natiirliche oder nut-
zungsbezogene Funktionen erfiillen kdnnen. Nicht mehr benétigte Verkehrsflachen (flieBender und ruhender
Verkehr) sind zurlickzubauen und zu renaturieren bzw. rekultivieren.
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B9 Der Wiedernutzbarmachung von Brachflichen ist im Rahmen der Fachplanungen und der kommunalen Pla-
nungen der Vorrang vor der Inanspruchnahme bisher nicht versiegelter Boden einzurdumen.

B 10 Bei der Ansiedlung von Industrie ist mit planerischen Mitteln darauf hinzuwirken, dass diese vorrangig auf
geeigneten industriellen Altstandorten und anderen geeigneten Brachflachen erfolgt.

Zur Erreichung der Ziele sind vorrangig folgende MaBnahmen erforderlich:

e Bdden mit besonderer Funktionalitdt sind von jeglicher Bodenversiegelung und sonstiger Bebauung freizuhalten.
Diese Boden sind in den Planungs- und Genehmigungsverfahren abzugrenzen und zu schiitzen.

e Wo eine Bodenversiegelung unvermeidbar ist, sollen so weit wie moglich ein geringer Versiegelungsgrad und
wasserdurchldssige Befestigung verwirklicht werden.

e Die Neuversiegelung durch Lenkung bzw. Steuerung der baulichen und sonstigen Flacheninanspruchnahme ist
durch Konzentration, raumliche und zeitliche Blindelung von Vorhaben nach dem Prinzip Ausbau vor Neubau zu
minimieren.

e Das Wachstum der Siedlungs- und Verkehrsflachen in der Region soll, auch unter Beriicksichtigung der demo-
graphischen Entwicklung, deutlich reduziert werden. Dazu soll die Flacheninanspruchnahme durch neue Sied-
lungs- und Verkehrsflachen im Rahmen tberortlicher und ortlicher infrastruktureller Planungen und MaBnahmen
reduziert werden.

o Nicht mehr benétigte bauliche Flachen, insbesondere ehemalige Industrie- und Gewerbeflachen sowie landwirt-
schaftliche Gebdudebrachen, sind zu entsiegeln.

o Nicht mehr benétigte Verkehrsflachen (vor allem Bahnfldchen) sollen, sofern sie dem bauplanerischen Innenbe-
reich zuzuordnen sind, stadtebaulich integriert werden. Ansonsten sind sie, sofern kein Bedarf fiir andere Ver-
kehrswege (z. B. Radwege) besteht, zu renaturieren.

Bergbaubdden, Rekultivierung

B 11 Boden in den Bergbaufolgelandschaften (vor allem auf Kippen und Halden des Braunkohlenbergbaus) und
in anderen grof3flachig devastierten Gebieten sind so wieder herzustellen bzw. zu erhalten, dass eine den
naturraumlichen Verhaltnissen angepasste Bodenentwicklung und -funktionalitat gewahrleistet ist, die eine
nachhaltige, standortgerechte Folgenutzung oder die Ansiedlung und Entwicklung standorttypischer Arten,
Lebensraume und Okosysteme sicherstellt.

B 12 Abgrabungen sowie Aufschiittungen sind so zu rekultivieren oder zu renaturieren, dass die Boden natirliche
oder nutzungsbezogene Funktionen erfiillen kdnnen. Die Rekultivierung soll so erfolgen, dass ggf. neu ent-
standene, insbesondere landesweit gefahrdete Lebensraume erhalten bleiben.

Zur Erreichung der Ziele sind vorrangig folgende Ma3nahmen erforderlich:

e Herstellung der fiir die Folgenutzungen erforderlichen abiotischen Standortbedingungen bereits beim Abbau
sowie bei der Substratverkippung und Reliefgestaltung.

e Renaturieren oder Rekultivieren der bergbaulich in Anspruch genommenen Flachen.

e Vorbereitung einer forstwirtschaftlichen Folgenutzung (nach Rekultivierung) durch Bereitstellung eines durch-
wurzelbaren Bodensubstrates (etwa 2 m machtig) und nachfolgender Aufforstung mit standortgemaBen Baumar-
ten nach Mal3gabe der entstandenen Bodenverhiltnisse.

e Vorbereitung einer landwirtschaftlichen Folgenutzung (nach Rekultivierung) durch Bereitstellung eines durch-
wurzelbaren homogenen Kulturbodens (mindestens 1 m machtig) in Verbindung mit Forderung des Humusauf-
baus, z. B. durch Anbau von wurzelintensiven Pflanzen.

e Naturschutzbezogene Folgenutzung (Renaturierung, Sukzession) unter bevorzugter Einbeziehung 6kologisch
differenzierter und extremer Standort- und Bodenverhdltnisse in kleinrdumigen Abfolgen oder Mosaiken (z. B. mit
offenen Rohbdden, trockenen Sandbdden, steinreichen Béden, staunassen tonigen Boden) fir die Artenansied-
lung und Biotopentwicklung.

Uberschreitung von Critical Loads

B 13 Diffuse Schadstoffeintrdage - insbesondere Eintrage von Schwermetallen, organischen Schadstoffen und Saure-
bildnern - in den Boden sind durch MaBBnahmen des Immissionsschutzes weiter zu minimieren.

B 14 DieWalderin den,Waldschadensgebieten durch Immissionen” einschlieBlich deren Béden sind so zu sanieren,
dass die Waldfunktionen wiederhergestellt und nachhaltig gesichert werden.

Zur Erreichung der Ziele sind vorrangig folgende Malinahmen erforderlich:
o Vermeidung bzw. Reduzierung der Eintrage von Schadstoffen durch Anpassen der Nutzung und Bewirtschaftung

Stand vom 29. Oktober 2007 2 29



Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien INTERNETFASSUNG

der Boden auf gartnerisch, land- oder forstwirtschaftlich genutzten Flachen.

e Herausnahme von stark belasteten Flachen aus der landwirtschaftlichen Nutzung und Umnutzung von stark be-
lasteten Auenstandorten.

e Umbau von Nadelbaumforsten zugunsten der Entwicklung von naturnahen, 6kologisch stabilen Waldbestan-
den.

e Sanierungskalkungen (Stabilisierung anthropogen versauerter Waldbdden durch angemessene Bodenschutzkal-
kungen) zur Forderung eines naturnahen Bodensaurestatus, wobei Beeintrachtigungen des standortspezifischen
Nahrstoffhaushaltes, der Bodenorganismen und der Bodenvegetation zu vermeiden sind.

e Minimierung von Nahrstoffverlusten bei der landwirtschaftlichen Nutzung unter Berlicksichtigung der standort-
lichen Verhaltnisse; z. B durch standortgerechte Diingung, Zwischenfruchtanbau, Flachenumwidmung von Acker-
land zu Dauergriinland und Verzicht auf Griinlandumbruch.

Schadstoffe in Boden

B 15 Beim Ausbringen von Giille sowie betriebsfremden Stoffen zu Diingezwecken sind Schadstoffeintrage in den
Boden zu vermeiden bzw. zu minimieren.

B 16 Schéadliche Bodenveranderungen und Altlasten sind so zu sanieren, dass dauerhaft keine Gefahren, erheb-
lichen Nachteile oder erhebliche Beldstigungen fiir den Einzelnen oder die Allgemeinheit bestehen.

B 17 Folgende Altlasten in der Region sind vorrangig zu sanieren:

e Altlasten, die in Gebieten fir die offentliche Trinkwasserversorgung bzw. fiir den Schutz des Trinkwassers
liegen,

e Altlasten, die im Bereich des Grundwasserwiederanstieges infolge der Stilllegung von Braunkohlentage-
bauen liegen,

o Altlasten, welche die Weiterflihrung oder den Neuaufschluss von Abbauflachen oberflichennaher Rohstof-
fe und Braunkohle, besonders in den Braunkohlentagebauen Nochten und Reichwalde beeintrachtigen,

o die gehduft auftretenden militdrischen und Ristungsaltlasten in den Bereichen der ehemaligen Truppen-
Ubungspldtze der Gruppe der sowjetischen Streitkrafte in Deutschland bzw. der Westgruppe der sowje-
tischen Truppen Konigsbriick einschlieBlich der Kasernenstandorte sowie der Nationalen Volksarmee
Nochten und Dauban.

3.14 Wasser (W)

Oberflichengewdsser

W1 Alle Gewdsser mitihren Ufer- und Auenbereichen sind in ihrer naturraumtypischen Auspragung als Lebensrau-
me von Pflanzen und Tieren und als landschaftspragende Bestandteile unter Beachtung der Aspekte des Bio-
topverbundes zu schiitzen oder wieder herzustellen. Dabei ist schrittweise die 6kologische Durchgangigkeit
der FlieBgewadsser fiir Organismen herzustellen.

W2 Eine weitere Verschlechterung des Zustands aquatischer Okosysteme und der direkt von ihnen abhingenden
Landdkosysteme und Feuchtgebiete ist zu vermeiden.

W 3 DieTeichlandschaft ist als wesentlicher Bestandteil der sachsischen Kulturlandschaft und als Zentrum der Bio-
diversitat mit ihren vielgestaltigen Lebensraumen gefahrdeter Arten und Biotope zu schiitzen, zu pflegen und
zu entwickeln.

W4 Naturnahe FlieBgewdsserauen und -landschaften sowie 6kologisch wertvolle Uferbereiche von Standgewas-
sern sollen von jeglicher Bebauung und Verbauung freigehalten werden.

W5 Naturnahe FlieBgewasser sollen in ihren Biotopfunktionen erhalten werden und einschlie3lich ihrer Ufer- und
Auenbereiche zu naturnahen Landschaftsraumen entwickelt werden. Notwendige MalBnahmen des Gewads-
serbaus und der Gewasserunterhaltung sind so zu planen und durchzufiihren, dass sie die Lebensraumfunkti-
onen des jeweiligen FlieBgewassers und seiner Auen in ihrer Gesamtheit nicht beeintrachtigen.

W6 Die MalBnahmenschwerpunkte fiir prioritar zu schiitzende bzw. zu entwickelnde FlieBgewasser sind vorrangig
aus der Gebietskulisse NATURA 2000, den gebietsspezifischen Erhaltungszielen und dem Okologischen Ver-
bundsystem (Biotopverbund) abzuleiten.

W 7 Nicht naturnah ausgebaute Gewasser sind durch Riickbau insbesondere verrohrter und kanalisierter FlieBstre-
cken sowie durch weitere Renaturierungsmafnahmen - auch unter Beachtung der WRRL - in einen naturge-
malen Zustand zurlickzufiihren, sofern dem keine tiberwiegenden Belange des Gemeinwohls (z. B. Hochwas-
serschutz) entgegenstehen. Die MaBnahmen berticksichtigen auch die mit den Gewdssern funktional verbun-
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denen Ufer- und Auenbereiche.

W8 Die kanalisierten bzw. naturfern ausgebauten oder mit Querbauwerken versehenen Flie3gewdsserabschnitte,

die in Vorranggebieten Arten- und Biotopschutz liegen sowie die Abschnitte

der Spree von Uhyst bis nérdlich Barwalde

des Schwarzen Schops von Nieder Seifersdorf bis zur Talsperre Quitzdorf,

des Schwarzen Schops von Reichwalde bis Kringelsdorf,

der kiinftigen Umverlegungstrasse des Weil3en Schops zwischen Hammerstadt und Reichwalde
der Kleinen Spree von Tiegling bis Burghammer,

der Struga,

der Schwarzen Elster von Hoyerswerda bis zur Landesgrenze,

des Hoyerswerdaer Schwarzwassers von Kdnigswartha bis zur Miindung in die Schwarze Elster,
der Plie3nitz von Schénau-Berzdorf a. d. Eigen bis zur Miindung in die Lausitzer Neil3e

sind vordringlich zu sanieren.

W9 Zur Gewdhrleistung der Eigendynamik des Gewasserbettes sowie zum Erosions- und Gewdsserschutz sind Ge-

wasserrandstreifen auszuweisen.

W 10 Die Warmebelastung der Gewasser durch anthropogene Nutzungen soll so begrenzt werden, dass deren Funk-

tion als Lebensraum erhalten bleibt. Zusatzlichen Warmebelastungen der Spree im Raum Boxberg/O.L. und im
Raum Schwarze Pumpe ist entgegenzuwirken.

W 11 Die Talsperren Bautzen und Quitzdorf sollen durch geeignete MaBnahmen hinsichtlich ihrer Gewassergiite

saniert werden.

Zur Erreichung dieser Ziele sind vorrangig folgende MaBnahmen erforderlich:

Bei allen MalBnahmen an Oberflaichengewadssern sind die Anforderungen von NATURA 2000 und der §§ 26 und 34
SachsNatSchG sowie des Biotopverbundes zu beachten.

Es muss eine nachhaltige und naturvertragliche Pflege und Bewirtschaftung der Gewasser und ihrer Auen ge-
wahrleistet werden.

Schutzgebiete mit Gewasseranteilen sind zu erweitern bzw. neu auszuweisen.

Wiederherstellung der Durchgdngigkeit der FlieBgewasser entsprechend dem Gewdsserdurchgdngigkeitspro-
gramm des Freistaates Sachsen insbesondere durch den Riickbau funktionslos gewordener Querbauwerke, die
Errichtung von rauen Rampen, Fischaufstiegsanlagen oder die Anlage von Umgehungsgerinnen. Unbeschadet
von der mit dem Durchgangigkeitsprogramm erfolgten Priorisierung gilt es, bei jeglichen Eingriffen in das Gewas-
ser die Zielsetzung einer barrierefreien Gestaltung zu beachten.

Renaturierungsmaf3nahmen an FlieBgewdssern umfassen Malnahmen zur Gewasserbettmodellierung, Verbesse-
rung der Ufer- und Sohlstruktur des Gewdssers sowie Riickbau von Gewadsserdichtungen.

Die Teichnutzung erfolgt innerhalb einer ordnungsgemafen Teichbewirtschaftung oder - in besonders hervor-
gehobener Bedeutung - darliber hinaus durch zuséatzliche Leistungen im Rahmen einer naturschutzgerechten
Teichbewirtschaftung. Dazu sollen entsprechende Vertrage zwischen Teichbewirtschaftern und den zustandigen
Naturschutzbehorden abgeschlossen werden.

In den Oberlaufen der Bache sind keine Teiche im Direktschluss anzubinden.
Diffuse Stoffeintrage sind durch ExtensivierungsmafBnahmen im unmittelbaren Gewasserbereich zu vermindern.

Es ist eine ausreichende Dimensionierung an Kiihlanlagen oder eine Begrenzung der Einleitung von Kiihlwasser
aus Industrieanlagen, z. B. Warmekraftwerken, vorzunehmen.

FlieBgewdsser mit einer Beschaffenheit schlechter als Giiteklasse Il sowie Standgewdsser, deren Wasserbeschaf-
fenheit nicht den dafiir bestimmten Nutzungsanforderungen entspricht, sollen schrittweise saniert werden.

Gewadsserrandstreifen sind auszuweisen bzw. zu erweitern und sollen mindestens 5 m breit sein. In Abhangigkeit
vom Gefahrdungspotenzial sollen ggf. breitere Gewasserrandstreifen ausgewiesen werden.

Verstarkte Anwendung erosionsmindernder MaBBnahmen bei der Landbewirtschaftung in Gewassernahe.

Verminderung des Nahrstoffeintrages in die Talsperren Bautzen und Quitzdorf im oberhalb gelegenen Einzugsge-
biet der Spree und des Schwarzen Schops durch eine weitere Erhohung des Anschlussgrades fiir Schmutzwasser
an kommunale Kldranlagen unter Beachtung von Ziel 13.4 LEP und Berticksichtigung von Grundsatz 13.3 LEP, Sen-
kung von diffusen Stoffeintragen aus der Landwirtschaft, Schaffung von Gewadsserrandstreifen, Freihalten der als
Abfluss- und Retentionsraum wirksamen Bereiche von Versiegelung, RenaturierungsmalBnahmen zur Steigerung
der natdirlichen Selbstreinigungskraft der Gewasser.

Hochwasser
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W 12 Der Hochwasserschutz soll regionsweit und grenziiberschreitend vorrangig durch vorbeugende Malinahmen
gewahrleistet werden. Die Nutzung des natirlichen Wasserriickhaltevermdgens und die Gewahrleistung eines
uneingeengten, gefahr- und schadlosen Hochwasserabflusses besitzt Vorrang vor der Errichtung von tech-
nischen Hochwasserschutzanlagen.

W 13 Im Interesse des vorbeugenden Hochwasserschutzes sollen vorrangig solche Nutzungen und MaBnahmen
erfolgen, die den Wasserriickhalt in der Flache, die Erhohung der Infiltration, den verzégerten Abfluss und
die Grundwasseranreicherung begtinstigen. Landnutzungen sollen die Abflussverhaltnisse moglichst wenig
beeinflussen.

W 14 In den Einzugsgebieten aller FlieBgewasser ist das Wasserrtickhaltevermdgen durch die Reaktivierung natir-
licher Uberschwemmungsgebiete, vor allem der Flussauen mit ihren Auenwaldern, Griinlandern und Altarmen
sowie durch zweckmaBige land- und forstwirtschaftliche Nutzung an Hangen und auf Hiigeln, insbesondere
in Gebieten mit hoher Starkregenwahrscheinlichkeit und Erosionsgefahrdung, zur Verzégerung des Direktab-
flusses und zum Erosionsschutz zu erhalten bzw. zu erhéhen.

W 15 Planungen und MalBnahmen innerhalb von Gebieten zur Erhaltung und Verbesserung der Abflussregulation
(potenzielle Hochwasserentstehungsgebiete), die zu einer Anderung der Flachennutzung fiihren, sind auf ihre
Relevanz zur Abflussbildung zu priifen. Bei einer erheblichen Beeintrachtigung des natirlichen Wasserver-
sickerungs- und Wasserrlickhaltevermdgens ist ein angemessener Ausgleich innerhalb des betroffenen Ein-
zugsgebietes zu schaffen.

W 16 Im AuBlenbereich liegende brachgefallene und dauerhaft nicht mehr genutzte bzw. nutzbare versiegelte Fla-
chen in den potenziellen Hochwasserentstehungsgebieten und den lGiberschwemmungsgefahrdeten Gebie-
ten sind mit dem Ziel der Wiederherstellung des natiirlichen Wasserriickhaltevermdgens zu renaturieren.

W 17 In den potenziellen Hochwasserentstehungsgebieten ist das natiirliche Wasserversickerungs- und Wasser-
rickhaltevermdgen durch:
e Aufforstung und angepasste land- und forstwirtschaftliche Nutzung,
e weitgehende Bewahrung von Freiflachen auB3erhalb der Flussauen,

e Optimierung der Regenwasserbewirtschaftung durch Versickerung und dezentralen Riickhalt besonders in
den besiedelten Bereichen im landlichen Raum des Oberlausitzer Berglandes und des Zittauer Gebirges

zu erhalten und zu verbessern.

W 18 Die landwirtschaftliche Nutzung in den Uberschwemmungsbereichen ist zur Vermeidung von Bodenerosion
und Nahrstoffeintrag an die Hochwasserjahrlichkeit und an die zu erwartende FlieBgeschwindigkeit anzupas-
sen. In hdufig Gberschwemmten Bereichen (haufiger als HQ,) ist eine Umwandlung von Ackerland in Griinland
oder Auwald anzustreben.

Grundwasser

W 19 Grundwasser soll auf Dauer nur in dem Mal3e genutzt werden, wie es sich neu bildet. Die Grundwasserneubil-
dung soll nach Menge und Beschaffenheit nicht nachhaltig beeintrachtigt werden.

W 20 Vom oberflichennahen Grundwasser abhangige Lebensraume wie Moore, Simpfe, Auen und andere Feucht-
gebiete sind, unabhangig von ihrer Unterschutzstellung, durch eine angepasste Grundwassernutzung in ih-
rem Bestand zu erhalten und zu entwickeln.

W 21 Die Grundwasserneubildung darf durch grof3flachige Versiegelung des Bodens und andere erhebliche Be-
eintrdchtigungen des Versickerungsvermogens insbesondere in den Raumen mit hoher Grundwasserneubil-
dungsrate (Teile des Oberlausitzer Bergbaureviers, zentraler Teil der Kénigsbriick-Ruhlander Heiden sowie der
nordliche Bereich des Westlausitzer Hligel- und Berglandes) nicht erheblich gestort werden.

W 22 Schadstoffeintrage, die Gber den Boden in das Grundwasser gelangen kdnnen (z. B. Nitrat, Pflanzenschutzmit-
tel), sind insbesondere in den Gebieten mit geringer Grundwassergeschiitztheit zu vermeiden.

W 23 Auf der Grundlage von Gefahrdungsabschatzungen sind vorrangig in den ,regional bedeutsamen Grundwas-
sersanierungsgebieten”:
e ehemaliges Werksgeldande Schwarze Pumpe,
e ehemaliges Lautawerk,
e ehemaliges Kraftwerk Hirschfelde und ehemaliges Leuna-Werk sowie
e Stadtgebiet Gorlitz

geeignete Sanierungsmaflinahmen durchzufiihren.
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Mittel- bis langfristig soll hier eine Grundwasserbeschaffenheit erreicht werden, die den natdrlichen hydroge-
ologischen Verhdltnissen entspricht.

W 24 Bei allen Planungen und Mal3nahmen sowie im Rahmen der Landbewirtschaftung innerhalb des Grundwas-
serabsenkungsgebietes des Braunkohlenbergbaus sind die raumlichen und zeitlichen Auswirkungen der
Grundwasserabsenkung und des Wiederanstiegs zu beachten.

Zur Erreichung der Ziele W 19 bis W 24 sind vorrangig folgende MaBnahmen erforderlich:
e ZurVermeidung bzw. Reduzierung stofflicher Belastungen des Grundwassers:

- Minderung des Schadstoffaufkommens im Grundwasser durch Vermeidung von diffusen Eintrdgen in das
Oberflachen- und Grundwasser;

- SachgemaBer Umgang mit Diinge- und Pflanzenschutzmitteln (u. a. Verzicht auf chemische Schadlingsbe-
kdmpfung), an Flachen gebundene Tierhaltung auf 6kologisch vertrdglichem Niveau und Sanierung von
nicht oder mangelhaft gesicherten Anlagen der Tierproduktion;

- Vermeiden von irreversiblen Schaden fiir den Grundwasserhaushalt beim Abbau oberflichennaher Roh-
stoffe, insbesondere Erhaltung gewachsener Bodenschichten mit Filterfunktion fiir Schadstoffe sowie Be-
achtung moglicher Auswirkungen auf benachbarte Standorte und Biotope bei der Wasserhaltung.

- Keine Ausweitung des Rohstoffabbaus und sonstige Verringerung / Veranderung der Deckschichten in
Trinkwasserschutzgebieten bzw. regionalplanerisch ausgewiesenen Gebieten fiir den Trinkwasserschutz
(VRG/VBG).

- Im Fall einer nachgewiesenen Gefdahrdung des Grundwassers sollen geeignete Sicherungs- und Sanie-
rungsmalBnahmen auf der Grundlage einer Sanierungskonzeption durchgefiihrt werden. Die Sanierungs-
ziele sind dabei einzelfallspezifisch sowie nutz- und schutzgutbezogen festzulegen.

- Naturnaher Umbau von Waldern zur Verringerung der Versauerungsgefahrdung.

e Schutz von naturraum- bzw. landschaftstypischen Gewasser- und Landdkosystemen mit standdrtlicher Bindung
an oberflaichennahes Grundwasser vor Beeintrachtigungen durch Erhalt der Standortbedingungen (Wasserre-
gime, Menge und Beschaffenheit) fiir Arten und Biotope sowie strikte Begrenzung von Veranderungen des Was-
serregimes durch Grundwasserentnahmen, -absenkungen sowie flachenhafte Entwdsserungen (inkl. kiinstliche
Vorflut), die Standorte von Arten- und Lebensgemeinschaften beeintrachtigen.

e Entsiegelung in Bereichen mit hohem Versiegelungsanteil sowie Minimierung des Versiegelungsanteils insbeson-
dere in Gebieten mit einer hohen Grundwasserneubildungsrate.

3.1.5 Klima/Luft/Larm (K)

Schutz klimatisch bedeutsamer Gebiete

K1 Freiflachen (Offenlandflachen) mit hohem Sicherungsbedarf aus klimatologischer Sicht sind in ihrer Funktion
flr die Kaltluftentstehung und -verteilung zu erhalten. Sie sind im Regionalplan insbesondere als Regionale
Griinziige mit Bedeutung fir das Siedlungsklima zu sichern und damit vor einer Bebauung im Sinne einer
Besiedlung und von emittierenden Nutzungen wie Stral3en, Tierhaltungsanlagen sowie Industriebetrieben
freizuhalten.

K2 Inden Bereichen der fiir das Siedlungsklima relevanten Kaltluftabflisse sind liber das Ziel K 1 hinaus, abfluss-
hemmende bzw. die Durchliiftung behindernde Nutzungen und Vorhaben wie eine dichte Bepflanzung und
Aufforstung und die Anlage von Dammen oder Aufschiittungen zu vermeiden.

K3 Die Funktion der in Karte 2.5-2 dargestellten Talabwinde in den Taleinschnitten der Lausitzer Neil3e, der Spree
und der Mandau ist zu erhalten sowie durch die Beseitigung bestehender Hindernisse und die Verminderung
von Emissionen zu verbessern.

K4 Diein der Karte 2.5-2 dargestellten Walder mit regionaler Bedeutung fiir das Siedlungs- und Freiflichenklima
sind zu erhalten. Bei der Neuanlage von Wald (Aufforstung) sollen direkt an diese Walder angrenzende Be-
reiche besonders beriicksichtigt werden.

K5 Im Hinblick auf das mittel- bis langfristig weitere Voranschreiten der Braunkohlentagebaue Nochten nach
Nordwesten bzw. Welzow-Siid in Richtung Landesgrenze Sachsen - Brandenburg und dessen méglichen Uber-
schreitens der Landesgrenze sind fiir die betroffenen Ortsteile der Gemeinden Trebendorf und Schleife bzw.
nordlich der Ortslage Bluno (Gemeinde Elsterheide) Erstaufforstungen von Immissions- und Larmschutzwal-
dern zu realisieren. Im Regionalplan sind durch die Ausweisung von Vorrang- und Vorbehaltsgebieten fir
Waldmehrung die raumordnerischen Voraussetzungen dafiir zu schaffen.

Luft
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Die Belastungen durch Luftschadstoffe sind in der Region seit 1990 deutlich zurlickgegangen. Dennoch miissen be-
stimmte Bereiche weiterhin als belastet angesehen werden, wobei nach bestimmten Luftschadstoffen bzw. ihren
Komponenten zu differenzieren ist.

Chronische Ozonbelastungen treten beispielsweise in dem hdufig von Inversionswetterlagen betroffenen Gebiet
um Hoyerswerda sowie in den oberen Lagen des Oberlausitzer Berglandes und des Zittauer Gebirges auf. Von Bela-
stungen durch Luftschadstoffe aus Verkehr, Industrie, Gewerbe und Siedlung sind insbesondere die unmittelbaren
Stadtgebiete sowie die Gebiete entlang der Hauptverkehrsachsen betroffen. In der Region traten héhere Schweb-
staubbelastungen im Jahr 2003 in Gorlitz und Bautzen auf. Hohere Belastungen durch NO, wurden in Gorlitz er-
mittelt. Die Emissionen von Treibhausgasen sind seit 1990 etwa um die Halfte zuriickgegangen. Hauptverursacher
bleiben weiterhin Gro3feuerungsanlagen sowie Industriebetriebe mit Feuerungsanlagen.

Von Uberschreitungen der kritischen Belastbarkeitsgrenzen durch atmosphérische Saure- sowie Stickstoffeintrige ist
in der Region die nordliche Oberlausitz von Weillwasser tiber Hoyerswerda bis Kamenz besonders betroffen.

K6 Beiallen MalBnahmen ist der Grundsatz zu verfolgen, dass die Reduzierung und Vermeidung von Umweltbela-
stungen Vorrang haben soll vor dem Schutz vor Schadimmissionen.

K7 Durch eine sparsame und umweltschonende Energiegewinnung aus fossilen Energietragern und die Nutzung
erneuerbarer Energien sollen negative Folgen auf den Naturhaushalt wie bspw. Schadstoffbelastungen der
Luft, des Bodens und des Grundwassers gering gehalten werden. Dafir gilt es, alle Emissionen (z. B. aus Grof3-
feuerungsanlagen) nach dem aktuellsten Stand der Technik zu reduzieren, Potenziale der Energieeinsparung
aufzuspiren und diese durch wirksame Konzepte und mit Hilfe von Férderprogrammen umzusetzen.

K8 Luftschadstoffemissionen aus Saure bildenden und eutrophierenden Gasen sind zu reduzieren, um weitere
Schaden in Wald- bzw. Forstdkosystemen sowie waldfreien Okosystemen zu vermeiden bzw. vorhandene
Schaden deutlich zu mindern.

K9 Geschlossene Waldgebiete mit Funktion als lufthygienisch und bioklimatisch wirksame Ausgleichsrdume so-
wie mit Larmschutzfunktion sind zu erhalten und zu erweitern.

K10 Dem StraBenverkehr als inzwischen bedeutendsten Emittenten von Luftschadstoffen gilt besondere Aufmerk-
samkeit. Anzustreben ist eine Reduktion des motorisierten Verkehrsaufkommens durch ein attraktives, bedarf-
sorientiertes OPNV-Angebot. Dazu sind Konzepte zur Verkehrsvermeidung zu erarbeiten, die alle Bereiche des
taglichen Lebens wie Arbeit, Ausbildung, Versorgung und Freizeitgestaltung berticksichtigen.

B MaBnahmen zur kiinftigen Entwicklung von Individualverkehr, OPNV, Schienenverkehr

Durch strukturelle MaBnahmen soll einer weiteren Steigerung des individuellen Kfz-Verkehrs entgegen gewirkt wer-
den. Hierzu gehoren vor allem:

e Erhalt und Forderung einer kleinraumigen Nutzungsmischung, d. h. auch im sehr dezentral (diinn) besiedelten
landlichen Raum sind Einrichtungen des taglichen Bedarfs fiir die Bevolkerung in moglichst grof3er raumlicher
Nahe zur Verfligung zu stellen bzw. zu erhalten und andererseits zentrale wirtschaftliche, administrative, kultu-
relle, soziale Einrichtungen tiber den OPNV anzubinden bzw. die Anbindung zu erhalten und auszubauen:

e DerVerkehrsraum und die Verkehrsplanung ist zugunsten des OPNV (abgestimmte Fahrpline, Einsatz von Schnell-
bussen bzw. Kleinbussen, Anruf-Sammel-Taxi, Wochenend- und Feiertagsangebote, kinder- und familienfreund-
liche Karten, Fahrrad- und Gepackbeforderung etc.) und des Radverkehrs umzugestalten.

e Vor allem in den landlich strukturierten Rdumen mit weniger oder nicht gebiindelter OPNV-Nachfrage sollen fle-
xible (d. h. auf Nachfragednderungen reagierende), kostenglinstige (d. h. sowohl mit geringen Betriebs- als auch
mit geringen Investitionskosten zu betreibende) und attraktive (d. h. die Kunden ansprechende) OPNV-Systeme
geschaffen werden.

e Innerhalb der Siedlungsentwicklung sind umweltvertragliche Verkehrs- und ErschlieBungskonzepte zu realisie-
ren, die Induktion neuer Verkehrsstrome ist zu vermeiden; gréBere Gewerbegebiete sollen an das Schienennetz
angeschlossen werden:

e Der Schienenverkehr ist zu fordern und zu entwickeln; wo die Moglichkeit dazu besteht, ist Verkehr von der StraBe
auf die Bahn zu verlagern, z. B. Manévertransporte, industrielle oder gewerbliche Transporte.

B Malinahmen im Zuge des bestehenden Strallennetzes
e FirWohngebiete ist verstarkt eine flaichenhafte Verkehrsberuhigung umzusetzen.

e Baum-oder Geholzbestande entlang von Stra3en (vor allem Alleen) sollen im Sinne des Immissionsschutzes erhal-
ten, fachgerecht gepflegt und bei Bedarf erweitert werden.
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B MaBnahmen in Kur- und Erholungsorten der Region

Staatlich anerkannte Kurorte (Stand 25.10.06): Jonsdorf*
Bad Muskau*
Staatlich anerkannte Erholungsorte (Stand 25.10.06): Lawalde*
Ohorn
Steina
Cunewalde*
GroB3schonau, GT Waltersdorf*
Obercunnersdorf*; GT Obercunnersdorf
Schirgiswalde*
Sohland an der Spree*
* Neupradikatisierung erfolgt

Kur- und Erholungsorte sind lufthygienisch besonders schutzwiirdige Bereiche und mussen in Bezug auf die Luft-
qualitat hoheren Anforderungen gerecht werden. Fiir zuldssige Immissionsbelastungen gelten weit strengere Quali-
tatsstandards als die zum Schutz der Allgemeinbevélkerung vor Gesundheitsgefahren gesetzlich vorgeschriebenen
Langzeitgrenzwerte. Die Einhaltung der lufthygienischen Anforderungen in Kurorten ist regelméaRig im Abstand von
5 Jahren zu beurteilen. Zu diesem Zweck ist eine Vorbeurteilung der Luftqualitat anzufertigen. Der in diesem Zu-
sammenhang zu erstellende Bericht gibt einen Entscheidungsvorschlag zur Bestdtigung der Artbezeichnung und
beschreibt ggf. den Messbedarf, wenn Hinweise auf eine Verschlechterung der Luftqualitat vorliegen und/oder ent-
sprechende Auflagen im letzten Gutachten erfolgten. Im Abstand von 10 Jahren ist regelmaflig eine einjahrige Mess-
reihe zur Uberpriifung der Luftqualitit durchzufiihren. In den Erholungsorten und Kurbetrieben ist die Uberpriifung
der lufthygienischen Anforderungen durch eine erneute Vorbeurteilung der Luftqualitdt nach 10 Jahren erforderlich,
wenn ein begriindeter Anlass zu der Annahme besteht, dass seit der Erstellung der letzten Beurteilung relevante
lufthygienische oder bioklimatische Verdnderungen eingetreten sind (DeutscHer HEILBADERVERBAND E.V., DEUTSCHER TOURIS-
MUSVERBAND E.V., 2004). Daraus ergibt sich aus Sicht der Landschaftsrahmenplanung folgendes vorrangiges Ziel fiir die
Kur- und Erholungsorte:

K11 DerVermeidung von Schadstoff-Emissionen ist in den staatlich anerkannten Kur- und Erholungsorten beson-
dere Prioritdt einzurdumen. Diese Orte sind vor allem durch geeignete mittel- und langfristige Verkehrswege-
planung und Verkehrslenkung soweit wie moglich vom motorisierten StraRenverkehr, insbesondere Durch-
gangsverkehr, zu entlasten.

Folgende MaBBnahmen kommen dafiir in Betracht:

e Freihalten des Kurgebietes vom Durchgangsverkehr

e Optimierung des innerortlichen Ziel- und Quellverkehrs

o Foérderung des OPNV mit emissionsarmen Verkehrsmitteln
e Beschrankung der verkehrsbedingten Larmimmissionen

e Beschrankung von Alltagslarm und Larm durch Gewerbebetriebe durch gezielte Bauleitplanung und andere ge-
meinderechtliche Vorschriften (bspw. zur Gewahrleistung von Mittags- und Nachtruhe im Kurgebiet)

e Beschaffung neuer bzw. Umriistung vorhandener Gerate oder Fahrzeuge der Gemeinde unter Beachtung moder-
ner Larmschutztechnik.

Larm

Das Gesetz zur Umsetzung der EG-Richtlinie liber die Bewertung und Bekdampfung von Umgebungslarm vom
24.06.2005 regelt abschlieBend, fiir welche Raume bzw. Verkehrstrassen Larmkarten (§ 47c) und Larmaktionsplane
(§ 47d) zu erstellen sind. Im Landschaftsrahmenplan braucht dieses Thema daher nicht mehr durch Ziele aufgegrif-
fen werden. Fir die im Grundlagenteil, Kapitel 1.2.5 - Larm benannten StraBenabschnitte bzw. Eisenbahnstrecken in
der Region waren nach gegenwartigem Kenntnisstand durch die zustandigen Behdrden (§ 47¢e) die entsprechenden
Unterlagen zu erstellen.
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3.2 Integriertes Entwicklungskonzept
3.2.1 Regionalisierte Leitbilder fiir Natur und Landschaft

Die Leitbilder fir Natur und Landschaft stellen den angestrebten Zustand von Natur und Landschaft und die dazu
erforderlichen Gestaltungs- und EntwicklungsmalBnahmen in den einzelnen Naturrdumen der Region dar. Sie sind
ein Ubergeordnetes, nicht auf einen festen Zeitraum bezogenes visiondres Gesamtkonzept fiir die Landschaftsent-
wicklung. Die Leitbilder orientieren sich am naturraumlichen Potenzial und der besonderen Eigenart der Naturrdume,
welche sich aus den natirlichen Standortverhéltnissen und der kulturhistorischen Entwicklung unter Beachtung der
verschiedenen Nutzungsanforderungen herleiten.

Raumliche Bezugseinheiten der regionalisierten Leitbilder sind die im Rahmen des Forschungsvorhabens ,Naturrdu-
me und Naturraumpotenziale des Freistaates Sachsen im MaBstab 1:50.000 als Grundlage fiir die Landesentwick-
lungs- und Regionalplanung” abgegrenzten Makrogeochoren (vgl. Tabelle 1-2 und Karte 1-1).

M Lausitzer Grenzwall
Hinweis:

Auf Grund des nur sehr geringen Fldchenanteils der Naturraumeinheit Cottbuser Sandplatte in der Planungsregion Oberlausitz-Nie-
derschlesien wurde fiir diese kein separates Leitbild erarbeitet. Die wesentlichen Aussagen fiir die makrogeochorische Einheit Cottbuser
Sandplatte sind daher in das Leitbild fiir den Lausitzer Grenzwall integriert worden.

Im Landschaftsraum Lausitzer Grenzwall und in dem zur Planungsregion gehorenden Teil der Naturraumeinheit Cott-
buser Sandplatte soll der Landschaftscharakter mit den reliefbestimmenden Stauchungen im Bereich Muskau Berg,
den Terrassenhangen der Lausitzer Neif3e, der Kleinseenlandschaft im Bereich Kromlau, Gablenz und Grof3 Diben
erhalten und nach der Sanierung und Sicherung der altbergbaubedingten Gefahrenstellen in eine sanfte touristische
Nutzung, ergdnzend zu den historischen Parkanlagen Bad Muskau und Kromlau, einbezogen werden.

Dabei soll(en)

e unter Abstimmung mit den im Land Brandenburg und in der Republik Polen zustandigen Behorden entsprechend
der Schutzwiirdigkeit einzelner Teilrdume ein ,Geopark Muskauer Faltenbogen” grenziiberschreitend entwickelt
werden,

e die charakteristischen Kleingewasser (Gieser) als wertvolle Biotope mit ihrer schiitzenswerten Flora und Fauna
bewahrt werden,

e die Gablenz-Jamlitzer Hochflache und der Muskauer Faltenbogen standortangepasst weiterhin landwirtschaftlich
genutzt und vor allem im Bereich zwischen Gablenz und Bad Muskau durch Gehélzanpflanzungen an Wegen und
Graben raumlich gegliedert sowie landschaftlich und 6kologisch aufgewertet werden,

e die durch einen gro3en Anteil an Kiefernmonokultur gekennzeichneten Waldflachen unter Beachtung der poten-
ziell natiirlichen Vegetation langfristig zu standortgerechten naturnahen Mischwaldern entwickelt werden,

e die autochthonen Vorkommen der vom Aussterben bedrohten Weifitanne im ndrdlichsten Teil der Region (Bad
Muskau - Kébeln) erhalten und ihre Naturverjiingung geférdert werden sowie das Lokalvorkommen der Lausitzer
Tieflandfichte erhalten und geférdert werden.

B Muskauer Heide

Die waldreiche Muskauer Heide soll unter Beachtung der tberlieferten Siedlungskultur und der Anforderungen an
die Braunkohlenbergbausanierung zu einem Landschaftsraum entwickelt werden, in dem der bergbauliche Eingriff
weitgehend ausgeglichen wird und neben Fldchen der ungestérten Entwicklung kiinftig vielfaltige Nutzungen der
Erholung, der Wasserwirtschaft sowie der Land- und Forstwirtschaft auf der Grundlage einer naturraumgerecht wie-
derhergestellten, leistungsfahigen Bergbaufolgelandschaft ermdéglicht werden.

Dazu soll(en)

e die traditionelle gemeinsame sorbische und deutsche Siedlungskultur in der Muskauer Heide mit den Hofanlagen
als Drei- und Vierseithofe oder Langhdusern, die ortsbildpragenden typischen Bauformen wie die Torbdgen in
Schleife und die Schrotholzbauten sowie die teilweise geschlossen bebauten StralBen- und Angerdérfer als Aus-
druck historisch gepragter Lebensweise in den nordsachsischen Heidegebieten gepflegt werden,

e dietypischen Ausbauten in der freien Landschaft nicht durch weitere Bebauung verfestigt und in ihrem Charakter
nicht verandert werden,

o die verbleibenden unzerschnittenen, nicht durch die Braunkohlenférderung beanspruchten 6kologisch hochwer-
tigen Restgebiete mit den bedrohten Arten wie Birkhuhn, Auerhuhn, Kranich und Seeadler sowie weiteren gefdhr-
deten Arten und Artengruppen der Flora und Fauna umfassend geschiitzt werden,

e mit dem Naturschutzgebiet ,Trebendorfer Tiergarten” ein Teil der Trebendorfer Hochflache bewahrt und als Refu-
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gialstandort und Lebensraum fiir eine Vielzahl der Arten entwickelt werden, deren Lebensraum durch den heran-
nahenden Tagebau vernichtet wird oder die in ihrer Existenz bedroht werden,

die forstwirtschaftlich zu nutzenden Bergbaufolgeflachen so gestaltet werden, dass die Bestockung der urspriing-
lich vorhandenen Artenzusammensetzung angeglichen und das genetische Material insbesondere der Lausitzer
Tieflandfichte, der Traubeneiche und der Kiefer aus autochthonen Herkiinften standortgerecht verwendet wer-
den,

das vielfaltige, spezifische Standortmosaik der Trebendorfer Hochflache nach der Beanspruchung der Gebiete
durch den Bergbau in der zu gestaltenden Bergbaufolgelandschaft so beriicksichtigt werden, dass eine Biotop-
struktur mit moorigen und anmoorigen Ausbildungen entsteht, die eine wesentliche Voraussetzung fiir die Erhal-
tung der Artenvielfalt bietet,

zur Minderung der Auswirkungen des bergbaulichen Eingriffes Pflege- und EntwicklungsmaBnahmen wahrend
der bergbaulichen Beanspruchung im Abbaugebiet und in den Randbereichen vorgenommen und insbesondere
auf die Wiederherstellung der urspriinglichen Wasserverhaltnisse und der 6kologischen Bodenfunktionen hinge-
wirkt werden,

das am Nordhang der Trebendorfer Hochflache gelegene ,Alte Schleifer Teichgelande” als Genreservoir und Aus-
gangspunkt fir die Wiederbesiedlung der Bergbaufolgelandschaft erhalten werden,

in der grundwassernahen Niederungslandschaft im norddstlichen und mittleren Bereich unter Beriicksichtigung
des geplanten Braunkohlenabbaus und der Wiedernutzbarmachung das relativ gut entwickelte Gewdssernetz
und die eingelagerten, teilweise umfangreichen Moor- und Anmoorareale wie in den Gebieten siidlich von Weil3-
wasser erhalten bzw. in der Bergbaufolgelandschaft wieder entwickelt werden,

die vom Bergbau nicht beanspruchten Feucht- und Waldgebiete im Raum Weilwasser, Krauschwitz, Wei3keil3el
bis zur Lausitzer NeiRe bzw. westlich bis nordwestlich von Weiwasser Uber Trebendorf, Schleife und im Stden
Uber das Spree- und Schopstal unter Einbeziehung der Teich- und Feuchtgebiete als zusammenhdngender Kom-
plex fiir den Biotopverbund erhalten und entwickelt werden,

die bergbaulich nicht beanspruchte grundwasserferne Binnendilinenlandschaft als bedeutendes postglaziales
Binnendlinengebiet Deutschlands mit seiner standortspezifischen Biotop- und Artenausstattung und als mar-
kantes, das Landschaftsbild pragende Relief erhalten werden und die teilweise kilometerlangen, west-ost-strei-
chenden Strich- und Parabeldiinenziige weder durch Zerschneidung noch durch Abtragung gestort oder ander-
weitig beeintrachtigt werden,

die in die zahlreichen Senken und Niederungen der Diinenfelder eingebetteten Heide- bzw. Kesselmoore sowie
das Gehdangemoor bei Tranke (westlich von Steinbach) mit ihren borealen Pflanzengesellschaften und ihrem ein-
maligen Arteninventar wie der langblattrigen Sternmiere als Eiszeitrelikt erhalten werden,

das heimische, in Mitteleuropa akut vom Aussterben bedrohte Birkhuhn als Leittierart halboffener Heide- und
Moorformationen im Bestand erhalten sowie Schutz- bzw. LandschaftspflegemaBnahmen eingeleitet werden, die
das Nahrungshabitat sichern und das Brutareal erhalten.

B Oberlausitzer Bergbaurevier

Das mit der Sanierung der ehemaligen Braunkohlenbergbaugebiete entstehende Lausitzer Seenland soll so entwi-
ckelt werden, dass die Leistungsfahigkeit des Naturhaushaltes wiederhergestellt, die Nutzungsfahigkeit der Naturgi-
ter nachhaltig gewahrleistet ist, sich die neue Kulturlandschaft in die umgebende Landschaft harmonisch einfligt und
die landschaftlichen Potenziale fiir den Fremdenverkehr und die Naherholung erschlossen werden.

Dazu soll(en)

die Bergbaufolgelandschaft unter Beriicksichtigung der naturraumlichen Gegebenheiten des vorbergbaulichen
Zustandes entwickelt und Lebensraume fiir die vom Bergbau zurlickgedrangten Arten hergestellt werden,

die neu entstandenen und entstehenden groBeren zusammenhangenden Waldflichen entsprechend den sach-
sischen Waldbaugrundsatzen naturnah entwickelt werden, weitestgehend unzerschnitten bleiben und dem 6ko-
logischen Verbund dienen,

die entstehenden Tagebaurestseen, z. B. als Lebensraum wassergebundener Tier- und Pflanzenarten, als land-
schaftsprdgende Elemente, als Freizeit- und Erholungsraume und Fischereigewasser und teilweise als Wasserspei-
cher, mehrfach genutzt werden,

die Bemiihungen, die notwendige wasserwirtschaftliche Verbindung der im Grenzraum des Freistaates Sachsen

und des Landes Brandenburg gelegenen grof3en Tagebaurestseen zur Erhhung der touristischen Attraktivitat fir
Wasserfahrzeuge nutzbar auszufiihren, unterstiitzt werden,

darauf hingewirkt werden, dass die Anlage von Wirtschaftswegen und Wanderwegen unter Beriicksichtigung
forstfachlicher, landwirtschaftlicher, naturschutzfachlicher und touristischer Belange erfolgt,

Stand vom 29. Oktober 2007 23 7



Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien INTERNETFASSUNG

e die umweltgerechte landwirtschaftliche Nutzung ausgewahlter Flachen ermdglicht werden,

e mit der wasserhaushaltlichen Sanierung die naturschutz- und landschaftsgerechte Wiederherstellung eines aus-
geglichenen, sich weitgehend selbstregulierenden und langfristig stabilen Wasserhaushalts im regionalen und
Uberregionalen Rahmen angestrebt werden,

e das Uberwiegend bewaldete, vormals bergbaulich genutzte ,Elstergebiet Hoyerswerda-Laubusch” als Frischluf-
tentstehungs-, Erholungs- und als Riickzugsgebiet seltener und vom Aussterben bedrohter Arten bewahrt wer-
den,

e bei der wasserhaushaltlichen Sanierung zur Wiederansiedlung einer atlantischer Moor- und Gewasserflora die
Anlage von kleinen und flachen Gewassern berlicksichtigt werden.

B Konigsbriick-Ruhlander Heiden
Hinweis:

Auf Grund des nur sehr geringen Fldchenanteils der Naturraumeinheit GroBenhainer Pflege in der Planungsregion Oberlau-
sitz-Niederschlesien wurde fiir diese kein separates Leitbild erarbeitet. Aussagen flir diesen Teilraum sind im Leitbild fiir die
Kdnigsbriick-Ruhlander Heiden enthalten.

Die Konigsbriick-Ruhlander Heiden sollen als waldreiches, in der LauBBnitzer und Koénigsbriicker Heide diinn besie-
deltes Gebiet mit besonderer Naturschutzbedeutung bewahrt werden. Die charakteristische Pragung durch schwach
wellige Hochflachen und flache Kuppen soll erhalten werden und die Erholungsnutzung weiterhin méglich sein. Die
reichlich vorhandenen mineralischen Rohstoffe sollen raum- und naturvertraglich genutzt werden.

Dabei soll(en)

e bei Erst- und Wiederaufforstungen Bestdnde mit gestuften vielféltig strukturierten Waldrdndern entwickelt wer-
den, die die potenziell natiirliche Vegetation widerspiegeln,

e die landwirtschaftliche Nutzung umweltgerecht erfolgen und in den ortsnahen Bereichen vor allem im Hinblick
auf das Orts- und Landschaftsbild erhalten bleiben,

e die landwirtschaftlich genutzten Flachen im ndheren Einzugsbereich der FlieBgewasser besonders umweltscho-
nend und erosionsvorbeugend bewirtschaftet oder langfristig von Ackerland in Extensivgriinland oder Wald um-
gewandelt werden,

e die im Norden bzw. Nordwesten vorhandenen Landschaftsschaden durch den Braunkohlenbergbau (ehemaliger
Tagebau Heide) beseitigt werden,

e beieinem Abbau der in der stidlichen Radeburger und nérdlichen Kénigsbriicker Heide vorkommenden gréBeren
Lagerstatten von Ton, Kies und Quarzsand der Naturraum nicht nachhaltig belastet, das Wasserregime nicht be-
einflusst und der Landschaftscharakter mit seiner wertvollen Biotop- und Artenausstattung nicht beeintrachtigt
werden,

e die Rohstoffnutzung westlich und nérdlich des Dubringer Moores so erfolgen, dass die bedeutenden Vorkom-
men atlantischer Arten sowie die soligenen Hangmoore am Steinberg und im Quellbereich der Pechteiche bei
Neukollm mit den subatlantischen Arten der Gewasser und Heidemoorflora (wie Sonnentauarten, Pillenfarn, Glo-
ckenheide) sowie die borealen Kiefernwalder (mit Wintergriinarten, Winterlieb, Rauschbeere und Rosmarinheide)
erhalten bleiben,

e die markanten Grundgebirgsdurchragungen aus Gesteinen der Lausitzer Grauwackeneinheit wie die Buchberge
bei Lau3nitz und der Doberberg bei WeiBig in ihrer landschaftsbildpragenden Erscheinung erhalten bleiben,

e seltene und charakteristische Boden des Naturraumes wie Moore und Podsole als Zeugnis und Erscheinungsbild
der Natur- und Kulturgeschichte erhalten bleiben,

e im Naturschutzgebiet,Konigsbriicker Heide” die weitgehend natirliche Waldlandschaft, einschlieBlich der einge-
betteten Gewasser-, Sumpf-, Moor- und Binnendiinenbiotope grof3flichig der natirlichen Sukzession tiberlassen
sowie die Lebensraume vom Aussterben bedrohter Arten, wie Fledermduse, Fischotter, Elbebiber und Eisvogel
bewahrt werden.

B Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet

Das Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet soll mit seiner Artenvielfalt, den traditionellen Siedlungsformen und Bau-
weisen der Heidedorfer und als groBBtes zusammenhangendes Teichgebiet Mitteleuropas mit dem vielfaltigen Mosaik
aus Feucht- und Nasswiesen, Moorflachen, Simpfen, Teichen, Heiden und Diinen erhalten, entwickelt und bewirt-
schaftet werden. In dem als Biosphdrenreservat festgesetzten Teil dieses Naturraumes sollen unter Beriicksichtigung
der Erhaltung einer umweltgerechten Land-, Forst- und Fischereiwirtschaft ein groBraumiges System vernetzter Bio-
tope unter Einbeziehung der Kulturlandschaft aufgebaut und Formen der nachhaltigen Land-, Forst- und Fischerei-
wirtschaft beispielhaft entwickelt werden.
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Dazu soll(en)

o die unterschiedlichen Lebensraume bewahrt und das bedeutende Brut-, Rast-, Durchzugs- und Uberwinterungs-
gebiet fiir ca. 260 Vogelarten sowie das Areal bedeutender Anteile von Fischotter-, Seeadler-, Schwarzstorch- und
Kranichpopulationen in Deutschland und vieler anderer geschiitzter Tier- und Pflanzenarten erhalten und entwi-
ckelt werden,

e die auf Grund des hoch anstehenden Grundwassers angelegten Teiche unter Berlicksichtigung der naturschutz-
fachlichen Gesichtspunkte weiter fischereiwirtschaftlich genutzt, dabei naturnahe Strukturen in den Ufer- und
Flachwasserbereichen erhalten und entwickelt sowie der Erhaltung und Entwicklung einer arten- und strukturrei-
chen Schwimm- und Tauchblattvegetation besondere Beachtung geschenkt werden,

e zur Vernadssung neigende Ackerflaichen den natlrlichen Gegebenheiten folgend in artenreiches extensiv ge-
nutztes Dauergriinland umgewandelt werden,

o die 0kologische Verbundfunktion der Auenbereiche von Schwarzer Elster, Spree, Kleiner Spree, Schwarzem und
WeiBem Schops und ihrer Nebenbdche durch RenaturierungsmafBnahmen gestarkt und das Landschaftsbild
durch die Sicherung und Entwicklung der gewdsserbegleitenden Vegetationsbestanden aufgewertet werden,

o die forstwirtschaftliche Nutzung so erfolgen, dass die Entwicklung naturnaher standortgemaBer Mischbestande,
z. B. Birken- und Kiefern-Eichenwalder auf Talsanden, Kiefernwalder auf armsten Standorten, Erlen-Eschenwalder
und Auenwalder an FlieBgewdssern sowie Bruch- und Moorwalder organischer Standorte unterstiitzt wird,

e der Stausee Quitzdorf als international bedeutsames Gebiet fiir den Vogelschutz erhalten und entwickelt werden
sowie in ausgewahlten Bereichen der Erholung dienen,

e eine Entwicklung zur naturbezogenen und umweltvertraglichen Tourismus- und Erholungsnutzung erfolgen,

e das bestehende Verhaltnis zwischen Griinland-, ackerbaulicher und forstwirtschaftlicher Nutzung im Wesent-
lichen beibehalten werden,

e diein ihrer Naturausstattung wertvollen Bereiche wie die kleinen Basaltkuppen (Dubrauker Horken) als Refugial-
standorte thermophiler Arten in der Agrarlandschaft besonders geschiitzt werden,

o die Kulturlandschaftspflege, der Naturschutz und die Erhaltung des Charakters verbliebener historisch wertvoller
Siedlungsteile und Ortsbilder bei allen kiinftigen Nutzungen berticksichtigt werden.

B Ostliche Oberlausitz

Der fiir die Ostliche Oberlausitz typische Offenlandcharakter und das abwechslungsreiche Nebeneinander von Ein-
zelbergen und Berggruppen sowie Becken und Platten soll einschliel3lich der hier ausgepragten Siedlungsstruktur,
insbesondere der Waldhufen- und Reihendérfer, und der traditionellen Bauweise mit Fachwerk- und Umgebinde-
hausern unter Bewahrung der naturrdumlichen Vielfalt erhalten bleiben. Die Landwirtschaft soll vor allem im Bereich
der Becken und Platten, der Ldss- und Deckldssstandorte mit Bodenwertzahlen von mehr als 50 (u. a. um Gorlitz und
Zittau) unter Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit und der natiirlichen Bodenfunktionen die Hauptnutzung bleiben.
Landschaftsschaden durch den Braunkohlenbergbau sollen behoben werden.

Dabei soll(en)

e die in der Feldflur zahlreich vorhandenen Restgehdlze, Bdume und Hecken als Rlickzugsrdume erhalten bleiben
und durch Anpflanzungen aus standortgerechten Arten (landschaftstypischer Baumbestand) an Ufern von FlieB3-
gewassern, an Wirtschaftswegen und Feldgrenzen Strukturverbesserungen und der Erosionsschutz erreicht wer-
den,

e der Degradation der Boden infolge Bodenverdichtung und Wind- sowie Wassererosion durch umweltgerechte
Bewirtschaftung und Anwendung geeigneter Erosionsschutzmal3nahmen entgegengewirkt und damit der Nahr-
stoffeintrag vor allem in die FlieBgewasser vermindert werden,

e die landschaftspragende Wirkung der charakteristischen Berggruppen und Einzelberge erhalten und nicht durch
bauliche Anlagen gestort und damit das Landschaftsbild beeintrdachtigt werden,

e die arten- und edellaubholzreichen Mischwalder als reprasentative Beispiele fiir die potenziell natiirliche Vegeta-
tion der Basaltkuppen in der Ostlichen Oberlausitz und als Refugialgebiete fiir seltene Pflanzenarten erhalten und
entwickelt werden,

e der Waldarmut durch Aufforstungen auf fiir die Landwirtschaft weniger geeigneten Standorten unter Wahrung
des typischen Landschaftscharakters entgegengewirkt werden,

e die ehemaligen Braunkohlenabbaugebiete der Tagebaue Olbersdorf und Berzdorf in Verbindung mit der um-
gebenden Landschaft so saniert werden, dass sich reich strukturierte Gebiete fir Natur und Landschaft mit Ge-
wassern, Vernassungsbereichen und trockenen Magerstandorten entwickeln sowie Gebiete fiir naturschonende
Erholung, fiir einen Tourismus mit landschaftsgerechten Freizeitanlagen und standortgerechte naturnahe Wald-
bestande entstehen,
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o die Flusslaufe der Lausitzer Neil3e, der Mandau sowie des Schwarzen und Wei3en Schoéps und ihre Zufliisse in ih-
ren naturnahen Abschnitten erhalten, in technisch ausgebauten Abschnitten naturnah gestaltet und der weitere
Verbau des Flussvorlandes, insbesondere der Auen- und Uferwiesen vermieden und soweit moglich riickgéngig
gemacht werden,

e das Tal der Lausitzer Neif3e als kleiner charakteristischer Lebensraum mit kraftigen Maandern, Terrassenspornen,
zahlreichen besonders wertvollen, z.T. verlandeten Altwassern mit naturnahen Resten der Weich- sowie Hart-
holzaue, Feucht- und Nasswiesen, Sand- und Schotterbédnken, den Giberwiegend bestockten Talhdngen, den ver-
breiteten Floren- und Faunenelementen (wie Pertickenflockenblume) und typischen &stlichen Stromtalpflanzen
wie Schwanenblume und Knolliger Kalberkropf erhalten werden,

e die wechselfeuchten Standorte an Gesteinsgrenzen als reprasentative Standorte fir hier deutschlandweit ein-
malig konzentrierte osteuropdische und siidsibirische Waldsteppenpflanzen wie Wildgladiole und Preuf3isches
Laserkraut erhalten und besonders in der Entwicklung gefoérdert werden.

B Oberlausitzer Gefilde

Im Oberlausitzer Gefilde soll auf Grund der fiir die Region hohen Bodenglite eine landwirtschaftliche Nutzung auf
den geeigneten Flachen beibehalten werden. Das weitraumige Offenland mit der parkartigen Kleinkuppenlandschaft
und den eingestreuten kleinen Siedlungen (meist als Rundlinge oder Gutsweiler), mit seinen bewaldeten Héhen und
zahlreichen Engtalern (Skalen) als pragende Landschaftselemente sowie den zahlreichen Bachen und kleineren Fliis-
sen mit ihrem Artenreichtum soll erhalten werden und einer naturschonenden Erholung dienen. Am Stausee Bautzen
soll fir den Ausbau der Erholungsnutzung Vorsorge getroffen werden.

Dabei soll(en)

e der Reichtum an bedeutenden historisch-kulturellen Elementen wie den historisch bedeutenden Schloss- und
Parkanlagen in GauBig und Drehsa und den vielféltigen historischen Siedlungsformen im deutsch-sorbischen
Siedlungsgebiet - meist Weilern und Platzdorfern, Rundlingen, StraBen- oder Haufendérfern - bewahrt sowie ty-
pische Gutsanlagen erhalten werden,

e das Landschaftsbild in der Umgebung der Skalen wie der Groditzer, Nedaschiitzer, Lausker und Georgewitzer
Skala sowie der Schloss- und Parkanlagen erhalten und gepflegt sowie Sichtbeziehungen nicht verbaut werden,

e Ortsrander und wenig ertragreiche oder brachgefallene Standorte durch die Anlage und die Erhaltung von Streu-
obstbestanden sowie durch Alleen an Feldwegen und Landstraen belebt werden,

e die zahlreich vorhandenen historisch bedeutsamen Schanzen wie in Ostro, Niethen, Loga, Doberschau oder Op-
peln und entlang des Gdaer Schanzenweges erhalten und gepflegt werden,

e die gegenwartig bestehenden groBBen Ackerschldge in Anlehnung an die friihere Kleinteiligkeit des Gebietes
durch landschaftsgestaltende Elemente wie Feldgehdlze, Hecken und Baumalleen gegliedert werden,

e zur Erhaltung der natiirlichen Bodenfunktionen und Bodenqualitdten der vorbeugende Bodenschutz durch ge-
eignete MaBnahmen, wie z. B. Erosionsschutz, geférdert und in hdngigen Bereichen eine Umwandlung von Acker-
land in Grinland oder Wald unterstiitzt werden,

e Aufforstungen den typischen Offenlandcharakter nicht beeintrachtigen und an fiir die Landwirtschaft weniger
geeigneten und 6kologisch wirksamen Standorten zum Schutz vor Bodenerosion und Emissionen erfolgen,

e nutzungsbedingte Strukturen wie Trockenmauern, Lesesteinriicken, Gesteinshalden, Steinbruch- und Grubenrest-
[6cher als 6kologisch wertvolle, kulturhistorisch und siedlungsgeschichtlich interessante Landschaftselemente
bewahrt werden,

e vorhandene Gehdlzstrukturen, wie die Restgehdlze der vorwiegend Eichen-Hainbuchenwaélder auf den Kuppen
und Hiigeln, erhalten und in Teilbereichen, insbesondere in Talmulden und entlang von FlieBgewassern mit Bruch-
und Auenwaldern sowie mit Feldgehdlzen angereichert werden,

o die zahlreichen, teilweise aus dem Bergland hervortretenden und das Ackerhligelland im Bautzener Land durch-
schneidenden Bachlaufe wie das Kuppritzer Wasser, das Wuischker Wasser, das Kotitzer Wasser, das Rosenhainer
Wasser und das Lobauer Wasser in ihren naturnahen Abschnitten erhalten und ihre Auen und angrenzenden Be-
reiche so geschiitzt werden, dass sie Standorte von ansonsten montan verbreiteten und anderen seltenen Pflan-
zenarten bleiben (Grof3e Sterndolde, Rauer Kalberkropf),

e die Plotzener Quellmulde mit ihrer Niedermoorvegetation mit vom Aussterben bedrohten konkurrenzschwachen
Arten wie der Bachkratzdistel sowie die Quellhorizonte an der Nordseite des Czorneboh mit der Hartmannssegge
bewahrt werden.

B Westlausitzer Higel- und Bergland

Das Westlausitzer Hiigel- und Bergland soll in seiner vielgestaltigen Struktur mit den Platten und Higeln und mit
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seinem abwechslungsreichen Bild zwischen Wald- und Offenland fiir den Natur- und Artenschutz, einen naturver-
traglichen Tourismus sowie fir die land- und forstwirtschaftliche Nutzung erhalten und weiterentwickelt werden. Die
vorwiegend landwirtschaftliche Nutzung in den Gebieten mit einem hohen Ackeranteil auf ertragreichen Béden soll
erhalten werden. Im Verdichteten Raum sollen innerortliche Griinbereiche der Stadte und der stadtisch gepragten
dicht besiedelten Bereiche mit der freien Landschaft so verbunden werden, dass sie stadtnahe Erholungs- und 6kolo-
gische Ausgleichsfunktionen wahrnehmen kénnen.

Typische Landschaftselemente wie das in seiner Ausprdgung seltene glazial Gberformte Kuppenrelief, Gipfelklippen,
Blockhalden, Steinbruchrestlocher, naturnahe Bachabschnitte, Buchenwaldgesellschaften, Auenbereiche und Bruch-
walder sowie geféahrdete Arten der Flora und Fauna sollen bewahrt werden.

Dazu soll(en)

e in den agrarisch genutzten Gebieten besonders stdlich von Kamenz die Landnutzung so erfolgen, dass die Le-
bensrdume typischer Arten dieses Landschaftsraumes (wie Fischotter, Eisvogel, Schwarzstorch) erhalten und ent-
wickelt werden,

e im Rahmen der Flurneuordnung die landschaftstypischen Biotope wie Teiche, Streuobstwiesen und Feuchtwiesen
erhalten sowie in grof3flichigen strukturarmen Agrarfluren unter Berlicksichtigung 6konomischer Gesichtspunkte
wiederhergestellt bzw. weiterentwickelt und soweit mdglich, miteinander vernetzt werden,

e der teilweise hohen Erosionsneigung der Béden in hangigen oder windexponierten Lagen durch geeignete MaR3-
nahmen entgegengewirkt werden,

e die feuchten Niederungen der FlieBgewasser einer Griinlandnutzung zugefiihrt und Auen, soweit notwendig,
renaturiert werden, um die Funktionen fiir den 6kologischen Verbund und den Hochwasserschutz erftllen zu
kéonnen,

e inden Auenbereichen der FlieBgewasser wie der Schwarzen Elster, der Pulsnitz, des Haselbaches und der Grof3en
Roder die durch landwirtschaftliche Melioration trocken gelegten Flachen durch schrittweisen Riickbau der Ent-
wadsserungsgraben und Drainagen unter Beachtung des Hochwasserschutzes im bebauten Bereich wieder ver-
nasst, glinstige Bedingungen fir eine hohe Artenvielfalt entwickelt und damit der Natrlichkeitsgrad der Land-
schaft erhoht werden,

e die Moritzburger Kleinkuppenlandschaft mit ihrem unverwechselbaren Landschaftscharakter des kleinrdumigen
Wechsels von feldgehdélzbestandenen Kuppen und Bergriicken mit wannenartigen Hohlformen als staundssebe-
einflusste Wiesenstandorte erhalten, eine sanfte touristische Nutzung geférdert und nicht durch weitere zersie-
delnde Bebauung beeintrachtigt werden,

e der Karswald als zusammenhdngendes Waldgebiet mit den eingestreuten Wiesen und sumpfigen Niederungen
erhalten, weiterhin umweltgerecht forstwirtschaftlich genutzt und fir eine sanfte touristische und Erholungsnut-
zung entwickelt werden,

e in den waldreichen Gebieten wie der Massenei, dem Hochstein-Steinberg-Riicken, dem Breitenberg-Hofeberg-
Ricken und den Bergen um Hennersdorf bei der Bewirtschaftung neben den forst- und naturschutzfachlichen
Anforderungen auch den Bedingungen fiir die Erhaltung bzw. die Wiederherstellung einer guten Wasserqualitat
besonders der Quellabflisse flir Schwarze Elster, Grof3e und Kleine Roder, Pulsnitz, Gruna, Mittelwasser, Haselbach
und Klosterwasser Rechnung getragen werden,

e die landschaftspragenden, bewaldeten Hohenriicken erhalten werden,

e das Kerbsohlental der GroBen Réder unterhalb Kleinréhrsdorf mit den typischen glazialen Uberformungen und
vielfaltigen geologischen Aufschliissen von intensiver Nutzung und weiterer Bebauung freigehalten und der Be-
stand der Muhlen gesichert werden.

B Oberlausitzer Bergland

Das Oberlausitzer Bergland soll fiir eine naturvertragliche Erholungsnutzung erhalten und entwickelt werden. Die
bandartige Siedlungsentwicklung soll durch Griinzasuren gegliedert, einer Verdichtung der lockeren Streusiedlungs-
lagen entgegengewirkt und die typischen Siedlungsformen berticksichtigt werden. Die reich gegliederte Landschaft
mit den charakteristischen Elementen wie den Bachtélern mit Ufergehdlzen und Steilhangwaldern, den Hohenziigen
mit Gipfelklippen, Blockhalden und -meeren sowie den Steinbruchrestldchern soll zusammen mit der landschaftspra-
genden Umgebindehausarchitektur erhalten werden.

Dabei soll(en)

e das Erholungspotenzial durch die Erhaltung und die gezielte Erweiterung der touristischen Infrastruktur fir einen
behutsamen Ausbau des Fremdenverkehrs genutzt werden,

e das Zusammenwachsen der einzelnen Ortslagen durch eine weitere Siedlungstatigkeit entlang der Talbache und
Stral3en vermieden, einer weiteren Zersiedlung im Spree- und Wesenitztal entgegengewirkt sowie auf die Erhal-
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tung urspriinglicher, sich in das Landschaftsbild einfligender Ortsrander besonderes Augenmerk gelenkt wer-
den,

die regional typische Bauweise der Umgebindehduser, Gutshéfe und Herrenhduser bewahrt und die fiir das Orts-
bild bedeutsamen Landschaftselemente wie Obstwiesen, Bachldufe, Miihlgraben, Lesesteinriicken und Alleen er-
halten werden,

stark frequentierte iberortliche StraBen in den Talern durch einen umweltgerechten Neubau der Bundesstral3e
B 178 vom (iberregionalen Durchgangsverkehr entlastet werden,

in den Talern mit fehlenden bzw. stark geminderten Kaltluftabflussmoglichkeiten wie im Bereich Cunewalde, Op-
pach oder Beiersdorf eine Bebauung oder ein Bewuchs quer zur Abflussrichtung vermieden bzw. unterbunden
werden,

okologisch wertvolle montane und submontane Waldgesellschaften und Moore geschiitzt, die noch in geringem
Umfang vorhandenen Relikte von Auenwaldgesellschaften entlang der Bache und Fllsse erhalten und erweitert
sowie die naturnahen Restwadlder, die der potenziellen naturlichen Vegetation entsprechen (wie Hainsimsen-Ei-
chen-Buchenwalder), bewahrt werden,

die hdufig mit Fichten bestockten Waldflachen, insbesondere im Bereich des Landschaftsschutzgebietes ,Ober-
lausitzer Bergland” unter Beachtung der potenziell natlrlichen Vegetation langfristig zu standortgerechten natur-
nahen Mischwaldern entwickelt werden,

der Hohwald als geschlossenes Waldgebiet bewahrt sowie die landschaftspragenden Kuppen und Héhen erhal-
ten und vor weiterer Besiedlung geschiitzt werden,

die FlieBgewasser und Auenboden des Oberlausitzer Berglandes in einem naturnahen Zustand unter Berlicksich-
tigung des Hochwasserschutzes erhalten oder zu einem solchen entwickelt werden und durch Pufferzonen und
geeignete ErosionsschutzmalBnahmen im Einzugsbereich vor Verunreinigung durch Nahrstoffeintrage und erosi-
onsbedingten Bodeneintrag geschiitzt werden.

B Lausitzer Gebirge

Der in der Planungsregion liegende Teil des Lausitzer Gebirges - das Zittauer Gebirge - soll als 6kologisch wertvoller,
reich strukturierter Lebensraum verschiedener seltener oder vom Aussterben bedrohter Arten und als bevorzugtes
Urlaubs- und Erholungsgebiet der Region erhalten und weiterentwickelt werden.

Dazu soll(en)

besonders in den fir Fremdenverkehr und Tourismus bedeutenden Orten wie Waltersdorf, Lickendorf, Jonsdorf
und Oybin die Siedlungsentwicklung so erfolgen, dass das Landschaftsbild und die 6kologisch wertvollen Be-
reiche bewahrt, die historischen Siedlungsteile mit ihrer besonderen Konzentration der Umgebindebauweise und
die typische Siedlungsstruktur nicht Gberformt sowie die Erholungsmdoglichkeiten erhalten und weiterentwickelt
werden,

der kulturhistorisch wertvolle und touristisch bedeutsame Berg Oybin mit der Burgruine so erhalten und gepflegt
werden, dass sein Charakter und seine Ansicht als Wahrzeichen des Ortes nicht beeintrachtigt wird,

dieses ideale Wandergebiet mit seinen teilweise dicht mit Sandsteinblécken bedeckten Hangen, den markanten,
die Sandsteintafel um 70-200 m (iberragenden Phonolithkuppen wie Hochwald und Lausche und den mannigfal-
tigen bizarren Felsformationen unter Berlicksichtigung natur- und artenschutzfachlicher Belange touristisch gut
erschlossen bleiben bzw. werden,

empfindlichere Landschaftsbereiche wie offene Felsbildungen, tiefe Engtaler der Bache und die artenreichen
Feucht- und mageren Bergwiesen als Lebensraume seltener Arten (Uhu, Sperlingskauz) erhalten bzw. weiterent-
wickelt und von einer touristischen Nutzung ausgenommen werden,

die stark zerkluftete Felslandschaft um Jonsdorf geschiitzt werden,

die land- und forstwirtschaftliche Nutzung naturvertraglich und unter besonderer Beachtung landschaftspflege-
rischer MaBnahmen erfolgen,

der Waldreichtum des Zittauer Gebirges, insbesondere die Reste der naturnahen, urwiichsigen Walder in den
Kerbtalchen, erhalten und naturnah entwickelt werden,

in den rauchimmissionsgeschadigten Waldbestanden im Bereich der Phonolithkuppen eine dem Standort und
der Hohenlage entsprechende Waldvegetation krautreicher mesophiler und bodensaurer Buchenmischwalder
und des hochmontanen Wollreitgras-Fichten-Buchenwaldes sowie Birken-Kiefern-Eichenwalder auf Sandstein er-
halten bzw. entwickelt werden,

die im Bereich von Luickendorf auf den lossbeeinflussten Braunerden befindlichen Ackerbau- und Griinlandbe-
reiche erhalten und umweltgerecht bewirtschaftet werden.
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3.2.2 Integriertes Entwicklungskonzept - Konfliktanalyse

Das integrierte Entwicklungskonzept ist im engen Zusammenhang mit dem integrierten naturrdumlichen Leitbild
zu sehen. Ergebnis des integrierten Entwicklungskonzeptes ist die Karte 3-1,Integriertes Entwicklungskonzept”, de-
ren Grundlage eine Konfliktanalyse einzelner schutzgutbezogener Entwicklungsziele bildet. Mit dieser Analyse wird
grundsatzlich geklart, inwieweit einzelne schutzgutbezogene (sektorale) Ziele zueinander in Konflikt stehen kénnen,
sich positiv erganzen bzw. sich neutral verhalten. In einigen Fallen sind besondere Einzelfallpriifungen notwendig.

Ein klassischer Konfliktfall wére z. B. eine AufforstungsmaBnahme zum Bodenschutz an einem Hang, welcher eben-
so eine besondere Bedeutung fiir den Kaltluftabfluss besitzt. Besondere Zielkongruenzen konnen dagegen bei der
Strukturierung ausgerdumter Agrarlandschaften entstehen (Nutzen fiir den Arten- und Biotopschutz, den Boden-
schutz und den Hochwasserschutz).

Die Konfliktanalyse erfolgte in Anlehnung an die 6kologische Wirkungsmatrix nach Bastian (1999) und enthalt fol-
gende sektorale Ziele, die in der Karte 3-1 dargestellt sind:

A - besondere Anforderungen an Schutz / Entwicklung von Arten und Biotopen:
A1 Erhaltung wertvoller Biotoptypen

A2 Erhaltung groB3flachig unzerschnittener stérungsarmer Raume (USR)

A3a Schutz von Kernflachen des 6kologischen Verbundes

A3b  Schaffung von Verbindungsflachen des 6kologischen Verbundes sowie Verminderung von Isolationswir-
kungen

A3c  Schutz von Zugkorridoren fiir Vogel und Fledermause

A4 Strukturierung ausgeraumter Agrarlandschaften

L - besondere Anforderungen an Schutz / Entwicklung des Landschaftsbildes:

L1 Erhaltung von Rdaumen mit hoher/sehr hoher Bedeutung des Landschaftsbildes
L2 Erhaltung/Schutz und Pflege von Alleen

L3 Erhaltung von landschaftspragenden Kuppen, Héhenziigen und Felsentdlern in ihrem Erscheinungsbild und
der charakteristischen Auspragung

L4 Erhaltung und Pflege historischer Kulturlandschaftselemente und deren Umgebung
E - besondere Anforderungen an Schutz / Entwicklung des Erholungspotenzials:

E1 Sicherung und Erhaltung des hohen Erholungswertes der Landschaft

E2 Entwicklung von Raumen fir die landschaftsbezogene Erholung

B - besondere Anforderungen an Schutz / Entwicklung des Bodens:

B1 Sicherung von Boden mit einer hohen natiirlichen Bodenfruchtbarkeit fir die Landwirtschaft
B2 Erhaltung des hohen Filter- und Puffervermdgens von Béden

B3 Erhaltung des Wasserspeichervermdgens von Boden

B4 Schutz vor Winderosion durch Strukturierung ausgeraumter Agrarlandschaften

B5 MaBnahmen gegen Wassererosion auf gefdhrdeten Agrarflachen

B6 Sanierung von Boden in Waldschadensgebieten

B7 Herstellung natirlicher Bodeneigenschaften auf Kippen des Braunkohlenbergbaus
W - besondere Anforderungen an Schutz / Entwicklung des Wasserhaushaltes:

W1  Erhaltung naturnaher FlieBgewasserauen und -landschaften sowie 6kologisch wertvoller Uferbereiche von
Standgewassern

W2  Sanierung von FlieBgewdsserabschnitten
W3  Verbesserung der Gewadsserglite
W4 Erhaltung und Verbesserung der Abflussregulation (Verringerung schneller Abflusskomponenten)

W5  Riickgewinnung natiirlicher Uberschwemmungsbereiche
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W6  Erhaltung hoher Grundwasserneubildungsraten

W7  Abbau vorhandener / Verhitung kiinftiger Schadstoff-Kontaminationen in gering grundwassergeschiitzten
Gebieten

K - besondere Anforderungen an Schutz / Verbesserung von Klima und Luft:
K1 Erhaltung von Rdumen mit hohem Freiflaichensicherungsbedarf
K2 Erhaltung von Luftaustauschbahnen

K3 Erhaltung von Wéldern mit regionaler Bedeutung fiir das Siedlungs- und Freiflachenklima
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4 Umsetzung der Ziele durch Instrumente des Naturschutzes und der
Landschaftspflege (MaBnahmenkatalog)

4.1 Regionale Schwerpunkte des Biotopverbundes

1. Erhaltung der groBflachigen, unzerschnittenen Lebensraume als Voraussetzungen fiir GroBraum beanspru-
chende Tierarten und Einbeziehung neuer Landschaftselemente (Braunkohlenbergbaufolgelandschaft) insbe-
sondere:

e inder LauBnitzer Heide

e in den Konigsbriick-Ruhlander Heiden

e in der Muskauer Heide

e im Biosphdrenreservat Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft
e inden,Teichgebieten Niederspree und Hammerstadt”

e in denWaldern des geplanten Naturschutzgebietes ,Doras Ruh”
e auf den Bergrilicken und Gebirgen:

der Hohen Dubrau

der Kénigshainer Berge

des Oberlausitzer Berglandes

des Zittauer Gebirges
e im Lausitzer Seenland in den ehemaligen Braunkohlenabbaugebieten
e in der Massenei
e am Doberschitzer Wasser und den umgebenden Teichen,
e im geplanten NSG,Bergland”.
2. Die Breite fur Gewdsserrandstreifen auBerhalb geschlossener Ortschaften sind entsprechend den gewasse-
rokologischen und naturschutzfachlichen Anforderungen unter Berlicksichtigung der konkreten morpholo-

gisch-pedologischen und lokalgeographischen Gegebenheiten fiir die jeweiligen Gewdsserabschnitte festzu-
legen. Die Schwerpunkte bilden dabei:

e Schwarzer und Weiler Schops
e Spree und Kleine Spree

e Klosterwasser

e Kotitzer und Lobauer Wasser
e Rosenhainer Wasser

e Petersbach

e GroBe und Kleine Roder

e Schwarze Roder

e Schwarze Elster

e Pulsnitz

e Otterbach

o Wesenitz

e Raklitza

e Hoyerswerdaer Schwarzwasser
e Mandau

o Lausitzer Neil3e

e Pliel3nitz.
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4.2
1.

4.3

Artenschutzprogramme
Schutz, Erhaltung und Entwicklung von Lebensrdaumen gefahrdeter und vom Aussterben bedrohter Arten ins-
besondere in den europdischen Vogelschutzgebieten durch:
e Pflege- und EntwicklungsmalBnahmen
e Biotopmanagement,

e dieErhaltung, Schaffung und Wiederherstellung geeigneter Biotope und Lebensraume insbesondere durch
Pflege und Entwicklung von Feuchtwiesen, Feldrainen und Gewdsserrenaturierungen

e Erhaltung zusammenhangender, weitgehend unzerschnittener Lebensraume.
Umsetzung der Artenschutzprogramme des Freistaates Sachsen

Regionale Schwerpunkte des Artenschutzes in Erfassung und SchutzmaBnahmen insbesondere fiir:
e Biber, Fischotter, Luchs und Wolf, alle Fledermausarten,

e alle Greifvogelarten, Kranich, Rohrdommel, Wei3storch, Birkhuhn, Auerhuhn, Wachtelkdnig, Schwarzstorch,
Schellente, Wiedehopf, Ziegenmelker, Taucherarten und Singvogel,

e gebdudebesiedelnde Arten,
e alle Amphibienarten,
e alle Reptilienarten,

e gefdahrdete oder vom Aussterben bedrohte Pflanzenarten insbesondere ndhrstoffarmer Extremstandorte
(z. B Nass- und Trockenwiesen), die Teichflora mit ihrer ausgepragten Schwimmblatt-, Ufer- und Submers-
vegetation,

e [nsektenarten (besonders Heuschrecken und Libellen),
e Edelkrebs,
e heimische Wildfischarten sowie

e die grundsatzliche Errichtung den Lebensbedingungen des Otters entsprechenden Briicken und von Am-
phibienleiteinrichtungen sowie Durchlédssen im StraBenbau.

Flachennaturschutz

Naturschutzgebiete (vgl. Anlage 2.1-8)
e Ausweisung der im Schutzgebietsprogramm des Freistaates Sachsen aufgefiihrten Gebiete

e dariber hinaus fachliche Priifung und Vorbereitung von Schutzgebietsausweisungen von schutzwiirdigen
und -bediirftigen Gebieten

e Anpassung Ubergeleiteter Schutzvorschriften.

Landschaftsschutzgebiete (vgl. Anlage 2.1-8)

e Ausweisung der im Schutzgebietsprogramm des Freistaates Sachsen aufgefiihrten Gebiete insbesondere
der Neil3eaue als Teil des bilateralen Projektes zwischen Deutschland und Polen in Zusammenarbeit mit
dem WWF

e dariber hinaus fachliche Prifung und Vorbereitung von Schutzgebietsausweisungen weiterer besonders
schutzwiirdiger und -bediirftiger Gebiete

e Anpassung lbergeleiteter Schutzvorschriften.

Flachennaturdenkmale, geschiitzte Landschaftsbestandteile (GLB)
e Anpassung Ubergeleiteter Schutzvorschriften

e Neuausweisung besonders schutzwiirdiger Einzelobjekte u. a. als Grundlage zur Entwicklung und Siche-
rung des Biotopverbundes bzw. zur Sicherung von Geotopen

e Ausweisung schutzwiirdiger und -bediirftiger Landschaftsteile als GLB durch die Gemeinden.
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4.4 Landschaftspflege und Vertragsnaturschutz

1. Sicherung von MaRnahmen zum Erhalt und zur Entwicklung von Gebieten innerhalb bestehender Schutzge-
biete, deren Randzonen, entlang von Gewdssern sowie in den nach § 26 SachsNatSchG besonders geschiitzten
Biotopen durch eine den Zielen des Naturschutzes entsprechende Bewirtschaftung land-, forstwirtschaftlich
und fischereilich genutzter Grundstiicke

2. Vorrangiger aktiver Grunderwerb durch die offentliche Hand oder von Naturschutzvereinen und -verbanden
in Schutzgebieten, insbesondere in gro3flaichigen Gebieten des Schutzgebietsprogramms sowie den ,Teichge-
bieten Niederspree und Hammerstadt’, am Doberschiitzer Wasser und den umgebenden Teichen, im Biospha-
renreservat ,Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft” sowie in der ,Bergbaufolgelnadschaft bei Hoyerswer-
da”"

3. Grunderwerb entlang der FlieBgewdsser mit landschaftsplanerischer Prioritat bzw. entsprechendem Potenzial
zur naturnahen Gewasserentwicklung.

248 Stand vom 29. Oktober 2007 I



INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

5 Quellennachweis

B Literatur

AD-HOC-AG GEOTOPSCHUTZ (1996): Arbeitsanleitung Geotopschutz in Deutschland. Leitfaden der Geologischen
Dienste der Lander der Bundesrepublik Deutschland. - Angewandte Landschaftsokologie, 9: 1- 105; Bonn-Bad
Godesberg.

BasTiaN, O. & ScHreBer, K.-F. (Hrsg.) (1994): Analyse und okologische Bewertung der Landschaft. Jena, Stuttgart.

BasTian, O. (1999): Leitbilder fir Naturrdume auf der Basis von Landschaftsfunktionen. In: Natur und Landschaft 1999,
S.361-373 (http://rcswww.urz.tu-dresden.de/~obastian/nul-leit/leitbild.htm).

Bastian, O. (2003): Naturraumbedingungen in Sachsen. In: Klausnitzer, B. und B. Reinhardt (Hrsg.): Beitrdge zur Insek-
tenfauna Sachsens. - Mitt. Sdchs. Entomologen, Suppl. 1, S. 16-23.

BasTian, O.eT AL (Hrsg.) (2003): Bewertung und Entwicklung der Landschaft. Ergebnisse der Jahrestagung IALE-Deutsch-
land 2002 in Dresden = IOR-Schriften, Band 40.

BEcker, R. ET AL. (2000): Critical Loads fiir Waldokosysteme - Methoden und Ergebnisse des Level ll-Programms. Arbeits-
kreis A der Bund-Lander Arbeitsgruppe Level Il. Bundesministerium fiir Erndhrung, Landwirtschaft und Forsten
(BML), Bonn.

BENKERT, D. ET AL. (1996): Verbreitungsatlas der Farn- und Blitenpflanzen Ostdeutschlands, Jena.

BerkNER, A. & THIEME, T. (2005): Braunkohlenplanung, Bergbaufolgelandschaften, Wasserhaushaltssanierung - Analysen
und Fallbeispiele aus dem Rheinischen, Mitteldeutschen und Lausitzer Revier = Arbeitsmaterial der Akademie fir
Raumforschung und Landesplanung Nr. 323, Hannover.

BERNHARDT ET. AL. (1986): Karte der Naturrdume der sachsischen Bezirke (DDR) = Beilage zu Sachsische Heimatblatter
4/1986. Dresden.

BieLenBERG/RUNKEL/SPANNOWsKY (laufende Aktualisierung): Raumordnungs- und Landesplanungsrecht des Bundes und
der Lander. Band 2 Kommentar. Mindestinhalte der flichendeckenden tberortlichen Landschaftsplanung (Land-
schaftsrahmenplan) und ihre Umsetzung in die Programme und Plane der Raumordnung = Kennzahl J 675, RL 42.
Lfg. VII. 2000.

BiosPHARENRESERVAT OBERLAUSITZER HEIDE- UND TEICHLANDSCHAFT (Hrsg.) (1999): Die Brutvogel im Biospharenreservat Oberlausit-
zer Heide- und Teichlandschaft, Miicka.

BiosPHARENRESERVAT OBERLAUSITZER HEIDE- UND TEICHLANDSCHAFT (Hrsg.) (2000): Ratgeber Geschiitzte und wertvolle Biotope in
der Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft. Miicka.

BOHNERT, W. ET AL. (2001): Verzeichnis und Rote Liste der Pflanzengesellschaften Sachsens = LfUG (Hrsg.): Materialien zu
Naturschutz und Landschaftspflege, Dresden.

BrockHAus, T. & FiscHer, U. (Hrsg.) (2005): Die Libellenfauna Sachsens, Rangsdorf.

BrumMER, F. & PUTscH, M. (1997): Sporttauchen als Naturerlebnis - Ein Leitbild. Strategien und Konzepte fiir eine natur-
und landschaftsvertragliche Entwicklung.

BuNDESMINISTERIUM FUR UMWELT, NATURSCHUTZ UND ReakTORscHUTZ (BMU) (Hrsg.) (2003): Hydrologischer Atlas von Deutschland,
Bonn.

CHmieLEwski, F.-M. €T AL. (2004): Mogliche Auswirkungen klimatischer Veranderungen auf die Vegetationsentwicklung in
Sachsen - Abschlussbericht zum Forschungsprojekt. Berlin.

DeuTscHeR HEILBADERVERBAND E. V.; DEUTSCHER TOURISMUSVERBAND E. V. (2004): Begriffsbestimmungen - Qualitatsstandards fur die
Pradikatisierung von Kurorten, Erholungsorten und Heilbrunnen - 12. Auflage - 13. Dezember 2004

DeutscHer TourisMUsVERBAND E. V. (Hrsg.) (2005): Leitfaden ,Natur - Erlebnis - Angebote - Entwicklung und Vermarktung®”
Bonn.

DeutscHER WETTERDIENST (Hrsg.) (1995): Klimauntersuchung fiir den Freistaat Sachsen, Leipzig.

DeutscHer WETTERDIENST (Hrsg.) (1998): Amtliches Gutachten zur klimatologischen Beurteilung von Bergbaufolgeland-
schaften im Raum Hoyerswerda, Radebeul.

DotcH, D. T AL (2002): Der Biber im Land Brandenburg. In: Naturschutz und Landschaftspflege in Brandenburg 11 (4)
2002; 220-234.

Stand vom 29. Oktober 2007 249


http://rcswww.urz.tu-dresden.de/~obastian/nul-leit/leitbild.htm

Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien INTERNETFASSUNG

FORSCHUNGSGEMEINSCHAFT URLAUB UND REISEN E. V. (2005): Reiseanalyse RA 2005, Kiel.

FursT, D. & ScHoltes, F. (Hrsg.) (2004): Handbuch - Theorien und Methoden der Raum- und Umweltplanung, Dort-
mund.

GeosiLp (2004): Ermittlung, Beschreibung und Darstellung der historischen Kulturlandschaftselemente Alleen, Hohl-
wege, Trockenmauern und Terrassenstufen auf dem Gebiet des Freistaates Sachsen (Abschlussbericht) i. A. des
SMUL. Stolpen.

GEHRT, E. ET AL (1991): Ein Vorschlag zur pedoregionalen Gliederung und Systematik von Bodengesellschaften, darge-
stellt am Beispiel der Bodengroflandschaften von Niedersachsen = Mitteilungen Dt. Bodenkundl. Gesellschaft 66:
791-794, Gottingen.

Haase, G. & MannsreLD, K. (Hrsg.) (2002): Naturraumeinheiten, Landschaftsfunktionen und Leitbilder am Beispiel von
Sachsen = Forschungen zur Deutschen Landeskunde, 250, Flensburg.

HARDTKE, H.-J. & IHL, A. (2000): Atlas der Farn- und Samenpflanzen Sachsens, Dresden.

HassenrLug, W. (1996): Schutzmal3nahmen gegen die Bodenerosion durch Wind als Instrument biotopfreundlicher Um-
gestaltung der Grof3flachen-Agrarlandschaft. In: Tagungsband 50. Geographentag Potsdam 1995 (Band 1), Seite
93ff, Stuttgart.

HAEuPLER & ScHONFELDER (1989): Atlas der Farn- und Blitenpflanzen der Bundesrepublik Deutschland [2. Aufl.]. Stuttgart

HoLTing, B. ET AL (1995): Konzept zur Ermittlung der Schutzfunktion der Grundwasseriiberdeckung in: Geologisches
Jahrbuch Reihe C Heft 63, Seite 6ff, Hannover.

JesseL, B. & Tosias, K. (2002): Okologisch orientierte Planung, Stuttgart.

LANDERARBEITSGEMEINSCHAFT NATURSCHUTZ, LANDSCHAFTSPFLEGE UND ERHOLUNG (LANA) (1995): Beschluss Naturschutz und Erholung
vom 9./10. Marz 1995

LANDESFORSTPRASIDIUM SACHSEN (Hrsg.) (2004): Bodenzustandserhebung (BZE) in den sdchsischen Waldern, Pirna.

LANDESVEREIN SACHSISCHER HEIMATSCHUTZ, REGIONALGRUPPE BAUTZEN/OBERLAUSITZ E. V. (Hrsg.) (2003): Aus Natur und Volksweisheit -
Ein Heimatbuch fir Jung und Alt, Bautzen.

Louis, H.W. (1994): Bundesnaturschutzgesetz, Kommentar, Braunschweig.

MannsFeLD, K. (1986): Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet. In: Naturrdume der Sachsischen Bezirke. Sachsische Hei-
matblatter, Heft 4, S. 158-160.

MANNsFELD, K. & RIcHTER, H. (1995): Naturrdume in Sachsen. In: Forschung zur Deutschen Landeskunde, Band 238, Trier.

MosiMANN, T. ET AL. (1999): Schutzgut Klima/luft in der Landschaftsplanung. Bearbeitung der klima- und immissionso-
kologioschen Inhalte im Landschaftsrahmenplan und Landschaftsplan. = Informationsdienst Naturschutz Nieder-
saschsen 19. Jg., Nr. 4, Hildesheim, S. 201-276.

OkoDATA (GESELLSCHAFT FUR OKOSYSTEMANALYSE UND UMWELTDATENMANAGEMENT MBH) i. A. des LFUG (2004): Aktualisierung und Pra-
zisierung der Erfassung und Kartierung von 6kologischen Belastungsgrenzen und ihrer Uberschreitungen im Frei-
staat Sachsen, Strausberg.

PLANT - PLANUNGSGRUPPE LANDSCHAFT UND UMWELT (2006) Analyse und Bewertung von Lebensraumkomplexen in der Region
Oberlausitz-Niederschlesien - Verbundplanung i. A. des RP Dresden, Umweltfachbereich, Radebeul (unverdoff.).

Planquadrat (2005): Landschaftsbildbewertung fiir die Planungsregion Oberlausitz-Niederschlesien i. A. der Regio-
nalen Planungsstelle Bautzen. Dresden (unveroff.).

PLANUNG-TRANSPORT-VERKEHR (2002): Flachendeckende Verkehrsnachfrageberechnung fiir den Freistaat Sachsen (im Auf-
trag des Freistaats Sachsen), Dresden.

REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (1994): Braunkohlenplan Tagebau Reichwalde, Bautzen.
REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (1994): Braunkohlenplan Tagebau Nochten, Bautzen.

REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (1995): Braunkohlenplan als Sanierungsrahmenplan fir
den Tagebau Olbersdorf, Bautzen.

REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (1997): Braunkohlenplan als Sanierungsrahmenplan fiir den
stillgelegten Tagebau Lohsa Teil 1 : Bergbau- und Wasserbaumaf3inahmen Wasserspeicher Lohsa Il, Bautzen.

REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (1997): Braunkohlenplan als Sanierungsrahmenplan fiir die
stillgelegten Tagebaue Skado und Koschen, Bautzen.

250 Stand vom 29. Oktober 2007



INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (1998): Braunkohlenplan als Sanierungsrahmenplan fiir
den stillgelegten Tagebau Barwalde, Bautzen.

REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (1998): Braunkohlenplan als Sanierungsrahmenplan fiir
den stillgelegten Tagebau Berzdorf, Bautzen.

REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (1998): Braunkohlenplan als Sanierungsrahmenplan fiir
den stillgelegten Tagebau Laubusch/Kortitzmiihle, Bautzen.

REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (2001): Braunkohlenplan als Sanierungsrahmenplan fiir
den stillgelegten Tagebau Burghammer, Entwurf, Bautzen.

REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (2001): Braunkohlenplan als Sanierungsrahmenplan fiir
den stillgelegten Tagebau Lohsa : Teil 2 Bergbaufolgelandschaft Tagebau Lohsa, Bautzen.

REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (2002): Braunkohlenplan als Sanierungsrahmenplan fiir
den stillgelegten Tagebau Scheibe, Bautzen.

REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (2002): Braunkohlenplan als Sanierungsrahmenplan fir
den stillgelegten Tagebau Heide (sdchsischer Teil), Bautzen.

REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (2002): Regionalplan Oberlausitz-Niederschlesien, Baut-
zen.

REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (2003): Braunkohlenplan als Sanierungsrahmenplan fir
den stillgelegten Tagebau Spreetal, Bautzen.

REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (2004): Braunkohlenplan als Sanierungsrahmenplan fiir die
stillgelegten Tagebaue im Raum Zeil3holz, Bautzen.

REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (2004): Braunkohlenplan als Sanierungsrahmenplan fir
den stillgelegten Tagebau | Werminghoff (Knappenrode), Bautzen.

REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (2004): Braunkohlenplan als Sanierungsrahmenplan fiir
den stillgelegten Tagebau Trebendorfer Felder, Bautzen.

REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (2004): Teilfortschreibung des Regionalplanes fiir das Ka-
pitel 11.4.4.7 ,Bereiche zur Sicherung der Nutzung der Windenergie unter Anwendung des Planungsvorbehaltes”,
Bautzen.

REGIONALER PLANUNGSVERBAND OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN (Hrsg.) (2004): Teilfortschreibung des Braunkohlenplanes als Sa-
nierungsrahmenplan fiir den stillgelegten Tagebau Berzdorf beziiglich des Vorranggebietes Windenergieanlagen
(Ziel 30), Bautzen.

REGIONALER PLANUNGSVERBAND WESTSACHSEN (Hrsg.) (2000): Landschaftsrahmenplanung in Westsachsen. Angewandte Land-
schaftsokologie, Beilage zu Heft 29, Bundesamt fiir Naturschutz, Bonn-Bad Godesberg.

Reinke, M. (2002): Qualitdt der kommunalen Landschaftsplanung und ihre Berlicksichtigung in der Flachennutzungs-
planung im Freistaat Sachsen, Berlin.

RicHTer, H. (1995): Natur- und Landschaftskomponenten in Sachsen; In: Mannsfeld, K. & H. Richter (Hrsg.): Naturrdume
in Sachsen. Forschungen zur deutschen Landeskunde, Bd. 238, Zentralausschuss fiir deutsche Landeskunde, Tri-
er.

SACHSISCHE LANDESANSTALT FUR FORSTEN (1996): Waldbiotopkartierung in Sachsen - Kartieranleitung, Stand: September 1996
= Schriftenreihe der Sachsischen Landesanstalt fiir Forsten, Heft 9, Graupa.

SACHsISCHES LANDESAMT FUR UMwELT UND GEoLoGIE (Hrsg.) (1994): Biotoptypen- und Landnutzungskartierung aus Colorinfra-
rot-Luftbildern. Beschreibung der Kartiereinheiten und Luftbildinterpretationsschliissel Freistaat Sachsen, Rade-
beul.

SAcHsISCHES LANDESAMT FUR UMWELT UND GEOLOGIE (Hrsg.) (1997): Ergebnisse des ersten Durchganges der selektiven Biotop-
kartierung in Sachsen. Materialien zu Naturschutz und Landschaftspflege, Radebeul.

SAcHsISCHES LANDESAMT FUR UMwELT UND GEoLoaiE (Hrsg.) (1998): Biotopkartierung in Sachsen. Materialien zu Naturschutz
und Landschaftspflege, Dresden.

SACHSISCHES LANDESAMT FUR UMWELT UND GEoLOGIE (Hrsg.) (1998a): Atlas der Brutvogel Sachsens, Dresden.

SAcHsISCHES LANDESAMT FUR UMweLT UND GeoLogie (Hrsg.) (1999): Rote Liste Biotoptypen. Materialien zu Naturschutz und
Landschaftspflege, Dresden.

Stand vom 29. Oktober 2007 25 1



Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien INTERNETFASSUNG

SACHSISCHES LANDESAMT FUR UMWELT UND GEOLOGIE (Hrsg.) (2000): Atlas der Farn- und Samenpflanzen Sachsens = Materialien
zu Naturschutz und Landschaftspflege 2000.

SAcHsIscHES LANDESAMT FUR UMWELT UND GEoLoGiE (2001): Gewasserstrukturbericht 2001 - Bewertung der 6komorpholo-
gischen Gewasserstruktur ausgewahlter sichsischer FlieBgewésser nach LAWA-Ubersichtsverfahren mit Gewas-
serstrukturkarte = Materialien zur Wasserwirtschaft, Dresden.

SAcHsISCHES LANDESAMT FUR UMWELT UND GEoLoGIE (Hrsg.) (2002): Atlas der Amphibien Sachsens = Materialien zu Naturschutz
und Landschaftspflege 2002.

SAcHsIscHES LANDESAMT FUR UMWELT UND GeoLoaie (2002a): Grundwasser in Sachsen 1996 - 2000 = Materialien zur Wasser-
wirtschaft, Dresden.

SACHsISCHES LANDESAMT FUR UMWELT UND GEoLoGIE (2002b): Stauanlagenverzeichnis, Dresden.

SAcHsISCHES LANDESAMT FUR UMweLT UND GeoLocie (2003a): Biotopkartierung Sachsen = Materialien zu Naturschutz und
Landschaftspflege, Dresden.

SAcHsISCHES LANDESAMT FUR UMWELT UND GEoLOGIE (2003b): Potenzielle natiirliche Vegetation Sachsens mit Karte 1:200.000
= Materialien zu Naturschutz und Landschaftspflege 2002, Dresden.

SAcHsIscHES LANDESAMT FUR UMweLT unD GeoLoaie (2003¢): Jahresbericht zur Immissionssituation 2002 = Materialien zur
Luftreinhaltung. Dresden.

SAcHsISCHES LANDESAMT FUR UMWELT UND GEoLoGIE (2004a): Altlastenstatistik 2004, Dresden.

SAcHsISCHES LANDESAMT FUR UMWELT UND GEoLOGIE (2004b): Gewassergltebericht 2003 : Biologische Befunde der Gewasser-
gulte sachsischer Flie3gewdsser mit Gewasserglitekarte = Materialien zur Wasserwirtschaft, Dresden.

SACHsISCHES LANDESAMT FUR UMWELT UND GEoLOGIE (2004c¢): Hochwasser in Sachsen - Gefahrenhinweiskarten, Dresden.

SAcHsISCHES LANDESAMT FUR UMWELT UND GEoLoale (2004d): Fortschreibung der Regionalpléne - Landschaftsrahmenpléne -
Erganzungen zu Auswertungen Bodenschutz. Schreiben des LfUG an den Regionalen Planungsverband vom
23.06.2004 (unveroff.)

SAcHsISCHES LANDESAMT FUR UMWELT UND GeoLoalE (2004e): Fachbeitrag zum Landschaftsprogramm Sachsen, Entwurf 2004
(unveroff.). Dresden.

SAcHsISCHES LANDESAMT FUR UMWELT UND GEoLoGIE (2004f): Jahresbericht zur Immissionssituation 2003 = Materialien zur Luft-
reinhaltung. Dresden.

SACHsISCHES LANDESAMT FUR UMWELT UND GEOLOGIE (20049): Emissionssituation in Sachsen 2002/2003 = Materialien zur Luft-
reinhaltung. Dresden.

SACHsISCHES LANDESAMT FUR UMWELT UND GEoLoGIE (2005): Bodenkonzeptkarte Sachsen, Stand 11/2005, Freiberg.

SACHSISCHE LANDESANSTALT FUR LANDWIRTSCHAFT & STAATLICHE NATURHISTORISCHE SAMMLUNGEN DResDEN (Hrsg.) (2005): Altlas der Fische
Sachsens. Dresden.

SACHSISCHE STAATSKANZLEI (Hrsg.) (2005): Sachsisches Amtsblatt, Nr. 31, Dresden.
SACHSISCHES STAATSMINISTERIUM DES INNERN (2003): Landesentwicklungsplan fiir den Freistaat Sachsen, Dresden.
SACHSISCHES STAATSMINISTERIUM FUR UMWELT UND LANDWIRTSCHAFT (Hrsg.) (2002): Umweltbericht 2002, Dresden.

SACHSISCHES STAATSMINISTERIUM FUR UMWELT UND LANDWIRTSCHAFT (Hrsg.) (2004a): Bodenbewertungsinstrument Sachsen : Stand
07/2004, Dresden.

SACHSISCHES STAATSMINISTERIUM FUR UMWELT UND LANDWIRTSCHAFT (Hrsg.) (2004b): Waldzustandsbericht 2004, Dresden.

SACHSISCHES STAATSMINISTERIUM FUR UMWELT UND LANDWIRTSCHAFT (Hrsg.) (2005a): Europdische Wasserrahmenrichtlinie : Neue
Impulse fir Sachsen : Kompaktbericht zur Bestandsaufnahme nach WRRL im Freistaat Sachsen, Dresden

SACHSISCHES STAATSMINISTERIUM FUR UMWELT UND LANDWIRTSCHAFT (2005b): Klimawandel in Sachsen - Sachstand und Ausblick
2005, Dresden.

SACHSISCHES STAATSMINISTERIUM FUR UMWELT UND LANDWIRTSCHAFT (2005¢): Stellungnahme zum Vorentwurf der Gesamtfort-
schreibung des Regionalplanes (unveréffentlicht), Dresden.

SAGAWE, A. (2004): Von den geologischen Naturdenkmalen zum Geotopkataster Sachsen - Unter besonderer Beriick-
sichtigung von Gletscher- und Windschliffen Nordwestsachsens. (Diplomarbeit an der TU Dresden, Inst. fiir Geo-
graphie) Dresden

25 2 Stand vom 29. Oktober 2007



I INTERNETFASSUNG Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien

ScHLEGEL, S. & Ma, H. D. (1989): Die Oberlausitz. Exkursionen, Geographische Bausteine, Heft 20, Gotha.
SCHLEGEL, S. & ScHLEGEL, G. (1998): Unsere Oberlausitz. Ein Lesebuch, Spitzkunnersdorf.

SchmipT, P. A. T AL. (2003): Digitale Fachdaten zur Potenziellen Natiirlichen Vegetation Sachsens. In: Sdchsisches Lan-
desamt fir Umwelt und Geologie (Hrsg.) - Materialien zu Naturschutz und Landschaftspflege. Dresden.

Schmiot, P. A. & WenpeL, D. (2007): Uberblick zur Vegetation Sachsens = Exkursionsfiihrer zur Jahrestagung der Deut-
schen Bodenkundlichen Gesellschaft 2007 in Dresden.

ScHmiot, W. (1994): Gorlitz und seine Umgebung (Werte unserer Heimat 54), Weimar.
Scumipt, W. (1996): Zwischen Lobau und Herrnhut (Werte unserer Heimat 56), Weimar.

Schmipt, W. (2003): Nachhaltiger Bodenschutz in der landwirtschaftlichen Praxis. In: SMUL (Hrsg.): Tagungsband der 5.
Sachsischen Bodenschutztage 26./27.06.2003, Dresden

ScHurz, D. (1999): Rote Liste der Farn- und Samenpflanzen. In: LFUG (1999): Materialien zu Naturschutz und Land-
schaftspflege. Dresden.

ScHuTZE, T. (1967): Um Bautzen und Schirgiswalde (Werte unserer Heimat 12), Berlin.
ScHuTzg, T. (1974): Zwischen Strohmberg, Czorneboh und Kottmar (Werte unserer Heimat 24), Berlin.

STATISTISCHES LANDESAMT DES FREISTAATS SACHSEN (2005): Sdchsische Gemeindestatistik. Ausgewahlte Strukturdaten = Statisti-
sche Berichte, Ausgabe 2005, Kamenz.

STUDIENKREIS FUR TOURISMUS UND ENTWICKLUNG E. V. (2005): Urlaubsreisen und Umwelt. Eine Untersuchung lber die Ansprech-
barkeit der Bundesburger auf Natur- und Umweltaspekte in Zusammenhang mit Urlaubsreisen, Ammerland.

M Internetquellen

Naturrdumliche Gliederung:
http://www.bfn.de/03/landschaften

Arten, Lebensgemeinschaften und Lebensrdaume:
http://boku.forst.tu-dresden.de/Boden/DBG_Dresden_2007/PDF/Exkursionsfuehrer_Vegetation_Gesamt.pdf
http://www.fledermausverband.de
http://www.lfug.smul.sachsen.de/de/wu/umwelt/Ifug/Ifug-internet/natur-landschaftsschutz_12206.html
http://www.smul.sachsen.de/natura2000

Landschaftsbild, Landschaftserleben und landschaftsbezogene Erholung:
http://www.burgeninventar.de
http://www.Irz-muenchen.de/~Prof_Kleinschmidt/DHV-Begriffsbestimmungen/begr-Best98-neu-13.pdf
http://www.xfaweb.baden-wuerttemberg.de/nafaweb/berichte/plpw_04/plpw04.html

Boden:
http://rcswww.urz.tu-dresden.de/~roeder-m/micbewert.htm
http://www.ella-interreg.org/uploads/media/HWEG-KurzBericht-dt-280706.pdf
http://www.smul.sachsen.de/de/wu/umwelt/boden_geologie/downloads/2003_Teil_1.pdf
http://www.Ifug.smul.sachsen.de/de/wu/umwelt/Ifug/Ifug-internet/boden_14507.html
http://de.wikipedia.org/wiki/Geotop
http://de.wikipedia.org/wiki/Vorgewende
http://www.landwirtschaft.sachsen.de/de/wu/Landwirtschaft/Ifl/inhalt/7211_7218.htm

Wasser:

http://www.smul.sachsen.de/wehre
http.//www.wasserblick.net

http://www.Ifug.smul.sachsen.de/de/wu/umwelt/Ifug/Ifug-internet/documents/Fischgew.pdf

I Stand vom 29. Oktober 2007 253


http://www.bfn.de/03/landschaften/
http://www.xfaweb.baden-wuerttemberg.de/nafaweb/berichte/plpw_04/plpw04.html
http://www.fledermausverband.de
http://www.lfug.smul.sachsen.de/de/wu/umwelt/lfug/lfug-internet/natur-landschaftsschutz_12206.html
http://www.burgeninventar.de/sac.html
http://www.lrz-muenchen.de/~Prof_Kleinschmidt/DHV-Begriffsbestimmungen/begr-Best98-neu-13.pdf
http://www.xfaweb.baden-wuerttemberg.de/nafaweb/berichte/plpw_04/plpw04.html
http://rcswww.urz.tu-dresden.de/~roeder-m/micbewert.htm
http://www.ella-interreg.org/uploads/media/HwEG-KurzBericht-dt-280706.pdf
http://www.smul.sachsen.de/de/wu/umwelt/boden_geologie/downloads/2003_Teil_1.pdf
http://www.lfug.smul.sachsen.de/de/wu/umwelt/lfug/lfug-internet/boden_14507.html
http://de.wikipedia.org/wiki/Geotop
http://de.wikipedia.org/wiki/Vorgewende
http://www.landwirtschaft.sachsen.de/de/wu/Landwirtschaft/lfl/inhalt/7211_7218.htm#Bodenschadverdichtung
http://www.smul.sachsen.de/wehre
http://www.WasserBlick.net
http://www.lfug.smul.sachsen.de/de/wu/umwelt/lfug/lfug-internet/documents/Fischgew.pdf

Fachbeitrag Landschaftsrahmenplan Oberlausitz-Niederschlesien INTERNETFASSUNG I

http://www.ella-interreg.org/uploads/media/HWEG-KurzBericht-dt-280706.pdf

Klima:
http://www.argusoft.de
http://www.dwd.de
http://www.smul.sachsen.de
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Anhang zu Kapitel 2.1

Anhang 2.1-1

Habitatpraferenz und regionale Verbreitungsschwerpunkte ausgewahlter RL-Brutvogelarten

Vogelart Habitatpraferenz Regionale Verbreitungsschwerpunkte

Auerhuhn In der Oberlausitz massereiche, reife, beerkrautreiche Kiefernbestande unter- | Nach 1970 nur noch in der Muskauer
schiedlicher Sozietat Heide

Baumfalke Lichte Altholzbesténde in Randlage zu offener/halboffener Landschaft; gern in | Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet,
der Néhe von Gewassern (Teichgebiete); als Brutplatz bevorzugt lichte Kiefern- | Konigsbriick-Ruhlander Heiden, GroB3-
Walder, jagt tiber Mooren, Gewassern, Heiden, Trockenrasen, an Waldréndern | enhainer Pflege
und Lichtungen

Bekassine Seggenriede, liickige Rohrichte, Regenmoore, Feuchtwiesen, Waldmoore, feuch- | Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet
te bis nasse Staudenbrachen; wichtig sind ausreichende Deckung fiir am Boden
sitzenden Vogel und ein nicht zu hoher und zu dichter Vegetationsbestand und
i. d. R. Teilbereiche mit seichtem Wasser u./o. schlammige Bereiche

Birkhuhn Grof3flachige, Ubersichtliche Moore und Heiden, auch Sukzessionsflaichen in | Muskauer Heide

Rauchschadgebieten mit ausgedehnten, nicht zu niedrigwiichsigen, deckungs-
reichen Beerstrauchgesellschaften sowie eingelagert oder angrenzend ltickiger
Gehdlzaufwuchs (besonders Birke); daher bevorzugt Kampfwaldzone der Moor-
rander, Heideflichen mit eingelagerten Moorheiden, TUP

Blaukehlchen

Nassstandorte mit zugdnglichen Wasserstellen, die sowohl schitter bewach-
sene oder freie Bodenflachen als auch ausreichend Deckung (Gebtisch, Altschilf,
Hochstauden) aufweisen

Einzelvorkommen in  Oberlausitzer
Heide- und Teichgebiet; Westrand des
Westlausitzer Hiigel- und Berglandes,
Konigsbriick-Ruhlander Heiden

Brachpieper Initialstadien der Vegetationsentwicklung auf sandigen Flachen (Bergbaufolge- | Muskauer Heide, Oberlausitzer Heide-
landschaften, TUP) mit liickigem Trockenrasen aus Silbergrasflur, Kleinem Sauer- | und Teichgebiet, Oberlausitzer Berg-
ampfer oder liickigen Sandheiden; benétigt einen hohen Anteil vegetationsfrei- | baurevier
er Flache und spéarlichen Baumbewuchs o. a. Strukturen (Ansitz-/Singwarten)

Eisvogel Kleinfischreiche Still- und FlieBgewdsser mit ausreichender Sichttiefe und geeig- | Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet,
neten Ansitzwarten sowie nicht zu weit entfernte steile, sandig-lehmige, > 50 | Lausitzer Neile, Spree, Grof3e Roder,
cm hohe Erd- (Ufer-) abbriiche Pulsnitz, Schwarze Elster, Schwarzer

Schops und Mandau
Fischadler Teichgebiete und Flussniederungen; Horst auf Strommasten in stérungsarmer | Einzelvorkommen im Westlausitzer Hi-

Lage; jagt an fischreichen Seen, Fischteichgebieten, FlieBgewassern

gel-und Bergland, Oberlausitzer Heide-
und Teichgebiet

Flussseeschwalbe

Brutkolonien an ubersichtlichen und durch umgebendes Wasser gegen Boden-
feinde geschitzten Orten in der Ndhe nahrungsreicher Gewasser; Inseln, Brut-
floBRe

Nur an wenigen Stellen (Talsperren,
grofle Teiche, Tagebaurestseen) des
Oberlausitzer Heide- und Teichgebietes,
des Oberlausitzer Bergbaureviers, der
Muskauer Heide

Flussuferlaufer

Gewasserrander mit zumindest schiitter bewachsenen Kies-, Sand oder
Schlammbanken und Gebusch; ideal ist fester, sandiger Untergrund mit locker
stehenden, 0,5-2,0 m hohen Buischen; i. d. R. an entsprechenden Ufern von Flus-
sen, aber auch Restseen, Talsperren und Standgewassern

Lausitzer Neile, Tagebaurestseen um
Hoyerswerda

Grauammer

Maoglichst extensiv genutzte Grinlénder unterschiedlicher Nassestufen und
Acker (guter Bonitdt) sowie auch Ruderalflichen mit einzelnen Baumen, Baum-
reihen, Alleen, Telegrafenleitungen als Singwarten; benétigt Flachen mit nied-
riger oder liickiger Bodenvegetation zur Nahrungsaufnahme

Bergbaufolgelandschaften,  Oberlau-
sitzer Heide- und Teichgebiet, ostliche
Oberlausitz

Halsbandschnapper

Buchen-Baumholzer, Laubmischwalder, lichte Kiefernwalder, besonders klima-
tisch beguinstigte Kuppenlagen mit viel Sonneneinstrahlung

Einzelvorkommen bei Steina und Nédhe
Talsperre Quitzdorf

Haubenlerche

Trocken-warme Gebiete mit hdchstens zu 50 % geschlossener Vegetation; be-
vorzugt lehmige Sande/sandige Lehme; auch spérlich bewachsene Ruderalfla-
chen

Oberlausitzer Bergbaurevier, Muskauer
Heide, Lausitzer Grenzwall

Heidelerche Halboffene Landschaften auf trockeneren Standorten, oft mit trocken-sandigen | Oberlausitzer Bergbaurevier, Muskauer
Stellen, Trockenrasenvegetation o. Calluna-Heide, z. B. Heidewalder, TUP, Berg- | Heide, Oberlausitzer Heide- und Teich-
baufolgelandschaften, Brand-, Windwurf- und Kahlschlagflachen, Leitungstras- | gebiet, Lausitzer Grenzwall, Konigs-
sen, reichstrukturierte Waldrénder an Heideflichen oder sandigen Ackern briick-Ruhlander Heiden

Kiebitz Flache und weithin offene, strukturarme +/- ungeneigte Flachen mit fehlender, | Fast die gesamte Region aul3er Teile der
ltickiger oder sehr kurzer Vegetation zu Beginn der Brutzeit, z. B. (Feucht-) Griin- | Ostlichen Oberlausitz, Oberlausitzer
land, Uberschwemmungsflichen, frisch bearbeitete Acker, Ruderalflichen Bergland und Zittauer Gebirge

Kleinralle Hohes, mehrjahriges, strukturreiches Schilfréhricht Gber +/- tiefem Wasser mit | Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet
zumindest kleinen angrenzenden offenen Wasserflaichen oder Timpeln

Knédkente Pflanzen und deckungsreiche Flachgewasser in offener Landschaft; bevorzugt | Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet

Altarme und Tempordrgewasser (Flutmulden) sowie breitere Graben in Feucht-
griinland, Schilf- und Seggenflachen; Uberschwemmungswiesen; auch entspre-
chende Fischteichgebiete
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Vogelart Habitatpraferenz Regionale Verbreitungsschwerpunkte
Kornweihe Offene und halboffene, ausgedehnte und wenig gestorte Gebiete, besonders | Gebiet nordlich Schleife
Niederungen; Brutplatze in offenen Flachen mit niedrigem oder schitter ste-
hendem héheren Pflanzenbewuchs, z. B. Sukzessionsflaichen
Kranich Brutpldtze in knochel- bis hifttief unter Wasser stehenden Partien von licht- | Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet;
wichsigen Bruchwaldern, ruhigen Verlandungszonen, Waldmooren; Nahrungs- | Konigsbriick-Ruhlander Heiden, Mus-
suche auBerdem auf Ackern, Griinland, offenen Moorflichen kauer Heide, Westlausitzer Hugel- und
Bergland.
Loffelente Flache, zooplanktonreiche und deckungsreiche Gewadsser in offener oder halb- | Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet

offener Landschaft, besonders breite Graben, Timpel, Altarme in Feuchtgriin-
landgebieten und Fischteichgebiete

Mittelspecht

Im Kronenbereich moglichst totholzreicher Eichen-(Misch-)Walder, Hartholzau-
en, auch Erlen-Eschen-Ulmen-Walder, Bruchwalder, gro3flaichige Obstgeholze;
im Allgemeinen nur in grof3flichigen Altholzbestanden

Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet

Moorente Teiche mit ausgedehnter und abwechslungsreicher Réhricht-, Schwimmblatt- | Einzelnachweise im Teichgebiet Nie-
und Laichkrautvegetation; mitunter nur sehr kleine offene Wasserflache derspree, Fischteiche Lohsa

Ortolan Felder (Sommergetreide, Luzerne) auf wasserdurchldssigen Béden und klima- | Ostliche Oberlausitz, Oberlausitzer Ge-
glinstigen Standorten mit Alleen, Baumreihen, kleinen Feldgehdlzen oder Wal- | filde, Westlausitzer Hulgel- und Berg-
drandern land, Oberlausitzer Heide- und Teich-

gebiet

Raubwiirger Ubersichtliches Geldnde mit halboffener Struktur und Wartenabstdnden von 15- | TUP  Oberlausitz, reichstrukturierte
20 m und Wechsel von niedrigen Blischen und hoheren Baumen; meidet enge | Agrargebiete des Tieflandes, Bergbau-
Taler und steile Abhange; bevorzugt Sandheiden, Brandflachen, Kahlschldge, | folgelandschaften, Oberlausitzer Hei-
Randbereiche von Mooren, Sukzessionsflachen u. &. ndhrstoffarme Biotope de- und Teichgebiet

RaufuBBkauz Buchen- und Nadelwalder mit reichem Hohlenangebot, deckungsreichen Tages- | Zittauer Gebirge, Oberlausitzer Berg-
einstanden (besonders Nadelstangenholz) und kleinen unterholzfreien, offenen | land
und kleinsaugerreichen Jagdflachen; meidet weitgehend den Waldkauz

Rebhuhn Offene Landschaft, allenfalls mit liickigem Gehélzbewuchs; v. a. Acker (beson- | Fast gesamtes Hiigel- und Tiefland
ders wenn extensiv genutzt bzw. mit breiten Sdumen), Griinland, Sandheiden,
Trockenrasen, Ruderalflachen, Kiesgrubengelande; in Feldlandschaften bevor-
zugt in kleinflachig durch Hecken, Raine, Staudenfluren, Griinland, Trockenrasen
0. d. gegliederten Gebieten

Rohrdommel Nahrungsreiche Fischteichgebiete mit nicht zu hohem Wasserstand und ausge- | Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet

dehnten Flachen éalterer Bestande von Schilf, Rohrkolben, Simsen und Binsen

Rothalstaucher

Stehende Gewdsser mit emerser und submerser Vegetation, besonders Fisch-
teiche von 1,5-10 ha Flache und um 1 m Wassertiefe mit reichem Aufkommen
von Wasserinsekten und Kleinfischen

Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet

Rotschenkel

Feucht-nasses Griinland, nur teilweise gefiillte Teiche bzw. andere gro3e Stand-
gewasser

Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet

Schilfrohrsanger

Breite Verlandungszonen grof3er Teiche oder auch stark bis vollig verlandete
kleinere Teiche und Siimpfe; bevorzugt landseitige Ubergangszone vom Schilf
zum Geblsch; auch in Ruderalgesellschaften

Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet

Schwarzhalstaucher

Fischteiche und flache Bereiche von Talsperren und Speicherbecken; Bevorzu-
gung von unterwasserpflanzenreichen Gewassern; Brutkolonien meist im An-
schluss an Lachmowenkolonien (Schutz)

Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet

Schwarzkopfméwe | Zur Brutzeit in Kolonien der Lachmdwe bzw. in engem Kontakt zu diesen; Nist- | Tagebaurestseen Skado und Barwalde,
platze in Koloniebereichen mit liickigem, niedrigem bis maBig hohem Bewuchs | Neuteich Diehsa

Schwarzstorch Ausgedehnte, storungsarme Walder und Gehdlze mit Altholzbestand und ein- | Einzelvorkommen in 6stlicher Oberlau-
gelagerten oder nahe gelegenen fischreichen Gewdssern sitz

Seeadler Stérungsarme Altholzbestdande in der Nahe groBerer, nahrungsreicher Gewas- | Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet,
ser, besonders Fischteichgebiete Konigsbriick-Ruhlander Heiden

Singschwan Gewasser mit Flachwasserzonen, Fischteiche, regelmaBig auf FlieBgewassern Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet

(GroBer Kaupenteich)
Sperbergrasmiicke | Am stdrksten an offenes Geldnde gebundene Grasmiicke mit der hochsten Pra- | Bergbaufolgelandschaften  (Oberlau-

ferenz fuir Dornengeblische; bevorzugt klimatisch begiinstigtes Gelande

sitzer Bergbaurevier), Spree unterhalb
Talsperre Bautzen, sidostliche Ober-
lausitz

Sperlingskauz

Das Innere grof3flachiger Waldungen, in denen oft die Fichte dominiert, sofern
Waldkauz und moglichst auch RaufuBkauz als Feinde/Konkurrenten fehlen;
Brutreviere in vertikal und horizontal reich gegliederten Waldbestanden mit
Freiflachen, lichten Altholzbestanden mit potenziellen Bruthéhlen

Oberlausitzer Bergland, Kénigsbriick-
Ruhlander Heiden

Steinkauz

Klimatisch begiinstigte offene bis halboffene Landschaften mit ganzjahrig kurz-
rasigen Vegetationspartien als Jagdgebiet und reichem Angebot an hohlen-
reichen, regelméaflig geschneitelten Kopfbaumen und zahlreichen Jagdwarten;
Streuobstbestande; meidet Walder und zu stark gegliederte, waldreiche Land-
schaften

unregelmaBige Einzelvorkommen in
der Ostlichen Oberlausitz

Steinschmatzer

Offenes, Ubersichtliches, kurzrasiges oder spdrlich bewachsenes trockenes Ge-
lande mit Jagd-, Sing- und Sicherungswarten sowie bodennahen Spalten, Ni-
schen oder Hohlungen (z. B. in Feldsteinhaufen, Felsen, Steinbriichen)

Tiefland und unteres Higelland mit
Schwerpunkt in den Bergbaufolgeland-
schaften und auf TUP
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Vogelart Habitatpraferenz Regionale Verbreitungsschwerpunkte
Tupfelralle Breite, in sumpfige Wiesen auslaufende Verlandungszonen von Teichen mit | Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet
Schilf, Rohrkolben und Seggen; auch an moorigen Waldteichen mit Schwimm-
rasen und in Torfstichen
Uhu Brutplatze meist in banderartig gegliederten, Deckung bietenden Felswanden | Oberlausitzer Bergland, Westlausitzer

mit mehreren potenziellen Nistplatzen und moglichst Ausblick vom Brutplatz
auf die Umgebung; jagt im Kontaktbereich Wald, offene Landschaft, bevorzugt
in Flusstalern und in der Ndhe von Feuchtgebieten

Hugel- und Bergland

Wachtelkonig

Hochwiichsige Seggen-, Wasserschwaden- oder Rohrglanzgraswiesen, auch
hochwiichsige, feuchtnasse Heuwiesen, Hochstaudenbestande

Hugel- und Bergland ohne ausge-
pragten Verbreitungsschwerpunkt

Wanderfalke

Brutplédtze an hoheren Felswanden in Verbindung mit offenen bis halboffenen
Landschaften als Jagdgebiet, z. T. an Bauwerken

Zittauer Gebirge

WeiBkopfmowe

An grof3en Gewadssern mit stérungs- und vegetationsarmen oder -losen Inseln
und Uferpartien

Bergbaufolgelandschaft nordwestlich
Hoyerswerda

WeiBstorch Offene oder halboffene, moglichst extensiv bzw. nicht zu intensiv genutzte Feld- | Gesamtes Hiigel- und Tiefland der Re-
Griinland-Komplexe mit Feucht- und Nassbereichen sowie mit geeigneten Hors- | gion
tplattformen in der Nahe vor allem in weiten Auen und im Bereich von Teichge-
bieten; freier An- und Abflug zum Horst wichtig

Wendehals Trockene, sonnigwarme Kiefernwaélder mit grasbewachsenen Bl6Ben; Waldsau- | Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet,
me mit hohem Laubholzanteil; siidexponierte Hange mit alten Obstbdumen; | Bergbaufolgelandschaften und TUP
Auwald; entscheidend sind warmebeglnstigte Standorte, reiches Hohlenange- | Oberlausitz
bot und hohe Dichte kleiner Ameisenarten magerer Boden

Wespenbussard Abwechslungsreich strukturierte Landschaften mit Altholzbestanden und nah- | Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet,
rungsreichen Freiflachen, besonders Waldlichtungen, Kahlschlage, Wiesen, Sau- | Konigsbriick-Ruhlander Heiden
me; relativ haufig in Flussniederungen

Wiedehopf Halboffene, sandige Landschaften (z. B. TUP, Brandflachen, Bergbaufolgeland- | Muskauer Heide, Oberlausitzer Heide-

schaften, Heide) und entsprechend gestaltete Waldrander, Kahlschldage und
lichte, sandige Kiefern-, Eichen- oder Birkenwalder mit Auflichtungen; halbof-
fene Feldflur mit Kopfweiden, Obstbdaumen, Baumhecken o. &. und extensiv
genutzten Ackern/Griinland; wichtig sind Bereiche mit kurzer bzw. schiitterer
Pflanzendecke fiir die Bodenjagd und weicher, vegetationsarmer oder reichs-
trukturierter Bodenoberflache

und Teichgebiet, Konigsbriick-Ruhlan-
der Heiden

Wiesenweihe

Ausgedehnte Feldgebiete mit Futterkulturen oder Getreide, Griinland der Fluss-
auen sowie grasige Verlandungszonen der Gewasser

Oberlausitzer Gefilde

Ziegenmelker

Halboffene Sandheiden, Kiefernjungwiichse, lichte (Kiefer-)Walder usw. mit of-
fenen SandbloBen und gréBeren Zwergstrauchbestanden, insbesondere Callu-
na; auch in Moorrandbereichen mit trockenen, offenen Bodenstellen; ausnahms-
weise in Fichten- sowie Laub- und laubbaumdominierten Lebensraumen

Muskauer Heide, Oberlausitzer Heide-
und Teichgebiet, Konigsbriick-Ruhlan-
der Heiden

Zwergdommel Stehende Gewasser mit breiterem Schilf- oder Rohrkolbenbestand, wenn dieser | Einzelnachweise Oberlausitzer Heide-
mit Weidenbischen und Strauchwerk durchsetzt ist; Sand und Lehmgruben mit | und Teichgebiet
Grundwasseransammlungen und dichten, von Gebiisch durchsetzten Rohrich-
ten; gelegentlich FlieBgewdsser mit dhnlicher Vegetation

Zwergschnédpper Laub- und Laub-Nadel-Mischwald unterschiedlicher Zusammensetzung; bevor- | Einzelvorkommen im Oberlausitzer

zugt einschichtige, seltener zwei- bis mehrschichtige mittelalte bis Altbestande
auf frischen, nahrstoffreichen Béden und mit hohem Kronenschluss der Baum-
schicht

Heide- und Teichgebiet

Quelle: ergdnzt nach LFUG 2004e
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Anhang 2.1-2 Habitatpraferenz und regionale Verbreitungsschwerpunkte gefahrdeter Amphibienarten in
der Region

Amphibienart

Habitatpraferenz

Regionale Verbreitungsschwerpunkte

Feuersalamander

Quellen und,Salamanderregion” der Bache

Isoliertes Vorkommen im Durchbruchs-
tal der Lausitzer NeiBe stidlich Ostritz

Kammmolch

Teiche und Altwéasser sowie Restgewasser

Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet
und daran angrenzende Teile der Ko-
nigsbriick-Ruhlander Heiden

Rotbauchunke

flache, gut besonnte, mindestens stellenweise reich mit Tauch- und Schwimm-
pflanzen ausgestattete Standgewasser

Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet,
Konigsbriick-Ruhlander Heiden

Knoblauchkréte

Offenlandart, sonnenexponierte bis halbschattige, ausdauernde, vegetati-
onsreiche Gewdsser mit grabbaren Boden in der Umgebung

Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet
und daran angrenzende Teile der Ko-
nigsbriick-Ruhlander Heiden und des
Westlausitzer Hiigel- und Berglandes,
groBeres Vorkommen bei Pulsnitz

Kreuzkrote

offene, vegetationsarme bis -freie, trocken-warme Standorte mit flachen, be-
sonnten Wasserstellen und leicht grabbaren (sandigen und kiesigen) Boden
bzw. geeigneten anderen Versteckmoglichkeiten

Ehemalige und aktuelle Braunkohlenta-
gebaue (vor allem Lohsa, Dreiweibern,
Nochten), Truppenibungsplatz Ober-
lausitz

Wechselkrote

Sonnenexponierte, trocken-warme Lebensraume mit spéarlicher oder liickiger
Vegetation, auch groRere Standgewasser

Bandférmig von Oberlausitzer Hei-
de- und Teichgebiet zur Konigsbriick-
Ruhlander Heide, Tongruben 6&stlich
Kamenz

Laichplatz

Laubfrosch kleinraumig reich strukturierte Landschaft mit hohem Grundwasserstand, gut | Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet,
besonnte Laichgewdsser mit Flachwasserzonen Konigsbriick-Ruhlander Heiden
Moorfrosch hoher Grundwasserstand bzw. Staundsse, besonnte Flachwasserbereiche als | Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet,

Konigsbriick-Ruhlander Heiden (einzig
geschlossenes Verbreitungsgebiet in
Sachsen)

Kleiner Wasserfrosch

kleinere nahrstoffarmere, vegetationsreiche Gewasser

Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet
(Dubringer Moor, Teichgebiet Nie-
derspree, Teichgruppe sudlich Uhyst/
Spree)

Seefrosch

grofBere und tiefere eutrophe Gewadsser in offener Landschaft

Ostlicher Teil des Oberlausitzer Heide-
und Teichgebietes (Teiche zwischen
Talsperre Quitzdorf und Kreba)

Quelle: ergdnzt nach LFUG 2004e
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Anhang 2.1-3 Habitatpriferenzen und regionale Verbreitungsschwerpunkte gefdhrdeter Fischarten und
Rundmauler (Nachweise ab 1996)

Fisch- bzw. Rundmau-

Habitatpraferenz

Regionale natiirliche Verbreitungs-

lerart schwerpunkte
Bachneunauge Stromungsliebend, gesamtes Leben im Hauptstrom bzw. an dessen Ufern Schwarzwasser, Lobauer Wasser, Puls-
nitz, PlieBnitz
Bachforelle Art, die zur Fortpflanzung in die Zufliisse (meist Forellen- und Aschenregion) | Praktisch gesamtes Berg- und Hiigel-
aufwandert land
Asche Art, die zur Fortpflanzung in die Zufliisse (meist Forellen- und Aschenregion) | Spree oberhalb Talsperre Bautzen, Lau-
aufwandert sitzer Neil3e, PlieBnitz, Mandau
Hecht in unterschiedlichen Lebensrdumen vorkommend Weit verbreitet an Stand- und FlieBge-
wassern
Guster in unterschiedlichen Lebensraumen vorkommend Knappensee, Silbersee, Lausitzer Neifle

Europaische Flussbarbe

Stromungsliebend, gesamtes Leben im Hauptstrom bzw. an dessen Ufern

Lausitzer Neie, Mandau

Karausche Vorwiegend in stehenden Gewassern, gelegentlich stromungsberuhigte Be- | Lausitzer Neile, ansonsten Einzelvor-
reiche groB3erer Fliisse (z. B. Altarme) kommen im Higelland
Nase Stromungsliebend, gesamtes Leben im Hauptstrom bzw. an dessen Ufern Lausitzer Neif3e (instabiler Bestand)

Moderlieschen

Vorwiegend in stehenden Gewadssern, verkrautete und verschlammte Be-
reiche langsam flieBender Gewasser

Schwarze Elster, Spree, Silbersee, Teiche
bei Malschwitz

Aland Stromungsliebend, zu bestimmten Zeiten stehendes Wasser (Nebengewas- | Lausitzer Nei3e
ser, Altarme) aufsuchend

Elritze Klare, schnell flieBende Gebirgsbédche und kle‘i.nere Flisse, Art, die zur Fort- | Lausitzer Neile, PlieBnitz, WeiBer
pflanzung in die Zuflisse (meist Forellen- und Aschenregion) aufwandert Schops, Lobauer Wasser

Rotfeder Vorwiegend in stehenden Gewdssern, gelegentlich stromungsberuhigte Be- | Knappensee, Silbersee, Talsperre Baut-
reiche groBerer Flusse (z. B. Altarme) zen, Spree

Schmerle Stromungsliebend, gesamtes Leben im Hauptstrom bzw. an dessen Ufern Weit verbreitet an FlieBgewassern

DonausteinbeilRer

Strémungsliebend, zu bestimmten Zeiten stehendes Wasser (Nebengewas-
ser, Altarme) aufsuchend

Spree bei Uhyst/Spree, Kleine Spree bei
Lohsa

Steinbeiler

Strémungsliebend, zu bestimmten Zeiten stehendes Wasser (Nebengewas-
ser, Altarme) aufsuchend, sandiger Grund

Spree, Schwarze Elster und Zuflisse

Schlammpeitzger

Vorwiegend in stehenden Gewassern und verschlammten Bereichen lang-
sam flieBender Gewasser

Kleine Spree, Standgewasser im Ober-
lausitzer Heide- und Teichgebiet

aufwandert

Wels in unterschiedlichen Lebensraumen vorkommend Knappensee, Talsperre Bautzen

Aal indifferent Spree, Hoyerswerdaer Schwarzwasser,
Silbersee, Knappensee

Quappe Art, die zur Fortpflanzung in die Zufliisse (meist Forellen- und Aschenregion) | Spree

Neunstachliger ~ Stich-

ling

Indifferent, jedoch Flachland

Nur Einzelnachweise (Spree, Lausitzer
NeiBe)

Groppe (Miihlkoppe)

Stromungsliebend, gesamtes Leben im Hauptstrom bzw. an dessen Ufern,
rasch flieBende klare Gebirgsbache mit steinigem Grund

Nur ein Vorkommen an Zufluss der
PlieBnitz bekannt

Quelle: LANDESANSTALT FUR LANDWIRTSCHAFT (2005)
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Anhang 2.1-4 Kurzsteckbriefe der Zielarten fiir die Lebensraumkomplexe der regionalen Biotopvernet-

Zung

Quelle: PlanT (2006)

1. Luchs - Lynx lynx
Gefahrdung

Gefahrdungsfaktoren

HABITATANSPRUCHE

Ausgestorben nach Roter
Liste Sachsen, allerdings
mit Verweis auf Einzelnach-
weise (LFUG 1999a).

Stark gefdahrdet nach Ro-
ter Liste BRD (BeurtLer et al.
1997).

Gefahrdung vor allem
durch Verkleinerung des
Lebensraums, Zerschnei-
dung, Verkehrstod (MeiniG
& Bove 2004).

Foto: H. Rank, Archiv LFUG

Verbreitung

Lebensraume und
Habitatpraferenzen
(Strukturen)

Minimalareal

In Deutschland breitet sich der Luchs seit 10 Jahren wieder aus. Kleinere Populationen be-
stehen vor allem entlang der deutsch-tschechischen Grenze, in Pfalzerwald und Schwarz-
wald sowie im Harz als Ergebnis eines Wiederansiedlungsprojektes (MeiNiG & Bove 2004).

In Sachsen kommt der Luchs in der Sachsischen Schweiz und im Oberen Osterzgebirge
vor. AulBerdem liegen Einzelbeobachtungen aus dem Westlausitzer Bergland, dem Zit-
tauer Gebirge, den Konigsbriick-Ruhlander Heiden, der Gohrischheide und dem Oberen
Vogtland vor (LFUG 2006a).

Grof3flachige, storungsarme Landschaftsraume (in Mitteleuropa hauptsachlich Wald) (Mei-
NIG & Bove 2004); es werden keine besonderen Anforderungen an den Waldaufbau gestellt
(ReICHHOLF zit. in MULLER-KROEHLING 2003).

Bedeutende Habitatrequisiten stellen trockene, gegen Wind und Regen geschiitzte Ruhe-
und Wurfplatze dar (MeiniG & Bove 2004), Felsareale (Felsrippen, Felstiirme, Felswande) wer-
den als Quartier-, Riickzugs- und Ruheareale, Wurzelteller, grol3e Baumstubben, Hangab-
bruchkanten als potenzielle Quartiere (auch zur Jungenaufzucht) genutzt (MULLER-STIESS
2000).

Relativ wenig empfindlich gegeniiber kalkulierbaren Gefahren (Wanderparkplétze o. &.)
(KALB zit. in MULLER-KROEHLING et al. 2003), nach WEiGL (zit. in MULLER-STIESs 2000) betragt die
Zivilisationsdistanz 100 m.

Nach MuLLer-STiess (2000) sind flir potenzielle Lebensraume des Luchses nur drei Kriterien
erforderlich: MindestgroBe 20.000 ha, Mindestbreite 3 km mit Ausnahme kiirzerer fiir den
Luchs Giberwindbarer Engpasse von Waldflachen, Unzerschnittenheit und Erreichbarkeit/
Vernetzung mit umliegenden Territorien.

Nach einer Hochrechnung aus Dichteangaben gibt HerrmANN (1998) fiir eine Uberlebens-
fahige Population aus 500 Individuen einen Flichenbedarf von 37.500-62.500 km? an; die
GroBe der Streifgebiete der Einzeltiere betriagt in optimalen Habitaten 10 bis 40 km?, in
Deutschland eher dartiber (KaLs zit. in MULLER-KROEHLING et al. 2003).
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AUSBREITUNGSVERHALTEN

Aktionsradius/
Ausbreitungsdistanz Bis 300 km (Copr 1998).

In der Regel wandern junge Luchse (vor allem Kuder) nach dem ersten Lebensjahr auf der
Suche nach unbesetzten Lebensrdumen ab; ausgesprochen weite Wanderungen werden
vermutlich auf Grund von knapper Nahrung durchgefiihrt (Cop 1998).

Auf Grund seiner Storempfindlichkeit sind fiir den Luchs in Mitteleuropa deckungsreiche
Biotoptypen fiir Ausbreitungsbewegungen besser geeignet, als Offenland.

Optimum In Mitteleuropa Walder auf Grund ihrer relativen Stérungsarmut (Meinic & Bove 2004).

Barrierewirkungen Storungsintensive Flachen werden in der Regel gemieden (Siedlungen), stark befahrene
Stral3en stellen auf Grund ihrer hohen Mortalitatswahrscheinlichkeit sowie ihrer Stérin-
tensitdt Linien mit groBBer Barrierewirkung dar; Gewasser behindern vermutlich die Aus-
breitung, FlieBgewasser kdnnen aber iberwunden werden (Interpretation der Raumwi-
derstandsangaben aus ScHADT zit. in MULLER-STIESS 2000).

LEBENSWEISE

Lebensweise Uberwiegend dammerungs- und nachtaktiv (Hemmer zit. in MeNiG & Bove 2004).

Erndhrung In Europa Gberwiegend von Rehen, Rothirschen und Gamsen, seltener von Wildschwein,
Feldhase, Murmeltier, Rotfuchs, Haus- oder Wildkatzen (MeiniG & Bove 2004).

Feinde Keine natirlichen Feinde (MeiniG & Bove 2004).

SCHUTZ

SchutzmalZnahmen In von der Art besiedelten Gebieten: Akzeptanzférderung, Schulung von Jagern, Verzicht

auf StraBenneubauten, Anlage von Griinbriicken bei bestehenden Straf3en (Zusammen-
stellung aus MeNiG & Bove 2004).
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2. Fischotter - Lutra lutra

Gefahrdung

Gefahrdungsfaktoren

HABITATANSPRUCHE

Vom Aussterben bedroht
nach Roter Liste Sachsen
(LFUG 1999a).

Vom Aussterben bedroht
nach Roter Liste Deutsch-
land (Bove et al. 1997).

Eine der am starksten
gefahrdeten  Sdugetierar-
ten Europas (HertweG et al.
1998).

In der Hauptsache mensch-
liche Einfllisse: Flussregu-
lierung und Verbauung der FlieBgewasser, Trockenlegen von Feuchtgebieten und die
Gewadsserverschmutzung, Aus- und Neubau von Verkehrswegen (Zerschneidung der Re-
viere, erhohte Gefahrdung durch Stral3enverkehr), Fischreusen, freilaufende Hunde, Beja-
gung (Stuese & Krapp 1993).

Foto: G. Engler, Archiv LfUG

Verbreitung

Lebensrdume und
Habitatpraferenzen
(Strukturen)

Minimalareal

Deutschland: Mit Ausnahme von Restvorkommen in Bayern, Schleswig-Holstein und Nie-
dersachsen in Westdeutschland ausgestorben oder verschollen. In Mecklenburg-Vorpom-
mern, Brandenburg und Ostsachsen noch vitale Populationen.

Sachsen: Uberwiegend in den &stlichen Landesteilen, insbesondere fast flichendeckend
im Teichgebiet der Oberlausitz (h6chste Bestandesdichte Mitteleuropas) - hohe Bedeu-
tung als Ausbreitungszentrum! Kleinere Bestande in der Sachsischen Schweiz, in der Di-
ben-Dahlener Heide und im Osterzgebirge; in den westlichen Landesteilen meist nur in
isolierten Kleinstbestdanden. In den letzten Jahren ist eine Wiederbesiedelung von Flief3-
gewadssern (Spree, Mulde, Elbe sowie deren Zufllsse) zu beobachten.

Alle vom Wasser beeinflussten Lebensraume, von der Meereskdste, iber Strome, Flusse,
Bache, Seen und Teiche bis zu Sumpf- und Bruchfldchen. Innerhalb der Gewdsser euryo-
ke Art. Den eigentlichen Lebensraum stellt jedoch das Ufer dar (Teusner & TeusNer 2004).
JIntakte Landschaften’: fischreiche, natiirliche oder naturnahe Gewassersysteme mit gut
strukturierten Uferbereichen (STerrens 1996).

Hauptvoraussetzungen der Gewasser: Strukturreichtum (kleinrdumige Wechsel der ver-
schiedenen Uferstrukturen, naturnahe Langsprofile [Kurven, Mdander], Flach- und Tief-
wasserzonen, Bereiche mit unterschiedlicher Durchstromung, Flach- und Steilufer mit
verschiedenen Neigungswinkeln und Hohen, Uferunterspllungen und Auskolkungen,
Einmiindungen von Nebengewdssern, Altarme und Stillgewasser an FlieBgewdsser, Sand-
und Kiesbanke, Auwaldzonen, Baum- und Strauchsaume, Kraut-, Ried- und Schilfzonen,
Fels- und Gerollzonen), relativ sauberes Wasser (bis Guteklasse II-lll), ausreichende Nah-
rungsgrundlage, gute Versteckmdoglichkeiten, Teilhabitate miissen gefahrlos erreichbar
sein (Stusse & Krapp 1993). Erfassungskatalog und Bewertungsmethode der Lebensrdume
bei Perer & PepER (1996).

Beobachtete Abstande zu Verkehrswegen: zu Wirtschaftswegen 0 m, zu Bundesstral3en
mindestens 200 m (HerTwec et al. 1998).

GroBe und Nutzung des Aktionsraumes abhdngig von dessen Strukturierung, vom sozi-
alen Status des Revierinhabers innerhalb der Gesamtpopulation, ferner vom Nahrungsan-
gebot und der Verfligbarkeit optimaler, Sicherheit gewahrender Biotopstrukturen.

Nach Hevpemann (zit. in PAN Partnerschaft 2003) etwa 50-75 km Uferldnge; nach Gorner &
HackeHAL (1987) Revierldngen von 2-5 km bis zu 15-20 km Flusslange méglich.
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AUSBREITUNGSVERHALTEN

Aktionsradius/

Ausbreitungsdistanz Wanderungen von mehr als 20 km pro Nacht mdglich, langste telemetrierte Strecke 40
km (ReutHErR 1993a).

Wanderaktivitaten dammerungs- und nachtaktiv mit verstarkter Aktivitat zwei Stunden nach Sonnenunter-
gang und zwei Stunden vor Sonnenaufgang.

Entlegene Gewasser werden offenbar zielgerichtet und meist auf kiirzestem Wege (un-
abhdngig von Verkehrstrassenverldufen) angelaufen, dabei werden Landquerungen von
bis zu 750 m durchgefiihrt (Hertwes et al. 1998), bevorzugt entlang linearer Strukturen
(Hecken, Waldréander, v. a. aber FlieBgewasser und Graben) (SMUL 2001).

Optimum Flie3- bzw. Standgewasser, die die Habitatfunktionen zumindest teilweise erfiillen mit un-
gefdhrlichen Landgangmadglichkeiten (zum Zwecke der Wegmarkierung).

Barrierewirkungen mit Wasser gefillte Durchldsse werden gemieden, stattdessen werden Verkehrswege an
Land gequert, Briickenunterfiihrungen werden angenommen, wenn Bermen vorhanden
sind (vgl. auch SMUL 2001)

LEBENSWEISE

Lebensweise Vorwiegend nachtaktive Lebensweise (TeusNer & TeusNer 2004)

Erndhrung Ausgesprochener Such- und Verfolgungsjager: gesamtes Beutespektrum des Lebens-
raumes - am, auf und im Wasser lebende Tiere (Fische, Krebse, Amphibien, Vogel, Sduger,
Insekten), gegebenenfalls auch Aas (Stusse & Krapp 1993).

Feinde Einziger verbirgter Fressfeind in Deutschland: Seeadler (Stusse & Krapp 1993).
SCHUTZ
Schutzmal3inahmen Verbesserung der Giite von zeitweilig genutzten Lebensrdumen mit Verbindungsfunktion

(z. B. Verzicht auf Abwassereinleitung, Verringerung des Eintrages in die Gewasser durch
Extensivierung der Landwirtschaft in Gewasserndhe, Verzicht auf Ausbau und intensive
Gewadsserunterhaltung) (ReutHer 1993a).

Verbesserung von Wanderkorridoren.
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3. Bechsteinfledermaus - Myotis bechsteinii

Geféhrdung Extrem selten in Sachsen
(LFUG 1999a).

Gefahrdet nach Roter Lis-
te Deutschland (Bove et al.
1997).

Gefahrdungsfaktoren Auf Grund ihrer Stand-
orttreue vor allem gefdhr-
det durch intensive Forst-
wirtschaft  (Bevorzugung
von  Nadelbaumkulturen,
Entfernen von Alt- und Tot-
holz und minderwertigen
Baumen z. B. mit Zwieselbil-
dung?), daneben wirken Pestizide negativ auf die Nahrungsgrundlage, aulerdem kom-
men auf Grund ihres niedrigen Fluges auch Verkehrskollisionen vor (MeiniG et al. 2004).

Foto: R. Klenk, Archiv LFUG

HABITATANSPRUCHE

Verbreitung In Deutschland kommt die Art schwerpunktmaRig in Stidwestdeutschland, Hessen und
den nordbayerischen Waldgebieten vor. Im norddeutschen Tiefland ist die Nachweisdich-
te sehr gering, im tbrigen Deutschland kommen meist kleine oder insuldre Bestande vor
(MeNi et al. 2004).

In Sachsen bestehen Kenntnisdefizite zur Verbreitung der Art. Eine Wochenstube ist nur
aus dem Kreis Zittau bekannt, ansonsten liegen zumeist Einzelnachweise vor. Im Osterz-
gebirge und im Elbsandsteingebirge liegen mehrere Nachweise vor, die jedoch meistens
nur Einzelindividuen betreffen (insbesondere in Bergwerksstollen Giberwinternden Einze-
lindividuen) (ZopHeL & WiLHELM 1999).

Hohenverbreitung bis 900 m, selten auch bis 1.300 m (MescHepe & HeLLer 2002).

Lebensraume und
Habitatpraferenzen
(Strukturen) Unter den Fledermausen stdrkste Bindung an Walder (z. B. MescHepe & HeLLEr 2002).

Jagdhabitate: bevorzugt werden reich strukturierte Laubmischwalder, wobei undurch-
dringliche Bestdnde gemieden werden (MeiG et al. 2004), alt- und totholzreiche Walder
werden jungen und mittleren Altersstadien sowie intensiven Forsten vorgezogen (MescHe-
DE & RuboLpH 2004).

Natirliche Sommerquartiere liegen vor allem aus Spechthohlen (daher bevorzugt Buchen,
Eichen [MescHeDe & RupoLpH 20041, daneben auch Birken) vor, auBerdem werden kiinstliche
Quartiere schnell und dauerhaft angenommen.

Winterquartiere liegen selten und nur vereinzelt in unterirdischen Quartieren (Hoéhlen,
Stollen, Keller); vermutlich erfolgt die Uberwinterung ebenfalls in Baumhéhlen, hierfir
liegen jedoch keine Nachweise vor (MescHepe & HeLLer 2002).

Minimalareal In optimalen Habitaten (alte Eichen-Mittelwalder, Buchen-Eichen-Mischwald) betragt die
GroRe individueller Jagdgebiete teilweise unter 3 ha (MeniG et al. 2004), fiir Kolonien ist
eine GroBe von ca. 80-250 ha erforderlich (MescHeDE & RupoLpH 2004); bei suboptimalen
Jagdgebieten (z. B. Nadelwaélder) kdnnen die individuellen Aktionsrdume 100 ha und
mehr betragen (MeiG et al. 2004), wahrend Kolonien bis zu 1.200 ha bendtigen (MescHeDE
& RupoLpH 2004).

4 Zwiesel: ein Baum weist keine durchgehende Stammachse, sondern zwei gleich starke Stammlinge auf
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AUSBREITUNGSVERHALTEN

Aktionsradius/

Ausbreitungsdistanz Der Aktionsradius der Art um ihre Sommerquartiere ist relativ gering (teilweise unter
einem Kilometer). Das Hauptjagdgebiet ist in der Regel 500-1500 m vom Quartier ent-
fernt. Es konnen jedoch auch Distanzen von bis zu 3,8 km Gberwunden werden (Zusam-
menstellung verschiedener Autoren in MeiniG et al. 2004).

Die groBte Entfernung, welche zwischen Sommer- und Winterquartier festgestellt wurde
betragt 43 km (MUNLV-NRW o. J.).

Optimum Totholz- und hdhlenreiche Walder (MeniG et al. 2004)

Barrierewirkungen Artist stark an Walder und Obstwiesenbestande gebunden, hinzu kommt die hohe Stand-
orttreue der Weibchen. Offenland, Rodungsflaichen und Waldschneisen engen den Akti-
onsraum ein und verhindern die Ausbreitung (MeiniG et al. 2004).

LEBENSWEISE

Lebensweise +Waldfledermaus”. Nachtaktive Lebensweise (MescHeDE & RuboLrH 2004)

Erndhrung Nachtfalter, Zweifligler und andere Insekten, aber auch Spinnentiere werden von der Ve-
getation oder dem Boden aufgelesen (MeNiG et al. 2004)

Feinde Eulenvogel (Waldkauz, Uhu, Schleiereule) (MeniG et al. 2004)

SCHUTZ

SchutzmalZnahmen Erhéhung des Totholzanteils in Waldern, Verzicht von Neubau oder Ausbau von Verkehrs-

trassen in einem Umbkreis von ca. 3 km um bekannte Quartiere (MeniG et al. 2004)
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4. Moorfrosch - Rana arvalis

Gefahrdung

Gefahrdungsfaktoren

HABITATANSPRUCHE

Gefahrdet nach Roter Liste
Sachsen (LFUG 1999a).

Stark gefahrdet nach Roter
Liste BRD (BeutLer et al. 1997).

In Ostsachsen ist eine Gefdhr-
dung der Art durch Intensi-
vierung der Fischzucht und
Entwdsserungen der Landle-
bensraume mdglich (ZopHeL &
SteFFENS 2002).

Verbreitung

Lebensraume und
Habitatpraferenzen
(Strukturen)

Minimalareal

In Sachsen liegt der Ver- E
breitungsschwerpunkt im  Bildquelle:  http://www.naturschutzinstitut.de/naturschutzinstitute/nsi_
Oberlausitzer Heide- und freiberg/projekte/galerie_ursachen/images/3.jpg

Teichgebiet und den Konigs-

briick-Ruhlander Heiden (geschlossenes Verbreitungsgebiet), daneben bestehen starker
verinselte Vorkommen in Westsachsen; in den tibrigen sachsischen Regionen kommt die
Art in kleineren oder Einzelvorkommen vor allem in Teichgebieten und Einzelteichen vor;
Fundorte konzentriert in Hohen unter 200 m UNN, selten noch Gber 500 m (Z&pHeL & STEF-
FENS 2002).

Laichhabitate: besonnte Flachwasserbereiche mit ausgedehnten Verlandungszonen und
nicht zu hoher Nahrstoffbelastung (Teiche, Altwasser, temporare Kleingewasser).

Landlebensraume: staunasse Flachen oder Flachen mit hohem Grundwasserstand (Nie-
der- und Zwischenmoore, Nasswiesen, Erlen- und Birkenbruchwalder).

Bei den Laichgewéssern sind Gewéssergroen von wenigen m? bis zu mehreren ha be-
kannt (GUNTHER & Nasrowsky 1996); Angaben fiir Mindestgro3en von Landhabitaten liegen
nicht vor.

AUSBREITUNGSVERHALTEN

Aktionsradius/
Ausbreitungsdistanz

Optimum

Barrierewirkungen

LEBENSWEISE

Eher geringe Mobilitat (ScHuLze & Mever 2004); Landlebensrdume liegen meist bis 250 m,
selten mehr als 600 m vom Laichhabitat entfernt (ZopHeL & Sterrens 2002)

Abwanderung von Jungtieren bis 1.000 m, Adulte bis 500 m (GUNTHER & NABROwskY 1996),
langste festgestellte Ausbreitungsdistanz 1.200 m (MULNV-NRW o. J.)

Landlebensraume mit hohen Grundwasserstanden und vorhandener Deckung (Z6pHeL &
STerFENs 2002).

Strafen und innerstadtische Gebiete wirken als Barrieren (GUNTHER & NABROWSKY 1996)

Biotope mit niedrigem Grundwasserstand, schlechter Gewassergiite und hohem Fischbe-
satz werden gemieden. Stark versauerte Gewasser werden nicht angenommen (GUNTHER &
NABROWSKY 1996).

Lebensweise

Nacht- und tagaktive Nahrungsaufnahme (ScHuLze & Mever 2004); vergesellschaftet mit
Teichfrosch, Erdkrote, Grasfrosch, ferner mit Laubfrosch, Knoblauchkréte und Rotbau-
chunke (ZopHeL & STerrens 2002)
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Erndhrung Nahrungstiere sind Kafer, Schmetterlinge und deren Larven, Wanzen und Pflanzensauger,
daneben Schnecken, Ameisen, Spinnen und Regenwiirmer (ScHuLze & Mever 2004).

Feinde Laich: Enten, Molche; Larven: Schwimmbkafer, Libellenlarven, rauberische Wasserwanzen;
Jungtiere: Teich- und Seefrésche, Kreuzotter, Ringelnatter, Eulen- und Greifvogel (GUNTHER
& NaBROWSKY 1996).

SCHUTZ

Schutzmal3nahmen Biotopschutz (Einrichtung von Schutzzonen etc.) sowie PflegemalBnahmen zur Verhinde-

rung von Verbuschung und Beschattung der Laichgewasser; extensive Bewirtschaftung
der Landlebensraume (ScHuize & Mever 2004) Errichtung von Amphibienschutzanlagen bei
StralBen in Nachbarschaft zum Laichplatz (ScHuLze & MEever 2004)
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5. Laubfrosch - Hyla arborea

Geféhrdung

Gefahrdungsfaktoren

HABITATANSPRUCHE

Gefahrdet nach Roter Liste Sachsen (LFUG
1999a).

Stark gefahrdet nach Roter Liste Deutschland
(BEuTLER et al. 1997).

Gefahrdet vor allem durch Verlust des Laich-
gewadssers oder des Landlebensraums (was- _
serbauliche MafBnahmen, Melioration, Acker- 'I‘I'I.Iinmnhrﬁul
bau, Verbuschung, Verlandung, Trockenfallen),

Intensivierung der Bewirtschaftung der Teiche (Fischzucht) oder der Landlebensraume
(Land-, Forstwirtschaft), Verschlechterung der Gewassergite (Zusammenfassung nach Sy
2004).

Verbreitung

Lebensraume und
Habitatpraferenzen
(Strukturen)

Minimalareal

Feinde

Verbreitung Uber ganz Deutschland mit deutlichen Schwerpunktbereichen (z. B. Meck-
lenburg-Vorpommern, nérdliche Altmark, Nieder- und Oberlausitz oder Oberfranken)
sowie Verbreitungsliicken (z. B. Sidbrandenburg, Nordrhein-Westfalen, Baden-Wirttem-
berg) (Sy 2004).

In Sachsen beschranken sich die Vorkommen im Wesentlichen auf das Tief- und Hiigelland
mit einer 6stlichen Konzentration in der Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft, den
Konigsbriick-Ruhlander Heiden und Teilen der angrenzenden Naturrdume sowie einem
westlichen Schwerpunkt im Westen der Diilbener Heide, Nordsdchsischen Platten- und
Hulgelland und Ostteil des Leipziger Landes.

Hohenverbreitung in Sachsen kaum Gber 200 m (ZopHeL & SterFens 2002).

Laichhabitate: meist gut besonnt und oft reich verkrautet, aber auch vegetationsarme
Gewadsser (Teiche, Altwasser, Abgrabungsgewadsser, Temporargewadsser) (ZOPHEL & STEFFENS
2002), nach Grosse & GUNTHER (2004) sind pH-Werte von 6,8 bis 7,5 glinstig.

Als Sommerlebensraum werden Flachen mit hohem Grundwasserstand bevorzugt, ge-
eignet sind vernisste Odlandflichen, Schilfgiirtel, verbuschte Feuchtwiesen, Hochstau-
denfluren, Gebisch und Waldrander (Grosse & GUNTHER 2004, ZopHEL & STerrens 2002); die
Landlebensraume liegen meist nicht weiter als 500 m vom Laichgewadsser entfernt (Fog zit.
in Sy 2004) und sind durch Strukturen gut mit dem Laichgewasser verzahnt (Sy 2004).

Fir die Laichgewasser sind Gewéssergréen von 250-500 m” giinstig, es werden aber
auch deutlich groBBere Gewasser (> 1 ha) angenommen, wenn flache Uferzonen vorhan-
den sind (Grosse & GUNTHER 1996).

Alttiere: Greifvogel, Eulenvdgel, Neuntoter, evtl. auch Stare und Amseln, Ringelnatter;
Larven: Fische; Laich: andere Amphibien, Fische, Schwimmbkafer, Libellenlarven (Grosse &
GUNTHER 2004).

AUSBREITUNGSVERHALTEN

Aktionsradius/
Ausbreitungsdistanz

Optimum

Sommerlebensraume in bis zu einigen hundert Metern Entfernung zum Laichgewadsser;
Distanz zwischen Geburtsort und Winterquartier bei Jungtieren kaum tber 900 m; an-
sonsten relativ wanderfreudig, Teil der Population besiedelt bis tiber 3 km entfernte Ge-
wasser (ZopHeL & STerrens 2002); langste nachgewiesene Distanz 4.100 m (Sy 2004).

Nach Bras et al. (1991) sind Wanderungen entlang mikroklimatisch geeigneter Leitlinien
am erfolgreichreichsten; als Optimum werden daher Graben, Hecken, Waldrander etc. an-
genommen.
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Barrierewirkungen

LEBENSWEISE

Infrastruktur zwischen Laichgewdsser und Landlebensrdumen; schwach strukturierte
Raume, Fehlen von Hecken, Gebuschsdumen (ZopHeL & Sterrens 2002).

Lebensweise

Vergesellschaftung mit Teichfrosch, Erdkrote, Grasfrosch, Rotbauchunke, Knoblauchkrote
und Moorfrosch (ZopHeL & Sterrens 2002)

Erndhrung Nahrung: flugaktive Insekten (Kafer, Hautflligler, Wanzen, Zikaden, Ohrwirmer, Zweiflig-
ler), auch Spinnentiere; Larven: Algen, Detritus sowie héhere Pflanzen (Sy 2004)

Feinde Fische fir adulte Laubfrosche, Laich und Larven; daneben Vogel (Waldkauz, Schleiereule,
Wespenbussard, Graureiher, Neuntéter, Lachmoéwe) und Ringelnatter fir adulte Frosche;
Larven: u. a. Schwimmbkafer, Gro3-Libellenlarven, Wasserwanzen (Sy 2004)

SCHUTZ

Schutzmal3inahmen Gewasserneuanlage und Aufrechterhaltung bzw. Wiederherstellung der Vernetzung von

Fortpflanzungsgewassern und Landhabitaten - Distanz zwischen Reproduktionszentren
nicht groBer als 1-2 km; Erhaltung grof3flachiger Feuchtgebiete, Ausgliederung ertrags-
armer Feuchtlandstellen aus der landwirtschaftlichen Nutzflache, Erhalt und Wiederher-
stellung dynamischer Prozesse in Auen, Erhalt und Anpflanzung von strukturreichen He-
cken und Geblschsdaumen, Verzicht von Diingung in Ufer- und Verlandungszonen von
Laichgewassern, Reduzierung des Fischbesatzes in Laichgewassern (Sy 2004)
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6. Wechselkrote - Bufo viridis

Gefahrdung

Geféahrdungsfaktoren

HABITATANSPRUCHE

Stark gefahrdet nach Ro-
ter Liste Sachsen (LFUG
1999a).

Stark gefahrdet nach
Roter Liste Deutschland
(BeuTLER et al. 1997).

Zerstorung der Primar-
lebensrdaume durch Ent-
funktionalisierung  der
Flussauen, schutzunver-
tragliche Nutzung bzw.
Vernichtung von Sekundarhabitaten im Rahmen der ,Rekultivierung” von Abgrabungen;
Sukzession in ehemaligen Offenlandbiotopen bzw. Intensivierung der Nutzung von Of-
fenlandbiotopen; Vernichtung von Kleingewassern, Beeintrachtigungen durch landwirt-
schaftliche Nutzung im Umfeld der Lebensrdaume, hoher Fischbesatz in Laichgewassern
(MEeYEr 2004).

N

Foto: Archiv NABU BV

Verbreitung

Lebensraume und
Habitatpraferenzen
(Strukturen)

Minimalareal

In Deutschland bestehen zwei grof3e, mehr oder weniger voneinander getrennte Verbrei-
tungsgebiete der Art: das nordliche erstreckt sich liber groBe Teile Ostdeutschlands und
schlie8t an die Vorkommen in Danemark, Polen und Tschechien an, ein stidliches setzt die
Vorkommen Nordostfrankreichs entlang des Rheins bis in das mittlere Baden-Wirttem-
berg und Inselvorkommen in Bayern fort (GUNTHER & PobLoucky 1996).

Sachsen: bandférmig vom Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet Giber GroBenhainer Pfle-
ge bis zum Leipziger Land, gesamte Elbniederung mit Schwerpunkt Oberes Elbtal, nérd-
lich und stidlich des Leipziger Lands.

Vertikal kommen kaum Bestande tGiber 300 m vor (ZopHeL & STerrens 2002).

Offenland- und Pionierart
Naturlicher Lebensraum: Flussniederungen und Heideflachen.

Landlebensraum: sonnenexponierte, offene und trockenwarme Biotope mit grabfahigen
Béden und wenig Vegetation: Abbaugebiete (Steinbriiche, Braunkohletagebaue, Ton-
und Sandgruben), Weinberge, Neubaugebiete und Garten (GUNTHER & PobLoucky 1996).

Laichhabitate: vegetationslose/-arme Gewadsser, besonnt, stehend, klein bis mittelgrof3,
Gewassertiefe groBer 24 cm (BLas 1986), schnell durchwarmt, mit flach auslaufenden
Ufern (GunTHErR & PobLoucky 1996); der Reproduktionserfolg wird vermutlich durch perio-
dische Wasserflihrung erheblich verbessert (ZaHN & NIEDERMEIER 0. J.).

Fur das Laichgewasser sind keine MindestgroBen erforderlich, wahrscheinlicher ist eine
MaximalgroBe (nach BLag 1996 werden kleine und mittelgroBe Gewasser bevorzugt); Min-
destflachen der Landlebensraume sind nicht bekannt.

AUSBREITUNGSVERHALTEN

Aktionsradius/
Ausbreitungsdistanz

Landlebensrdaumei. d. R. wenige hundert, aber auch bis zu 1.000 m Entfernung vom Laich-
gewadsser entfernt, Migrationsleistung passt sich jeweils an die Habitatsituation an; Art gilt
als Pionierbesiedler (Mever 2004).
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Optimum

Barrierewirkungen

LEBENSWEISE

Distanzen zwischen 8-10 km werden in kurzer Zeit tberwunden (GeiL in GUNTHER & PobLou-
cKky 1996).

Wanderung beginnt bei Bodentemperaturen > 8° C (etwa Marz)

Ausbreitung erfolgt durch Jungtiere in der Regel zunéchst ringformig, wobei linienhafte
Strukturen als Ausbreitungs-Linien dienen; optimal sind Biotope mit glinstigem Mikrokli-
ma, geringem Raumwiderstand und ausreichend Deckung.

Walder und feuchte, moorige Regionen werden weitestgehend gemieden (BLas 1986);
Ackerlandschaften konnen durchquert werden (Mever 2004).

Lebensweise

Erndhrung

Feinde

SCHUTZ

Nachtaktiv; Vergesellschaftung: haufig gemeinsame Nutzung des Laichgewadssers mit
Kreuzkrote (ZopHeL & STerrens 2002).

Adulte: Kafer, deren Larven, Ameisen, Spinnen, Schmetterlinge; Juvenile: Pflanzenlause,
Milben, Hautfligler, Kafer, Springschwanze (GuntHer & PobLoucky 1996); Larven: omnivor
(im postlarven Stadium ausschlie3lich carnivor) (Mever 2004)

Auf Grund der Lebensraumspezialisierung geringer Feinddruck; nach GunTHer & PobLoucky
(1996) sind potenzielle Pradatoren Egel, Wasserinsekten, Fische, andere Amphibienarten,
Reptilien, Sdugetiere, wobei keine Spezialisierung auf die Wechselkrote vorliegt.

SchutzmafBnahmen

Vorrangig Erhalt, Neuanlage und Pflege von Kleingewassern und dazugehdrigen Landle-
bensrdumen in Abgrabungen und Brachflachen der offenen Kulturlandschaft (d. h. Ver-
zicht auf Verfillen und Aufforsten von Gewdssern in Abgrabungen) (GUNnTHER & PobLoucky
1996).
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7. Uhu - Bubo bubo
Geféhrdung

Gefahrdungsfaktoren

HABITATANSPRUCHE

Stark gefdhrdet nach Roter
Liste Sachsen (LFUG 1999a).

Gefahrdet nach Roter Liste
Deutschland (BAuer ET AL
2002).

Gefahrdung vermutlich
hauptsachlich durch hohe
Verlustraten (StraBBenver-
kehr), friher durch direkte
Verfolgung (Bezzet  1985),
daneben durch Brutplatzsto-
rung (z. B. Klettern), Strom-
leitungen, Verringerung des
Nahrungsangebotes

Verbreitung

Lebensraume und
Habitatpraferenzen
(Strukturen)

Minimalareal

LEBENSWEISE

in Deutschland vor allem in
den sidlichen Landesteilen
(BEzzeL 1985).

In Sachsen vor allem im
Bergland vom Vogtland bis
zum Zittauer Gebirge, dane-
ben vereinzelte Nachweise
aus dem Tiefland (Sterrens et
al. 1998b).

Foto: R. Stets, Archiv LFUG

Vertikalverbreitung: in Mitteleuropa meist Giber 200 m (BezzeL 1985).

Nistplatz in banderartig gegliederten Felsen (Steinbriiche oder natiirliche Felsen) mit Ve-
getation zur Deckung (FLape 1994), auch in Betrieb befindliche Steinbriiche werden zur
Nist genutzt (BranpT 2003); bevorzugt werden Felsen mit freiem Anflug aufgesucht (BezzeL
1985), wobei die Exposition der Felswdnde offenbar keine entscheidende Rolle spielt; in
Niedersachsen werden Wande ab 10 m Hohe und 20 m Breite zur Brut genutzt (BranpT
2003).

Lage der Nistpldtze meist in bewaldeten Flusstalern am Rande der Gebirgsmassive, zur
Jagd werden landwirtschaftlich genutzte Flachen mit hohem Griinlandanteil sowie Ufer-
bereiche von Fliissen und Talsperren genutzt (Sterrens et al. 1998a).

GroBe der Felswinde zur Brut siehe oben; Raumbedarf liegt bei 12-20 km? (FLabe 2004).

Aktionsraum

Lebensweise

Erndhrung

Feinde

Hohe Ortstreue und ganzjahrige Anwesenheit im Revier (BezzeL 1985), Aktionsradius um
den Horst liegt bei 2 bis 5 km (FLabe 2004); Wanderungen von Jungtieren bis 70 km (BezzeL
1985).

Vorwiegend ddmmerungs- und nachtaktiv (zur Balzzeit schon etwa 1 h vor Sonnenunter-
gang rufend) (BezzeL 1985)

Wirbeltiere (insbesondere Ratten, Mause, Feldhasen, Igel, Flichse, Rehe und mittelgro3e
Vogel), Amphibien und Regenwiirmer (LFUG 2006b)

Auf Grund seiner Gro3e nur wenig natirliche Feinde; Jungvogel gefahrdet durch Kolkra-
be, Marder oder Waschbar, Bodenbruten auch durch Fiichse und Wildschweine (BfN o. J.)
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SCHUTZ

Schutzmaf3nahmen Erhalt wenig zerschnittener, reich gegliederter, gewasserreicher Wald-Wiesen-Komplexe;
Sicherung storungsarmer Brutgebiete (gelenkte Freizeitnutzung, angepasste Forstar-
beiten, ggf. Sperrung oder Riickbau von Wegen), Schaffung neuer Lebensrdaume durch
Offenlassen von Steinbriichen; Reduzierung des Einsatzes von Pflanzenschutzmitteln in
Nahrungsrevieren (LFUG 2006b)
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INTERNETFASSUNG

8. Wachtelkonig - Crex crex

Geféhrdung

Gefahrdungsfaktoren

HABITATANSPRUCHE

Vom Aussterben bedroht nach Roter Liste Sach-
sen (LFUG 1999a)

Stark gefahrdet nach Roter Liste Deutschland
(BAuer et al. 2002)

Umwandlungen von Wiesen in Ackerland oder
in Aufforstungen, zu hoher Néhrstoffeintrag
und dadurch Verlust niedrig- und langsam-
wiichsiger Krauter als Futterpflanzen, Brutver-
lust durch frithzeitig gemahte Wiesen (BFN o. J.); Gefahr durch freilaufende Hunde und
Katzen

Verbreitung

Lebensrdume und
Habitatpraferenzen
(Strukturen)

Minimalareal

LEBENSWEISE

Im 19. Jh. haufiger Brutvogel, bis in die 80er Jahre regelméaRige Vorkommen in Flussauen,
den unteren und mittleren Lagen des Berglandes und im Mittelgebirgsvorland; gegen-
wartig sporadisches, im Bestand stark schwankendes Vorkommen. Zerstreut vom Tiefland
bis in die Mittelgebirge (LFUG 2006b).

Vertikalverbreitung in Sachsen bis 600 m, vor 1980 Nachweise bis 850 m {. NN (STepHeNs et
al. 1998a).

Nistplatz in offenem, baumfreien bzw. baumarmen Gelande, vorzugsweise in extensiv ge-
nutzten, wechselfeuchten bis staunassen Wiesen, jedoch ohne stehendes Wasser; Klein-
seggenriede offenbar nur bei vereinzeltem Gehdlzaufwuchs (BezzeL 1985); Vertreibung
durch Winkkraftanlagen (HocHstATTER 2005).

Minimalareal nicht bekannt, Dichteangaben geben nach Sterrens et al. (1998a) jedoch ei-
nen Hinweis darauf, dass rufende Tiere sich auf kleinen, besonders geeigneten Flachen
konzentrieren.

Aktionsraum

Lebensweise

Aktionsradius zur Brutzeit > 10 ha, méglich sind jedoch auch > 200 ha (FLAbe 2004); Lang-
streckenzieher (Supseck et al. 2005).

Bodenbriter, vorwiegend nachtaktiver Einzelgdanger (BFN o. J.)

Erndhrung Pflanzenteile (Samereien), Insekten (Heuschrecken, Kafer), Spinnen, Wiirmer, Schnecken
(BfN 0.J.)

Feinde fur Gelege und Jungtiere u. a. Fuchs, Dachs, Marder und Wildschwein (BfN o. J.)

SCHUTZ

Schutzmal3inahmen Erhaltung wenig zerschnittener Lebensrdaume; Erhaltung, ggf. Entwicklung grof3flachig

extensiv genutzter Griinlandbereiche frischer bis feuchter Standorte (LFUG 2006b); ange-
passte Mahdtermine (nicht vor Mitte August) (BfN o. J.).
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9. Schwarzstorch - Ciconia nigra

Geféhrdung

Gefahrdungsfaktoren

HABITATANSPRUCHE

Stark gefahrdet nach Roter Liste Sachsen
(LFUG 1999a)

Gefahrdet nach Roter Liste Deutschland (Bau-
ER ET AL. 2002)

Hohe Storungsempfindlichkeit am Horst (z. B.
durch Forstarbeiten); Mangel an geeigneten
Horstbdumen in intensiv bewirtschafteten
Waéldern, Nahrungsmangel in den Flie3ge-
wassern, illegale Abschiisse vor allem auf
dem Zug, Gefdhrdung durch Stromleitungen
oder Strommasten (BfN o. J.).

rchiv LFUG

Verbreitung

Lebensraume und
Habitatpraferenzen
(Strukturen)

Minimalareal

LEBENSWEISE

Bis in die 50er Jahre nur Brutvogel im Nordwesten von Sachsen, zwischenzeitlich Besied-
lung der Lausitz, seit Ende der 80er Jahre Brutvogel in der Diiben-Dahlener Heide, im
Elbsandsteingebirge, im Ost- u. Mittelerzgebirge einschliel3lich der vorgelagerten groRen
Waldgebiete sowie im Vogtland; gegenwartig Brutvogel im Westerzgebirge, Arealausdeh-
nung insbesondere im mittelsdchsischen Hiigelland (LFUG 2006b)

Briitet in Sachsen in Altbestanden von Eichen, Kiefern oder Rotbuchen sowie in Hangwal-
dern mit Fichten und Buchen auf starken Seitendsten dieser Biume (Sterrens et al. 1998a);
Waldbache, Graben, Altwasser, nasse Wiesen, Moore, Bruchwalder (GLutz v. BLotzHEIM 1994)
oder Fischteiche und andere nahrungsreiche Gewasser (FLabe 1994) miissen als Nahrungs-
habitate in den Waldgebieten vorhanden sein oder an sie angrenzen.

Auf Grund seiner hohen Fluchtdistanz (300-500 m, FLape 1994) mUssen die Walder ausrei-
chend grofB sein, um ungestorte Kernrdume aufweisen zu kdnnen; das Nestrevier ist ca.
1-5 km? groR (FLADE 1994)

Aktionsradius

Lebensweise

2

Nahrungsfliige in Giber 10 km Entfernung (LFUG 2006b), Nestrevier zwischen 1 und 5 km
groB, der Aktionsraum kann jedoch bis 100 km? betragen (FLADE 2004).
Langstreckenzieher, aber auch Uberwinterungen in Europa (Subseck et al. 2005)

Tagaktiv, sehr revier- und horstgebietstreuer Vogel (BfN o. J.). Baum- und Felsbriiter (Sup-
BECK et al. 2005).

Erndhrung Vorwiegend Fische, Frosche, Molche, Wasserinsekten, ggf. auch Kleintiere wie kleine Sau-
ger (LFUG 2006b).

Feinde Jungtiere sind durch Uhu, Steinadler, Habichtsweibchen, Kolkrabe sowie Stein- und Baum-
marder gefdhrdet. Alttiere sind wenig durch Feinde gefdhrdet. Besonders Verluste beim
Zug und Nahrungsmangel im Uberwinterungsgebiet reduzieren den Schwarzstorchbe-
stand (BfN 0. J.).

SCHUTZ

SchutzmalZnahmen Erhaltung zusammenhdngender, stérungsarmer Landschaftskomplexe mit Althdlzern,

fischreichen Gewadssern, Waldwiesen und Siimpfen; Erhaltung der Nestbdume sowie de-
ren Umfeld, ggf. Abstimmung von Forstarbeiten bzw. Sperrung oder Riickbau von We-
gen, Erhaltung ungestorter Nahrungsgebiete; Gewdsserschutz und -renaturierung; natur-
schutzgerechte Bewirtschaftung von Teichen, Feucht- und Nasswiesen, Reduzierung des
Einsatzes von Pflanzenschutzmitteln in den Nahrungshabitaten (LFUG 2006b).
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10.Ziegenmelker - Caprimulgus europaeus

Geféhrdung Vom Aussterben bedroht
nach Roter Liste Sachsen
(LFUG 1999a).

Stark gefahrdet nach Roter
Liste Deutschland (Bauer et
al. 2002).

Gefahrdungsfaktoren Intensive  forstliche Be-
wirtschaftung,  Stérungen
wahrend der Brutzeit durch
forstliche Arbeiten, Ver-
grasung und Verbuschung
der Brutpldtze infolge Eu-
trophierung, Nutzungs-
anderung, Sanierung und
Sukzession auf ehemaligen
Truppenlibungspldtzen und
in der Bergbaufolgeland-
schaft (LFUG o. J.).

Foto: D. Synatzschke, Archiv LFUG

HABITATANSPRUCHE

Verbreitung Britet in allen Landern Mitteleuropas vor allem im milden Tiefland (BezzeL 1985). In Sach-
sen vor allem in der Oberlausitzer Heidelandschaft und Dahlener und Dibener Heide,
daneben inselartige und unregelmaBige Vorkommen in gro3eren Waldgebieten auf3er im
Erzgebirge.

Die hochsten Brutplatze liegen in Sachsen bei 450 m (SterHens et al. 1998a)

Lebensrdaume und
Habitatpraferenzen

(Strukturen) In Sachsen kommt der Ziegenmelker bevorzugt in Kiefernbestanden auf nahrstoffarmen
trockenen Boden (Sand) vor. Als Brutplatze werden vegetationsfreie oder -arme, warme-
beglinstigte Stellen in Bl63en oder Schonungen genutzt (Sterrens et al. 1998b). Daneben
werden auch halboffene Sandheiden oder degradierte Regen- und Zwischenmoore be-
siedelt (FLADE 1994).

Strukturell sind flr eine Besiedlung ein diirftiger oder sehr liickiger Oberbestand oder das
Vorhandensein entsprechend offener Jagdreviere (Lichtungen, Kahlschlage, Aufforstun-
gen, junge Schonungen) erforderlich.

Barriere- und Verdrangungseffekte durch den Betrieb von Stral3en (Larm, optische Sto-

rungen).
Minimalareal Nach FLaApe (1994) betrdgt der Raumbedarf zur Brutzeit 1,5 bis 10 ha.
LEBENSWEISE
Zugverhalten Langstreckenzieher (Subseck et al. 2005), Winterquartiere in Afrika (BezzeL 1985)
Lebensweise Dammerungs- und nachtaktiver Bodenbriiter (Supgeck et al. 2005). ,Katastrophenvogel” in

Waldlandschaften, der von Waldbranden, KahlfraB durch Kiefernspanner oder Prozessi-
onsspinner oder Sturmwiirfen profitiert (BFN o. J.).

Erndhrung Flugjagd auf nachtaktive Insekten, insbesondere auf Nachtfalter und Kéafer (LFUG 2006b).
Feinde Eule und Kauze (BFN o. J.). Gelege durch Fuchs, Dachs, Marder und Wildschwein gefahrdet
(BFN 0. J.).
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SCHUTZ

Schutzmaflnahmen

Erhaltung von trocken-sandigen Offenlandbereichen, Heide- und Sukzessionsflachen in
Kiefernwaldern, auf (ehemaligen) Truppeniibungspldtzen und in Tagebaugebieten; an-
gepasste forstliche Bewirtschaftung in den Vorkommengebieten, ggf. Saum- und Saum-
schirmschldge in Kiefernalthdlzern; Sicherung der Stérungsarmut in den Brutgebieten,
Reduzierung des Einsatzes von Pflanzenschutzmitteln (LFUG 2006b).
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11. Rohrdommel - Botaurus stellaris

Geféhrdung

Gefahrdungsfaktoren

HABITATANSPRUCHE

Vom Aussterben bedroht
nach Roter Liste Sachsen
(LFUG 1999a), seit 1984
starker Bestandsriickgang
in Sachsen (Sterrens et al.
1998b).

Vom Aussterben bedroht
nach Roter Liste Deutsch-
land (Bauer et al. 2002).

Beeintrachtigung und Zer-
storung des Lebensraums
(insbesondere von ROh-
richten), Anderung der
Teichbewirtschaftung und
Nahrungsverknappung an
Stand- und FlieBgewassern
(insbesondere bei Uberwin-
terung) (LFUG 0. J.)

Verbreitung

In Deutschland schwerpunktmaBig in den nord- und ostdeutschen gewasserreichen Ge-
bieten in Schleswig-Holstein, Mecklenburg und Brandenburg (BezzeL 1985).

In Sachsen langjahrig besetzte Bruthabitate vor allem in gewasserreichen Kreisen (Ka-
menz, Bautzen, Niesky), stidlichste Vorkommen in den Kreisen Geithain und Altenburg
(Sterrens et al 1998a).

Brutvogel des Flachlands (Sterrens et al. 1998).

Lebensraume und Habitatpraferenzen

(Strukturen)

Minimalareal

LEBENSWEISE

Ausgedehnte Réhrichtbereiche im Wasser in direkter Nachbarschaft zu offenen Wasserfla-
chen (mindestens offene Graben), Rohrbestande durfen nicht zu dicht sein (FLAbe 1994).

Zur Brutzeit mindestens 2 ha (FLape 1994), innerhalb groBerer Gewasserkomplexe reichen
auch kleinere Bestdande (BezzeL 1985).

Aktionsradius/
Ausbreitungsdistanz

Lebensweise

Teilzieher mit Tendenz zum Kurzstreckenzug (Supseck et al. 2005).

Fligge Jungvogel streichen ziellos bis 95 km umher. Fernfunde aus 360 km Entfernung
bekannt (Sterrens et al. 1998)

Tag- und ddmmerungsaktiv (Nahrungssuche) (Supgeck et al. 2005); Freibriter in Rohricht-
bestanden (FLabe 2004)

Erndhrung Hauptsachlich Fische und Frésche, aber auch Molche, Wasserinsekten, Wiirmer, Schalen-
tiere, Vogel und Kleinsauger (LFUG 2006b)

Feinde Viele Tierverluste durch Hartewinter

SCHUTZ

Schutzmal3inahmen Erhaltung von strukturreichen, wasserstandigen GrofBréhrichten; Erhaltung und ggf.

Schaffung von Flachwasserzonen in Tagebaurestgewdssern; Sicherung der permanten
Wasserflihrung der Rohrichte wahrend der Brutzeit; Abstimmung des Schilfschnitts in
den Vorkommensgebieten (Erhaltung von Alt- und Knickschilf); Sicherung stérungsarmer
Brutgebiete; naturschutzgerechte Teichbewirtschaftung und Gewadsserschutz (LFUG
2006b).
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12.0rtolan - Emberiza hortulana

Gefahrdung

Gefahrdungsfaktoren

HABITATANSPRUCHE

Sowohl in Deutschland als auch
in Sachsen stark gefahrdet;

Zunahme 0stlich der Elbe / insge-
samt gegenliber 1982 Verdoppe-
lung des Bestandes (Sterrens et al.
1998b)

Intensivierung  der landwirt-
schaftlichen Nutzung mit groB3-
flachigem Biozideinsatz; Besei-
tigung von Kleinstrukturen wie
Feldhecken und Feldwege (LFUG  Foto: K. Hénel, Archiv LFUG
o. J.); Flurbereinigung und Bio-

zideinsatz (Sterrens et al. 1998)

Verbreitung

Lebensrdume und
Habitatpraferenzen
(Strukturen)

Minimalareal

LEBENSWEISE

Gegenwartiger Verbreitungsschwerpunkt ist der rechtselbische Teil des sdchsischen Tief-
und Hugellandes, linkselbisch sind auBerhalb der Dilben-Dahlener Heide und des Riesa-
Torgauer Elbtals nur sehr sporadische Brutnachweise bekannt; in den Gebirgslagen und
in Stidwestsachsen fehlt die Art vollstandig (LFUG 2006b), hochstgelegener aktueller Brut-
platz 350-380 m UNN (Sterrens et al. 1998a)

Offene, reich gegliederte Agrarlandschaften in warmebeglinstigten Gebieten. Leichte
und trockene Boden (Grundwasserflurabstand nach HineL 2004 mindestens 2 m; Boden-
art nach Sterrens et al. 1998a bevorzugt sandige Lehme oder lehmige Sande); in die Agrar-
flichen missen Walder, Feldgeholze, Alleen oder Feldwege mit Obstbaumbestdanden
eingestreut sein. Nach HANEL (2004) ist der Flachenanteil von Ackerflichen und Geholzbe-
standen im Optimalfall nahezu gleich grof3. Vorhandensein von ausreichend Singwarten
und gutem Sichtschutz. Neststandort am Rand von Feldern mit nicht zu dichter Bodende-
ckung (LFUG 2006b).

Zur Brutzeit mindestens 2 ha (FLabe 1994)

Aktionsradius/
Ausbreitungsdistanz

Lebensweise

Langstreckenzieher (Subseck et al. 2005)

Tagaktiver Bodenbriter (in kleinen Mulden in Getreide oder in Feldrainen) (FLabe 1994,
Subseck et al. 2005)

Erndhrung Pflanzliche und tierische Nahrung wie Samereien und Insekten (LFUG 2006b); Nestlings-
nahrung anfangs v. a. Raupen, spdter auch Kafer (FLabe 1994)

Feinde fir Gelege und Jungtiere u. a. Fuchs, Dachs, Marder und Wildschwein

SCHUTZ

Schutzmal3nahmen Erhaltung von Saumbiotopen an Waldréandern, Baumreihen und Streuobstwiesen entlang

der Feldfluren; Anbau von bevorzugten landwirtschaftlichen Kulturen wie Winterweizen,
Wintergerste und Saaterbsen; naturschutzgerechte Ackerbewirtschaftung im Randbe-
reich guinstiger Gehdlzstrukturen; Offenhaltung von Tagebaugebieten im Kontaktbereich
zur Feldflur und zu artbedeutenden Geholzstrukturen (LFUG 2006b)
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Anhang 2.1-5 Reprasentative Charakterarten der Naturrdume
Naturraum Faunistische Leitarten Floristische Leitarten Bemerkung

Muskauer Faltenbogen

Teichmolch (Triturus vulgaris), Teich-
frosch (Rana kl. esculenta)

Rosmarinheide (Andromeda poli-
folia), Konigsfarn (Osmunda regalis),
Arnika (Arnica montana), Sumpfpor-
st (Ledum palustre)

Erhaltung der Feuchtgebiete mit
typischer Vegetation, Raum fir
Umsiedlungen aus devastierten
Bergbaugebieten

Muskauer Heide

Wolf (Canis lupus), Birkhuhn (Lyrurus
tetrix), Wiedehopf (Upupa epops),
Ziegenmelker (Caprimulgus europa-
eus), Hirschkafer (Lucanus cervus),
Eremit (Osmoderma eremita), Kreuz-
otter (Vipera berus)

Moosglockchen (Linnaea borealis),
Haarginster (Genista pilosa), Besen-
heide (Calluna vulgaris), Sumpfporst
(Ledom palustre), Arnika (Arnica mon-
tana), Flachbarlapp (Diphasiastrum
complanatum)

Erhaltung sandiger, néahrstoff-
armer Offenbereiche (Rohbo-
den)

Konigsbriick-Ruhlander Heiden

Luchs (Lynx lynx), Biber (Castor fiber),
Eisvogel (Alcedo atthis), Heidelerche
(Lullula arborea), Grauspecht (Picus
canus), Kranich (Grus grus), Wespen-
bussard (Pernis apivorus), Fischotter
(Lutra lutra), Kammmolch (Triturus
cristatus)

Torfmoose (Sphagnum papillosum,
Sphagnum magellanicum), Braunes
Schnabelried (Rhynchospora fus-
ca), Moorbirke (Betula pubescens),
Lungenenzian (Gentiana pneu-
monantke), Sibirische Schwertlilie
(Iris sibirica)

Erhaltung strukturreicher Ge-
wasser und sandiger, nahrstoff-
armer Offenbereiche

Oberlausitzer Bergbaurevier

Wolf (Canis lupus), Flussseeschwal-
be (Sterna hirundo), Lachmowe
(Larus ridibundus), WeiBkopf- und
Steppenméwe (Larus cachinnans),
Brachpieper (Anthus campestris),
Steinschmétzer (Oenanthe oenan-
the), Baumfalke (Falco subbuteo),
Wiedehopf (Upupa epops), Wasser-
ralle (Rallus aquaticus), Kreuzkrote
(Bufo calamita)

Echte Béarentraube (Arctostaphy-
los uva-ursi), Rispen-Flockenblume
(Centaurea stoebe), Rosmarinheide
(Andromeda polifolia), Moosbeere
(Oxycoccus palustris)

Erhaltung vegetationsloser In-
seln in den Restseen

Oberlausitzer Heide - und Teich-
gebiet

Rohrdommel (Botaurus stellaris),
WeiBstorch (Ciconia ciconia), See-
adler (Haliaeetus albicilla), Kranich
(Grus grus), Mittelspecht (Dendroco-
pos medius), Rohrweihe (Circus ae-
ruginosus), Fischotter (Lutra lutra),
GroBBes Mausohr (Myotis myotis),
Knoblauchkrote (Pelobates fuscus),
Wechselkrote (Bufo viridis), Laub-
frosch (Hyla arborea), Moorfrosch
(Rana arvalis), Kleiner Wasserfrosch
(Rana lessonae), GroBBer Feuerfalter
(Lycaena dispar), Ostlicher Quen-
del-Blauling (Scolitantides schiffer-
muelleri), Mittlerer Perlmuttfalter
(Argynnis niobe), Wegerich-Schec-
kenfalter (Melithea cinxia), Kleiner
Waldportier (Hipparchia alcyone),
Eisenfarbener Samtfalter (Hippar-
chia statilinus)

Froschkraut (Luronium natans),
Sumpfporst (Ledum palustre), Glok-
kenheide (Erica tetralix), Breitblatt-
riges Knabenkraut (Dactylorhiza
majalis), Sumpfbarlapp (Lycopodi-
ella inundata), Moor-Veilchen (Viola
uliginosa), Krebsschere (Stratiodes
aloides), Heide-Segge (Carex erice-
forum), Behaarter Ginster (Genista
pilosa)

Hauptvorkommen der Rohr-
dommel in Sachsen, Erhaltung
der Kulturlandschaft mit exten-
siver Wirtschaftsweise (z. B. Mah-
wiesen, Teiche)

Oberlausitzer Gefilde

Ortolan  (Emberiza  hortulana),
Sperbergrasmiicke (Sylvia nisoria),
Rotmilan (Milvus milvus), Schwarz-
milan (Milvus migrans), Baumfalke
(Falco subbuteo)

GroBbliitiger Fingerhut (Digitalis
grandiflora),PfirsichblattrigeGlocken-
blume (Campanulapersicifolia), Berg-
klee (Trifolium montanum), Breit-
blattriges Knabenkraut (Dactylor-
hiza majalis), Scheiden-Goldstern
(Gagea spathacea), Steppen-Sesel
(Seseli annum)

Erhaltung der baumbestan-
denen FlieBgewasser, Feldge-
holze und Feldraine als Struk-
turen in der Agrarlandschaft,
Erhalt feuchter Grinland- und
Ackerbereiche

Ostliche Oberlausitz

Ortolan (Emberiza hortulana), Grau-
ammer (Miliara calandra), Rotmi-
lan (Milvus milvus), Dohle (Corvus
monedula), Schwarzstorch (Ciconia
nigra), Kiebitz (Vanellus vanellus),
Grauspecht (Picus canus), Flussufer-
laufer (Actitis hypoleucos), Fischot-
ter (Lutra lutra), Feuersalamander
(Salamandra salamandra)

Glattes Wald-Labkraut (Galium
schultesii), Langblattriges Waldvo-
gelein (Cephalanthera longifolia),
Gewohnliche Golddistel (Carlina
vulgaris), Silberdistel (Carlina acau-
lis), Kndul-Glockenblume (Campa-
nula glomerata), Frihlings-Platterbse
(Lathyrus vernus), Bergklee (Trifo-
lium montanum), Graue Kratzdistel
(Cirsium canum), Acker-Zahntrost
(Odontites verna), Wiesen-Siegwurz
(Gladiolus imbricatus), Sichel-Hasen-
ohr (Bubleurum falcatum)

Erhaltung alter naturnaher Wald-
bestande und aufgelassener
Steinbrliche

Feuersalamander ausschlief3lich
im NeiBetal bei Ostritz
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Naturraum

Faunistische Leitarten

Floristische Leitarten

Bemerkung

land

Westlausitzer Hligel- und Berg-

Luchs (Lynx Iynx), Fischotter (Lutra
lutra), Eisvogel (Alcedo atthis),
Rohrdommel (Botaurus stellaris),
Zwergdommel (Lxobrychus minu-
tus), Neuntoter (Lanius collurio), Uhu
(Bubo bubo), Bergmolch (Triturus
alpestris), Teichmolch (Triturus vulga-
ris), Grasfrosch (Rana temporaria)

Quirlblattrige  WeiBwurz  (Polygo-
natum verticillatum), Verschieden-
blattrige Kratzdistel (Cirsium hetero-
phyllum), WeiBe Pestwurz (Petasites
albus), Fieberklee (Menyanthes trifo-
liata), Behaarter Kalberkropf (Chaero-
phyllum hirsutum)

Erhaltung strukturreicher Ge-

wasser und alter Walder

Oberlausitzer Bergland und
Zittauer Gebirge

Luchs (Lynx lynx), Alpen-Spitzmaus
(Sorexalpinus),Uhu(BuboBubo), Wan-
derfalke (Falco peregrinus), Wachtel-
konig (Crex crex), Grasfrosch (Rana
temporaria), Bergmolch (Triturus al-
pestris), GroBBer Schillerfalter (Apa-
tura iris), GroB3er Eisvogel (Limenitis
populi), Braunauge (Lasiommata
maera), Blauer Eichen-Zipfelfalter
(Neozephyrus quercus), Wei3bindiger
Mohrenfalter (Erebia ligea)

Bach-Kratzdistel (Cirsium-rivulare),
Bach-Greiskraut (Tephroseris crispa),
Rundblatt-Labkraut(Galiumrotundi-
folium), Stattliches Knabenkraut
(Orchis mascula)

Erhaltung offener Felsbildung
als Brutplatze, Einrichtung von
Horstschutzzonen zur Besucher-
lenkung (Bergsteigen u. a.)

Quelle: Zuarbeit Regierungsprdsidium Dresden, Umweltfachbereich Bautzen

Die fett dargestellten Arten stehen auf der Roten Liste Sachsens.
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INTERNETFASSUNG

Anhang 2.1-6 FFH-Gebiete in der Region

Gebietscode / Name Lebensraumtypen nach FFH-Arten nach Anhang Il oder sonstige wertbestimmende
landesintern Anhang | Arten
4550-301/ 047 Dubringer Moor 3130, 3150, 3160, 3260, Fischotter, Rotbauchunke, Kammmolch, Steinbei3er, Bachneun-

4010, 6410, 6510, 7140,
7150,9190,91D1,91D2,
91E0

auge, Schlammpeitzger

4648-302/ 049

Konigsbriicker Heide

2310, 2330, 3130, 3150,
3260, 4010, 4030, 6410,
6430,6510,9190,91D2,
91E0

Biber, Fischotter, GroBes Mausohr, Rotbauchunke, Kammmolch,
Steinbeifler Bachneunauge, Schlammpeitzger, Griine Keiljung-
fer, Schwimmendes Froschkraut

4650-302/ 089 JeBnitz und Thury 3130, 3260, 6230, 7140, Fischotter, Rotbauchunke
7150, 9160, 9190, 91D1,
91D2
4454-302/ 093 Neiegebiet 3150, 3260, 3270, 6430, Biber, Fischotter, Schlammpeitzger, GroRer Feuerfalter Schwarz-

6510,9110, 9130, 9160,
9170, 9180, 9190, 91EQ,
91F0

blauer Blauling, Gro3er Moorblauling, Griine Keiljungfer

4453-302/ 095

Muskauer Faltenbogen

3130, 3150, 7140, 7150

Fischotter

4453-304/ 096

Walder und Feuchtgebiete
bei WeilkeiBel

3130, 3150, 3260, 6510,
7140, 7150,9190,91D2,
91D4

Fischotter, Heldbock

4453-305/ 097

Trebendorfer Tiergarten

3130, 3160, 6510, 7140,
9190,91D2,91D4

GroBes Mausohr, Hirschkafer

4452-301/099

Spreetal und Heiden zwi-
schen Uhyst und Sprem-
berg

2310, 2330, 3150, 3260,
3270,4030, 6430, 6510,
9190, 91E0, 91F0

Fischotter, Steinbeil3er, Griine Keiljungfer

4553-301/100

Schwarzer Schéps unter-
halb Reichwalde

3150, 3260, 4030, 6430,
6510, 9190, 91E0, 91F0

Fischotter, Griine Keiljungfer

4653-301/ 101

Schlossteichgebiet Klitten

3130,3150,6510,9190

Rotbauchunke

4554-301/102

Raklitza und Teiche bei
Rietschen

3130, 3150, 3260, 6430,
6510,9190

Fischotter, Rotbauchunke, SteinbeiBer, Schlammpeitzger, Grof3er
Feuerfalter, Gro3e Moosjungfer

4554-302/ 104 WeiBer Schops bei 3260, 6430, 91E0 Fischotter, SteinbeilBer
Hahnichen
4654-301/ 105 Doras Ruh 3150, 3160, 6410, 7140, Fischotter, Rotbauchunke

7150,9190,91D1,91D2

4654-302/ 106

Schwarzer Schéps oberhalb
Horscha

3260, 6430,6510,9110,
9130, 9160, 9190, 91EQ,
91G0

Mopsfledermaus, Fischotter, Rotbauchunke, Kammmolch

4754-303/107

Ullersdorfer Teiche

3150

Fischotter, Rotbauchunke, Schlammpeitzger

4754-302/ 108

Stauwurzel, Teiche und
Walder an der Talsperre
Quitzdorf

3150,6410,6510,9110,
9160, 9170, 9190, 91E0

Fischotter, Rotbauchunke, Kammmolch, Schlammpeitzger

4654-303/ 109

Teiche bei Moholz

3130, 3150,4010,9110,
9190

Fischotter, Rotbauchunke

4755-301/110

Teiche und Feuchtgebiete
nordostl. Kodersdorf

3130, 3150, 7140, 91D1

Fischotter, Rotbauchunke, Kammmolch, Steinbeiller, Schlamm-
peitzger

4755-302/ 111

FlieBgewasser bei Schop-
stal und Kodersdorf

3150, 3260, 6430, 6510,
8220, 8230, 9170, 9180,
91E0

Fischotter, GroBes Mausohr, Kammmolch, Bachneunauge,
Schlammpeitzger

5154-301/112

Eichgrabener Feuchtgebiet

3150, 3260, 6510, 91E0

Fischotter, Kleine Hufeisennase, Kammmolch

5054-301/113

Mandautal

3260, 6210, 6510, 8220,
8230, 9170, 9180, 91E0

Mopsfledermaus, Grof3es Mausohr

4954-301/114

PlieBnitzgebiet

3260, 6430,6510,9110,
9160, 9170, 9180, 91E0

Mopsfledermaus, Fischotter, GroBes Mausohr, Steinbeil3er, West-
groppe, Bachneunauge, Griine Keiljungfer

4753-301/115

Feuchtgebiete und Walder
bei Gro3saubernitz

3150, 6410, 9160, 91E0

Fischotter, Rotbauchunke

4753-302/ 116

Taler um Wei3enberg

3130, 3150, 3160, 3260,
6410, 6430, 6510, 7140,
8220, 8230,9110, 9170,
9190, 91E0, 91F0, 91GO

Fischotter, GroBes Mausohr, Rotbauchunke, Kammmolch,
Schwimmendes Froschkraut

4752-302/ 117

Spreeniederung Malschwitz

3150, 3260, 3270, 6430,
6510, 9160, 91E0, 91F0

Fischotter, Teichfledermaus, Rotbauchunke

4752-301/118

Teiche zwischen Neschwitz
und Grof3dubrau

3150, 6410, 6430, 7140,
7150, 9190

Fischotter, Rotbauchunke, Kammmolch, Schlammpeitzger

4852-301/119

Spreegebiet oberhalb
Bautzen

3150, 3260, 6430, 6510,
8220,9110, 9160, 9170,
9180, 91E0

Mopsfledermaus, Fischotter, Gro3es Mausohr, Bachneunauge
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Gebietscode /
landesintern

Name

Lebensraumtypen nach
Anhang |

FFH-Arten nach Anhang Il oder sonstige wertbestimmende
Arten

4853-301/120

Czorneboh und Hochstein

6510, 8150, 8220, 8230,
9110, 9130, 9180, 91E0

Mopsfledermaus, Fischotter, Gro3es Mausohr

4450-302/ 121 Bergbaufolgelandschaft 3130 noch keine Angaben, da Gebiet noch in der Entwicklung
Bluno

4550-304/ 122 Bergbaufolgelandschaft 3130 Fischotter
Laubusch

4550-303/123

Feuchtgebiete Leippe-
Torno

3130, 6230, 6410, 6510,
7140,91D2, 91E0

Laubfrosch, Moorfrosch (keine FFH-Arten, jedoch geschiitzt)

4551-301/125

Spannteich Knappenrode

3150, 6430, 91E0

Mopsfledermaus, Fischotter, Rotbauchunke, Gro3e Moosjungfer,
Griine Keiljungfer

4651-305/ 126

Hoyerswerdaer Schwarz-
wasser

3150, 3260, 6430, 6510,
9110, 9160, 9180, 91EQ,
91F0

Fischotter, Rotbauchunke, Kammmolch, Bachneunauge

4551-302/128

Schwarze Elster oberhalb
Hoyerswerda

3150, 3270, 6510, 9160,
91EQ, 91F0

Fischotter, Rotbauchunke, SteinbeiBer, Schlammpeitzger, Griine
Keiljungfer

4650-305/ 129

Deutschbaselitzer GroB3-
teichgebiet

3150, 6410, 7140, 9190,
91E0

Fischotter, Rotbauchunke

ckelwitz

4651-301/ 132 Waldteiche westlich Sché- | 3150, 6430 Fischotter, Rotbauchunke, Gro3e Moosjungfer
nau
4751-301/133 Waldteiche nordlich Ra- 3150, 6430 Rotbauchunke

4651-302/ 134

Klosterwasserniederung

3150, 3260, 6430, 6510,
9160, 9170, 9180, 91EQ,
91F0

Fischotter, Rotbauchunke, Griine Keiljungfer

4650-301/135

Otterschitz

3130, 3140, 3150, 3160,
6430, 7140, 7150

Fischotter, Rotbauchunke, Kammmolch

4650-303/ 136

Cunnersdorfer Teiche

3150, 9160, 9190

Biber, Fischotter, Rotbauchunke

4651-306/ 137 Biwatsch-Teichgruppe und | 3150, 4010, 91E0 Fischotter, Rotbauchunke, Schlammpeitzger
Teiche bei Caminau
4750-301/138 GroBer Rohrbacher Teich 3150, 7140,91D1 Fischotter, Rotbauchunke

4649-302/ 139

Teichgruppen Cosel-Zeis-
holz

3130, 3150, 6430, 6510,
91E0

Fischotter, Rotbauchunke, Kammmolch, Steinbeif3er, Bachneun-
auge, Schlammpeitzger

4649-301/ 140

Ruhlander Schwarzwasser

3150, 3260, 6430, 6510

Fischotter, Rotbauchunke, Kammmolch, Griine Keiljungfer

4748-302/ 141

Buchberge bei LauBnitz

9110

RaufuBkauz, Sperlingskauz, Schwarzstorch, Hohltaube, Schwarz-
specht, (Arten nach Vogelschutz-Richtlinie 79/409/EWG)

4749-302/ 142

FlieBgewadssersystem Kleine
Roder und Orla

3150, 3260, 6430, 6510,
7140, 9160, 91D2, 91E0

Fischotter, Westgroppe, Bachneunauge, Griine Keiljungfer

4848-301/ 143

Rdédertal oberhalb Medin-
gen

3150, 3260, 3270, 4030,
6430, 6510, 8220, 8230,
9110, 9160, 9170, 9180,
91EQ, 91F0

Fischotter, GroBBes Mausohr, Kammmolch, Bachneunauge, Ere-
mit, Schwarzblauer Blduling

4750-302/ 144

Berge bei Ohorn

3150, 3260, 6510, 7140,
8150, 8220, 8230, 9110,
91E0

Fischotter, Grof3e Moosjungfer

4850-301/ 145

Obere Wesenitz und Ne-
benfliisse

3140, 3150, 3260, 6430,
6510, 7140,9110, 9160,
9170,9180,91D1, 91E0

Fischotter, Rotbauchunke, Kammmolch, Westgroppe, Bachneun-
auge, Schlammpeitzger

4852-302/ 146

Buchenwaldgebiet Wilthen

8220, 8230,9110

Mopsfledermaus, Grof3es Mausohr

4551-303/ 147

Separate Fledermausquar-
tiere und -habitate in der
Lausitz

9110, 9160, 9170, 91E0

Mopsfledermaus, GroBes Mausohr

4748-301/ 151

Teiche um Zschorna und
Kleinnaundorf

3150, 3260, 91D1, 91E0

Rotbauchunke, Fischotter

4748-303/ 152

Moorwaldgebiet Grof3ditt-
mannsdorf

3160, 4030, 6410, 7140,
91D1,91D2,91D4

Grof3e Moosjungfer, Fischotter

4649-305/ 24E

Saleskbachniederung un-
terhalb Griingrabchen

3150, 3260, 4010, 6430,
6510, 7140,9110, 9160,
91D2

Biber, Fischotter, Rotbauchunke, Kammmolch

4649-304/ 25E

Erlenbruch-Oberbusch
Griingrabchen

3130, 3150, 4010, 6510,
7140, 7150, 9160, 9190,
91D1

Fischotter, Rotbauchunke, Kammmolch

4749-301/ 26E

Pulsnitz- und Haselbachtal

3150, 3260, 6430, 6510,
8220,9110, 9130, 9160,
9170, 9180, 9190, 91E0

Biber, Fischotter, Griine Keiljungfer
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Gebietscode /
landesintern

Name

Lebensraumtypen nach
Anhang |

FFH-Arten nach Anhang Il oder sonstige wertbestimmende
Arten

4554-303/ 27E

Niederspreeer Teichge-
biet und Kleine Heide
Hahnichen

2310, 3130, 3150, 3260,
4010, 4030, 6230, 6410,
6430, 6510, 7140, 7150,
9190,91D2,91D4

Mopsfledermaus, Wolf, Fischotter, Rotbauchunke, Kammmolch,
Schlammpeitzger, Eremit, Gro3e Moosjungfer, Griine Keiljungfer,
Schwimmendes Froschkraut

4754-301/ 28E

Hohe Dubrau

6430, 6510, 7140, 8150,
8220, 8230,9110, 9170,
91E0

Kammmolch

4754-304/ 29E

Laubwalder der Konigshai-
ner Berge

3130, 3260, 8150, 8220,
8230,9110,91E0

Schwarzspecht, Grauspecht, (Arten nach Vogelschutz-Richtlinie
79/409/EWG)

4753-303/ 30E

Basalt- und Phonolithkup-
pen der Ostlichen Ober-
lausitz

6210, 6410,6510, 8150,
8220, 8230,9110, 9130,
9170, 9180, 91G0

Fischotter, Luchs, Bechsteinfledermaus, Gro3es Mausohr

4651-304/ 311

Teichgruppe Wartha

3150, 3260, 91E0, 91F0

Fischotter, Rotbauchunke

5153-301/32E

Hochlagen des Zittauer
Gebirges

4030, 6230, 6510, 6520,
8150, 8220, 8230, 8310,
9110,9130,91E0

Prachtiger Dunnfarn, Griines Besenmoos

4651-303/ 45E

Teichgruppen am Dober-
schiitzer Wasser

3130, 3150, 3260, 6510,
7140, 9160, 9190, 91D2,
91E0

Fischotter, Rotbauchunke, Kammmolch, Steinbeier, Schlamm-
peitzger, Grof3e Moosjungfer, Schwimmendes Froschkraut,
Firnisglanzendes Sichelmoos

4453-301/ 48E

Altes Schleifer Teichgeldnde

4010, 6410, 6510, 9190,
91D1

Schwarzblauer Blauling, GroBer Moorblauling

4552-302/61E

Oberlausitzer Heide- und
Teichlandschaft

2310, 2330, 3130, 3150,
3160, 3260, 3270, 4010,
4030, 6230, 6410, 6430,
6510, 7140, 7150, 8220,
8230,9110, 9160, 9170,
9190, 91D1,91D2, 91D4,
91EQ, 91F0

Wolf, Fischotter, GroBes Mausohr, Mopsfledermaus, Bechstein-
fledermaus, Teichfledermaus, Rotbauchunke, Kammmolch,
Steinbeiler, Bachneunauge, Schlammpeitzger, Schmalbindiger
Breitfligel-Tauchkafer, GroBe Moosjungfer, Griine Keiljungfer,
Dunkler Wiesenknopf-Ameisenblauling, Scheidenblitgras

4650-304/ 62E

Teichgebiet Biehla-Weilig

3130,3150,4010, 6410,
4530, 6510, 7140, 8220,
9110, 9160, 9190, 91D1

Fischotter, Rotbauchunke, SteinbeiBer, Schlammpeitzger

4552-301/90E

Truppenilibungsplatz Ober-
lausitz

2310, 2330, 4030, 6510,
7140, 7150,9190,91D2,
91D4

Wolf, Fischotter, Grof3e Moosjungfer

4755-303/91E

Monumentshiigel

9110, 9160, 9170, 91G0

Grof3es Mausohr

Quelle: http://www.smul.sachsen.de/natura2000
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Anhang 2.1-7 SPA-Gebiete in der Region

Gebietscode /
landesintern

Name

Wertgebende Vogelarten

DE 4747-451/ 33

Moritzburger Kleinkuppen-
landschaft

Als Brutvogel mindestens 32 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der RL Sachsen (Kategorien 1
und 2). Eins der fiinf besten Gebiete im Freistaat Sachsen flr Baumfalke, Kiebitz, Ortolan, Schilf-
rohrséanger und Wespenbussard. Besonders bedeutsam auch fiir die Mindestreprasentanz im
Freistaat Sachsen fir Eisvogel, Kleine Ralle, Kndkente, Loffelente, Neuntdter, Rohrweihe, Rotmi-
lan und Schwarzspecht. Vorkommen des Blaukehlchens nachgewiesen. Herausragende Funkti-
on als Wasservogellebensraum.

DE 4748-451/ 34

LauBnitzer Heide

Als Brutvogel mindestens 13 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Kate-
gorien 1 und 2). Eins der finf besten Gebiete im Freistaat Sachsen fiir den Raufuf3kauz. Beson-
ders bedeutsam auch fiir die Mindestreprasentanz im Freistaat Sachsen fiir Baumfalke, Heide-
lerche, Schwarzspecht und Wespenbussard.

DE 4648-451/ 35

Konigsbriicker Heide

Als Brutvogel mindestens 32 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Kate-
gorien 1 und 2). Eins der funf besten Gebiete im Freistaat Sachsen fiir Bekassine, Brachpieper,
Heidelerche, Kranich, Seeadler, Sperbergrasmiicke, Wendehals, Wiedehopf und Ziegenmelker.
Besonders bedeutsam auch flr die Mindestreprasentanz im Freistaat Sachsen fiir Baumfalke,
Eisvogel, Grauspecht, Kiebitz, Kndkente, Neuntoter, Raufullkauz, Rohrweihe, Rotmilan, Schwarz-
specht und Wespenbussard. Vorkommen von Blaukehlchen, Rotschenkel und Sumpfohreule
nachgewiesen.

DE 4649-451/ 36

Teiche nordwestlich Ka-
menz

Als Brutvogel mindestens 19 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Kate-
gorien 1 und 2). Eins der flnf besten Gebiete im Freistaat Sachsen fiir die Rohrdommel. Beson-
ders bedeutsam auch flr die Mindestreprasentanz im Freistaat Sachsen fir Eisvogel, Heideler-
che, Neuntdter, Rohrweihe, Rotmilan, Wespenbussard und Zwergdommel.

DE 4650-451/ 37

Teichgebiet Biehla-WeiBig

Als Brutvogel mindestens 26 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Kate-
gorien 1 und 2). Eins der fiinf besten Gebiete im Freistaat Sachsen fiir den Seeadler. Besonders
bedeutsam auch fir die Mindestreprasentanz im Freistaat Sachsen fiir Heidelerche, Kndkente,
Neuntéter, Rohrweihe, Rotmilan, Schwarzspecht, Singschwan und Wespenbussard.

DE 4650-452/ 38

JeBnitz und Thury

Als Brutvogel mindestens 12 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Ka-
tegorien 1 und 2). Besonders bedeutsam fiir die Mindestreprasentanz im Freistaat Sachsen fur
Heidelerche, Rohrweihe, Schwarzspecht, Singschwan und Wespenbussard.

DE 4651-451/ 39

Doberschiitzer Wasser

Als Brutvogel mindestens 29 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Ka-
tegorien 1 und 2). Eins der fiinf besten Gebiete im Freistaat Sachsen fiir Kranich, Ortolan, Rohr-
dommel und Rohrweihe. Besonders bedeutsam auch fiir die Mindestreprasentanz im Freistaat
Sachsen flr Baumfalke, Eisvogel, Heidelerche, Kiebitz, Kleine Ralle, Kndkente, Loffelente, Neun-
toter, Rotmilan, Schwarzmilan, Schwarzspecht, Singschwan und Wespenbussard. Wichtig fir die
Gewabhrleistung raumlicher Ausgewogenheit fiir den Rothalstaucher. Herausragende Funktion
als Wasservogellebensraum, u. a. bedeutendes Nahrungsgebiet flir Saat- und Blassgans sowie
fur den Kranich.

DE 4752-451/ 40

Teiche zwischen Neschwitz
und Lomske

Als Brutvogel mindestens 23 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Kate-
gorien 1 und 2). Eins der flnf besten Gebiete im Freistaat Sachsen fiir die Rohrdommel. Beson-
ders bedeutsam auch fir die Mindestreprasentanz im Freistaat Sachsen fiir Baumfalke, Eisvogel,
Heidelerche, Kiebitz, Kleine Ralle, Neuntoter, Rohrweihe, Rotmilan, Wespenbussard und Zwerg-
dommel. Wichtig fiir die Gewahrleistung raumlicher Ausgewogenheit fiir den Rothalstaucher.

DE 4752-452/ 41

Spreeniederung Malschwitz

Als Brutvogel mindestens 17 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Ka-
tegorien 1 und 2). Besonders bedeutsam fiir die Mindestreprasentanz im Freistaat Sachsen fir
Baumfalke, Eisvogel, Heidelerche, Kiebitz, Neuntoter, Rohrweihe, Rotmilan, Schwarzmilan und
Wespenbussard. RegelmaBig mindestens 20.000 Wasservogel; regelmafig mindestens 1 % der
Flyway-Population einer Wasservogelart (Saat- und Blassgans); weitere herausragende Funktion
als Wasservogellebensraum.

DE 4753-451/ 42

Feldgebiete in der 6stlichen
Oberlausitz

Als Brutvogel mindestens 28 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Kate-
gorien 1 und 2). Eins der fiinf besten Gebiete im Freistaat Sachsen fiir Fischadler, Kiebitz, Orto-
lan, Schwarzmilan und Weif3storch. Besonders bedeutsam auch fiir die Mindestreprasentanzim
Freistaat Sachsen fiir Baumfalke, Eisvogel, Heidelerche, Kndkente, Neuntoter, Rohrweihe, Rotmi-
lan, Schwarzspecht, Wespenbussard und Zwergdommel. Bedeutendes Rast- und Nahrungsge-
biet fiir Saat- und Blassgans

DE 4550-451/43

Dubringer Moor

Als Brutvogel mindestens 23 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Ka-
tegorien 1 und 2). Eins der finf besten Gebiete im Freistaat Sachsen fiir Bekassine, Kranich,
Schilfrohrsanger und Tipfelralle. Besonders bedeutsam auch fiir die Mindestreprasentanz im
Freistaat Sachsen fir Eisvogel, Grauspecht, Heidelerche, Kleine Ralle, Loffelente, Neuntoter,
Rohrweihe, Rotmilan, Schwarzspecht und Wespenbussard. Herausragende Funktion als Wasser-
vogellebensraum (Kranich-Schlafplatz).

DE 4450-451/ 44

Bergbaufolgelandschaft bei
Hoyerswerda

Baumfalke, Bekassine, Brachpieper, Eisvogel, Flussseeschwalbe, Flussuferldufer, Grauammer,
Heidelerche, Kiebitz, Kranich, Neuntoter, Ortolan, Raubwiirger, RaufuBkauz, Rohrweihe, Rotmi-
lan, Rotschenkel, Schwarzhalstaucher, Schwarzkopfmoéwe, Schwarzmilan, Schwarzspecht, Sper-
bergrasmiicke, Steinschmatzer, Tupfelralle, Wespenbussard, Wiedehopf, Ziegenmelker

DE 4551-451/ 45

Spannteich Knappenrode

Als Brutvogel mindestens 18 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Ka-
tegorien 1 und 2). Besonders bedeutsam fiir die Mindestreprasentanz im Freistaat Sachsen fir
Heidelerche, Kleine Ralle, Kndkente, Loffelente, Neuntoter, RaufuBkauz, Rohrweihe und Wes-
penbussard. Vorkommen der Moorente nachgewiesen.
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Gebietscode /
landesintern

Name

Wertgebende Vogelarten

DE 4552-451/ 46

Biospharenreservat Ober-
lausitzer Heide- und Teich-
landschaft

Als Brutvégel mindestens 47 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Kate-
gorien 1 und 2). Eins der fiinf besten Gebiete im Freistaat Sachsen fiir Baumfalke, Bekassine, Eis-
vogel, Flussseeschwalbe, Grauammer, Grauspecht, Heidelerche, Kiebitz, Kranich, Ortolan, Raub-
wirger, Rohrdommel, Rohrweihe, Rothalstaucher, Rotmilan, Schilfrohrsanger, Schwarzmilan,
Seeadler, Sperbergrasmiicke, Sperlingskauz, Steinschmatzer, Tiipfelralle, Weistorch, Wendehals,
Wespenbussard, Wiedehopf und Ziegenmelker. Besonders bedeutsam auch fir die Mindestre-
prasentanz im Freistaat Sachsen fir Kleine Ralle, Kndkente, Loffelente, Neuntoter, Raufullkauz,
Schwarzspecht, Singschwan, Wachtelkénig und Zwergdommel. Vorkommen von Blaukehlchen,
Moorente, Rotschenkel und Zwergseeschwalbe nachgewiesen. Regelmafig mindestens 20.000
Wasservogel; regelmaBig mindestens 1 % der Flyway-Population einer Wasservogelart (Saat-
gans, Schnatterente); weitere herausragende Funktion als Wasservogellebensraum.

DE 4552-452/ 47

Muskauer und Neustddter
Heide

Als Brutvogel mindestens 23 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Ka-
tegorien 1 und 2). Eins der fiinf besten Gebiete im Freistaat Sachsen fiir Birkhuhn, Brachpieper,
Heidelerche, Raubwiirger, Seeadler, Steinschmatzer, Wendehals, Wiedehopf und Ziegenmelker.
Besonders bedeutsam auch fiir die Mindestreprasentanz im Freistaat Sachsen fiir Baumfalke,
Eisvogel, Grauspecht, Neuntéter, RaufuRkauz, Schwarzspecht und Wespenbussard. Vorkommen
des Auerhuhns nachgewiesen.

DE 4554-451/ 49

Teichgebiete Niederspree-
Hammerstadt

Als Brutvogel mindestens 29 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Kate-
gorien 1 und 2). Eins der finf besten Gebiete im Freistaat Sachsen fiir Rohrdommel, Schilfrohr-
sdnger, Schwarzhalstaucher, Seeadler und Tipfelralle. Bedeutsam fiir die Mindestreprasentanz
im Freistaat Sachsen flr Eisvogel, Heidelerche, Kiebitz, Kleine Ralle, Kndkente, Loffelente, Neun-
toter, Rohrweihe, Rotmilan, Schwarzspecht, Wespenbussard und Zwergdommel. RegelméaRig
mindestens 1 % der Flyway-Population einer Wasservogelart (Saatgans); weitere herausragende
Funktion als Wasservogellebensraum, u. a. Kranichrastplatz.

DE 4454-451/ 50

NeiBetal

Als Brutvogel mindestens 20 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Kate-
gorien 1 und 2). Eins der fiinf besten Gebiete im Freistaat Sachsen fiir Eisvogel, Flussuferlaufer
und Mittelspecht. Besonders bedeutsam auch fiir die Mindestreprasentanz im Freistaat Sachsen
fur Baumfalke, Grauspecht, Heidelerche, Kiebitz, Neuntoter, Rohrweihe, Rotmilan, Schwarzmi-
lan, Schwarzspecht und Wespenbussard. Herausragende Funktion als Wasservogellebensraum.

DE 4654-451/ 51

Doras Ruh

Als Brutvogel mindestens 9 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Kate-
gorien 1 und 2). Besonders bedeutsam fiir die Mindestreprasentanz im Freistaat Sachsen fir
Heidelerche, Neuntoter, Raufullkauz und Rohrweihe.

DE 4754-451/ 52

Talsperre Quitzdorf

Als Brutvogel mindestens 30 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Katego-
rien 1 und 2). Eins der fiinf besten Gebiete im Freistaat Sachsen fir Fischadler, Flussseeschwalbe,
Schwarzhalstaucher und Tupfelralle. Besonders bedeutsam auch fiir die Mindestreprasentanz
im Freistaat Sachsen fir Eisvogel, Kiebitz, Knakente, Loffelente, Neuntoter, Rohrweihe, Rotmi-
lan, Schwarzspecht und Wespenbussard. Wichtig fiir die Gewahrleistung der raumlichen Ausge-
wogenheit firr die Schwarzkopfméwe. Vorkommen von Halsbandschndpper und Rotschenkel
nachgewiesen. RegelméaBig mindestens 1 % der Flyway-Population einer Wasservogelart (Saat-
gans); weitere herausragende Funktion als Wasservogellebensraum.

DE 4655-451/53

Teiche und Walder um
Mickenhain

Als Brutvogel mindestens 20 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Kate-
gorien 1 und 2). Bedeutsam fiir die Mindestreprasentanz im Freistaat Sachsen fiir Baumfalke,
Eisvogel, Heidelerche, Kiebitz, Kndkente, Neuntoter, Loffelente, Rohrweihe, Rotmilan, Schwarz-
specht und Zwergdommel.

DE 5153-451/55

Zittauer Gebirge

Als Brutvogel mindestens 11 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Kate-
gorien 1 und 2). Eins der finf besten Gebiete im Freistaat Sachsen fur Raufullkauz, Sperlings-
kauz, Uhu, Wachtelkonig und Wanderfalke. Besonders bedeutsam auch fiir die Mindestrepra-
sentanz im Freistaat Sachsen fiir Grauspecht, Neunt&ter und Schwarzspecht.

DE 4951-451/ 56

Hohberg und Valtenberg

Als Brutvégel mindestens 6 Arten des Anhanges | VSchRL bzw. der Roten Liste Sachsen (Kate-
gorien 1 und 2). Eins der flinf besten Gebiete im Freistaat Sachsen fiir den Uhu. Besonders be-
deutsam auch fir die Mindestreprasentanz im Freistaat Sachsen fur RaufufSkauz und Schwarz-
specht.

Quelle: http://www.smul.sachsen.de/natura2000
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Anhang 2.1-8 Landschaftsschutzgebiete und Naturschutzgebiete mit Rechtszustand (Stand: 20.03.2007)

Kategorie

Name

Rechtszustand

LSG

Bernsdorfer Teichlandschaft

rechtsverbindlich festgesetzt

Biehla-Weillig

rechtsverbindlich festgesetzt

Boxberg-Reichwalder Wald- und Wiesengebiet

rechtsverbindlich festgesetzt

Braunsteich

rechtsverbindlich festgesetzt

Elstergebiet um Neuwiese

rechtsverbindlich festgesetzt

Elsterniederung / westlich Oberlausitzer Heide zwischen Senftenberg und Ortrand

rechtsverbindlich festgesetzt

Gorlitzer NeilBeaue

rechtsverbindlich festgesetzt

Huttertal

rechtsverbindlich festgesetzt

Herrnhuter Bergland

rechtsverbindlich festgesetzt

Horkaer Teiche

geplant

Konigshainer Berge

rechtsverbindlich festgesetzt

Kleine Spree bei Weilkollm

rechtsverbindlich festgesetzt

Knappensee

rechtsverbindlich festgesetzt

Kottmar

rechtsverbindlich festgesetzt

Kromlau-Gablenzer-Restseen

rechtsverbindlich festgesetzt

Lébauer Berg

rechtsverbindlich festgesetzt

Lobauer Wasser

rechtsverbindlich festgesetzt

Lauta-Hoyerswerda-Wittichenau

rechtsverbindlich festgesetzt

Lindenberg Biehla

einstw. Sicherung: 27.10.2001

Mandautal

rechtsverbindlich festgesetzt

Massenei

rechtsverbindlich festgesetzt

Moritzburger Kleinkuppenlandschaft

rechtsverbindlich festgesetzt

Muskauer Parklandschaft und NeilReaue

rechtsverbindlich festgesetzt

Naherholungsgebiet Hoyerswerda

rechtsverbindlich festgesetzt

NeiBeaue

geplant

Konigshainer Berge

rechtsverbindlich festgesetzt

NeiBetal und Klosterwald

rechtsverbindlich festgesetzt

Oberlausitzer Bergland

rechtsverbindlich festgesetzt

Ostro-Neustddtel

rechtsverbindlich festgesetzt

Rotstein geplant
Sudostoberlausitzer Higelland geplant
Schops- und Spreetal in den Kreisen Weillwasser/Hoyerswerda geplant

Seifersdorfer Tal

rechtsverbindlich festgesetzt

(Speicherbecken) Silbersee Lohsa

rechtsverbindlich festgesetzt

Spree- und Teichlandschaft stidlich von Uhyst

rechtsverbindlich festgesetzt

Spreelandschaft Schwarze Pumpe

rechtsverbindlich festgesetzt

Spreelandschaft um Barwalde

rechtsverbindlich festgesetzt

Spreeniederung

rechtsverbindlich festgesetzt

Spreetal

rechtsverbindlich festgesetzt

Strohmberg

rechtsverbindlich festgesetzt

Talsperre Quitzdorf und Kollmer Hohen

rechtsverbindlich festgesetzt

Teichgebiet Deutschbaselitz

geplant

Teichlandschaft nérdlich Commerau bei Klix

rechtsverbindlich festgesetzt

Trebendorfer Abbaufeld

rechtsverbindlich festgesetzt

Westlausitz

rechtsverbindlich festgesetzt

Zittauer Gebirge

rechtsverbindlich festgesetzt
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Kategorie

Name

Rechtszustand

NSG

Altes Schleifer Teichgelande

rechtsverbindlich festgesetzt

Altteicher Moor und Grof3e Jeseritzen

rechtsverbindlich festgesetzt

Auwald Laske

rechtsverbindlich festgesetzt

CaBlauer Wiesenteiche

rechtsverbindlich festgesetzt

Doras Ruh

geplant

Dubrauker Horken

rechtsverbindlich festgesetzt

Dubringer Moor

rechtsverbindlich festgesetzt

Eichgrabener Feuchtgebiet

geplant

Erlenbruch-Oberbusch Griingrdbchen

rechtsverbindlich festgesetzt

Geierswalder Heide

geplant

Georgewitzer Skala

rechtsverbindlich festgesetzt

Groditzer Skala

rechtsverbindlich festgesetzt

Hengstberg rechtsverbindlich festgesetzt
Hermannsdorf rechtsverbindlich festgesetzt
Hochstein rechtsverbindlich festgesetzt
Hohe Dubrau rechtsverbindlich festgesetzt

Innenkippe Nochten

rechtsverbindlich festgesetzt

JeBnitz und Thury

geplant

Jonsdorfer Felsenstadt

rechtsverbindlich festgesetzt

Konigsbriicker Heide

rechtsverbindlich festgesetzt

Keulaer Tiergarten

rechtsverbindlich festgesetzt

Landeskrone

rechtsverbindlich festgesetzt

Lausche

rechtsverbindlich festgesetzt

Lausker Skala

rechtsverbindlich festgesetzt

Litzenteich

rechtsverbindlich festgesetzt

Loose

rechtsverbindlich festgesetzt

Lugteich bei Griingrabchen

rechtsverbindlich festgesetzt

Lugteich Laubusch

geplant

Molkenbornteiche Stélpchen

rechtsverbindlich festgesetzt

Monumentshigel

rechtsverbindlich festgesetzt

Moorwald am Pechfluss bei Medingen

rechtsverbindlich festgesetzt

NeiBeaue bei Nieder Neundorf

geplant

NeiBewiesen 6stlich Kahlemeile

geplant

Niederspreeer Teichgebiet

rechtsverbindlich festgesetzt

Nordhang vom Riidenberg

geplant

Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft

rechtsverbindlich festgesetzt

Roderteiche

geplant

Rotstein

rechtsverbindlich festgesetzt

Rutschung,,P”

einstweilig gesichert

Sudbereich des Braunsteiches

rechtsverbindlich festgesetzt

Schoénbrunner Berg

rechtsverbindlich festgesetzt

Schleife

rechtsverbindlich festgesetzt

Seifersdorfer Tal

rechtsverbindlich festgesetzt

Spannteich Knappenrode

rechtsverbindlich festgesetzt

Stauwurzel Wallroda

geplant

Talsperre Quitzdorf

rechtsverbindlich festgesetzt

Teichgebiet Biehla-WeiBig

rechtsverbindlich festgesetzt

Tiefental

rechtsverbindlich festgesetzt

Trebendorfer Tiergarten

rechtsverbindlich festgesetzt

Urwald WeiBwasser

rechtsverbindlich festgesetzt

Waldmoore bei GroRdittmannsdorf

rechtsverbindlich festgesetzt

Wollschank und Zschark

rechtsverbindlich festgesetzt

Zodeler Riss

geplant
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Anhang zu Kapitel 2.2
Anhang 2.2-1 Bildanhang zur Landschaftsbildbewertung

Auf den folgenden Seiten sollen beispielhafte Bilder einen visuellen Eindruck der bewerteten Landschaftsbildraume
vermitteln. Alle verwendeten Bilder stammen von Peter Horntrich, Blro PLANQUADRAT.

B Gablenz-Jamlitzer Hochflache

Wenige und kleine Siedlungen im Offenland sind charakteristisch fiir Der Ubergang vom Wald zur Offenlandschaft ist zum Teil harmonisch
die Gablenz-Jamlitzer Hochflache. ausgepragt.

B Muskauer Faltenbogen

In den Senken des Muskauer Faltenbogens und ehemaligen Tieftage- Diese Kleingewasser mit haufig naturnaher Auspragung befinden
bauen gibt es zahlreiche Kleinseen. sich in einem geschlossenen Kiefernwaldgebiet.

B Niederungslandschaft der Muskauer Heide

Die Niederungslandschaft der Muskauer Heide ist groBtenteils von Der Siedlungskern von Schleife mit seiner zentral gelegenen Kirche
Wald bedeckt. NSG Trebendorfer Tiergarten. am Dorfanger vermittelt ein attraktives Ortsbild.
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B Binnendinenlandschaft der Muskauer Heide

Die geschwungenen Parabeldiinen mit ausgedehnten Kiefernwél- Zwischen den Diinenriicken haben sich feuchte Senken ausgebildet.
dern verleihen dieser Landschaft den unverwechselbaren Charakter.  Reitertal bei Steinbach.

B NeiBletal

Das Neil3etal bietet eine erlebnisreiche, oft parkartige Landschaft. Bei Blick vom Ostlausitzer Platten- und Hiigelland ins NeiBetal nordlich
Ostritz von Ostritz auf das Kirchlein in Krzewina (Polen)

Neben der Naturlandschaft hat das NeiBetal auch eine Vielzahl von Das Kloster St. Marienthal oberhalb von Ostritz
kulturhistorischen Hohepunkten zu bieten. Die Altstadt von Gorlitz
reicht direkt bis an den Fluss.

il -
Die Neil3e besitzt grof3e naturnahe Gewasserabschnitte, in denen s
Sand- und Kiesbanke ausbildet. Bei Nieder-Neundorf
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B Neue Seenlandschaft

~- T -
Der Barwalder See ist eines der groRen Tagebaurestldcher in der Berg- Das Landschaftsbild entlang der Tagebaurestlocher befindet sich
baufolgelandschaft. Er wird derzeit geflutet. durch Wasseranstieg, aber auch nattirliche Sukzession in einem stan-

digen Wandel. Tagebaurestloch stidlich von Burg.

Auf den trockenen Sandfléchen der Tagebaurestlocher bilden sich Das Kraftwerk Boxberg ist eine das Landschaftsbild weithin pragende
teilweise bunte Mosaike in der Landschaft. Industrieanlage.

B Konigswarthaer Heide

Die Landschaft der Konigswarthaer Heide ist eng verbunden mit der Die Miindung des Hoyerswerdaer Schwarzwassers in den Knappen-
Bergbautradition. Bergarbeitersiedlung in Knappenrode. see.
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B Schwarze-Elster-Weitung

Rk TERERL

In der gewasserreichen Niederungslandschaft der Elster-Weitung Die Hoyerswerdaer Neustadt ist ein grof3er, landschaftsbildpragender
sind viele Teiche entstanden. Mittelteich bei Neudorf Siedlungskorper.

B Bernsdorfer Heide

-

E
i
f

Kiefernwald ist das pragende Element in der Heidelandschaft. Die Backsteinarchitektur ist typisch fiir die Siedlungen in der Berns-
dorfer Heide. Schwarzkollm

B Schwepnitzer Heide- und Teichgebiet

JETOFN . LA
Teiche sind wichtige wertgebende Elemente in diesem Landschafts- Im Schwepnitzer Heide- und Teichgebiet wechseln sich groe Wald-
bildraum. gebiete mit locker strukturierten Offenlandbereichen ab.
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B Konigsbriicker Heide

In der Konigsbriicker Heide haben sich in den Senken entlang natur-  Auf den trockenen Kuppen findet man ein abwechslungsreiches Mo-
belassener Gewdsser nasse Bruchwalder ausgebildet. Bei Rohrsdorf.  saik an Sukzessionsflachen vor. Westlich der Kénigshohe

B Laul3nitzer Heide

Der sudliche Bereich der Lau3nitzer Heide ist relativ reich an Mischwal-  Im nordlichen Teil dominieren Kiefernforste. Bei Glauschnitz
dern. Am Hinteren Buchberg

B Westliche Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft

Die Westliche Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft wird durch Schafe im Einsatz als Landschaftspfleger bei Johnsdorf
den Wechsel von groBen Acker- und grof3en Waldflachen gepragt.
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Die Wallfahrtskirche in Rosenthal ist ein weithin sichtbares, land- Teiche sind ein wichtiger Bestandteil im Bild der Westlichen Oberlau-
schaftsbildpragendes Gebéude. sitzer Heide- und Teichlandschaft. Bei Konigswartha.

B Tal der Kleinen Spree

Das Tal der Kleinen Spree ist eine gewdssergepragte Niederungs- Die Silhouette des Dorfes Milkel.
landschaft mit vielen Teichen. Bei Steinitz.

B Ostliche Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft

Die Ostliche Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft ist sehr wald- Das Gebiet ist relativ diinn besiedelt. Die kleinen Dérfer liegen meist
reich und wird durch zahlreiche Teichgebiete gepragt. Sumperteich im Offenland. Kreba.
bei Klitten.
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M Tal des WeiRen Schops

Das Tal des WeiBen Schops ist vorwiegend ackerbaulich genutzt, ent- Das Schloss Spree im Tal des Weien Schops bildet einen markanten
lang des Weilen Schops erstrecken sich groBere Wiesen. Charakteri-  Blickfang.
stisch sind Obstalleen entlang der StraBen. Bei Quolsdorf.

B Rietschen-Niederspreeer Teichgebiet

Die Kirche von Daubitz im Rietschen-Niederspreeer Teichgebiet ist Mit seinen zahlreichen Teichen und oft ausgedehnten Verlandungs-

weithin sichtbar. zonen besitzt das Teichgebiet Niederspree eine herausragende na-
turrdumliche Ausstattung.

B Rothenburger Heidelandschaft

Die Rothenburger Heidelandschaft ist neben den ausgedehnten Marktplatz der Kleinstadt Rothenburg/O.L.
Waldgebieten vor allem durch grof3flachige Ackernutzung gepragt.
Nieder-Neundorf
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B Ackerland im Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet

Die intensive Ackernutzung verursacht in weiten Bereichen des In der offenen Landschaft liegen kleinere Siedlungen. Dorfkirche von
+Ackerlandes im Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet” ein relativ ein- Diehsa.
toniges Landschaftsbild.

B Baruther Becken

Das beschauliche Ortchen Klix im Baruther Becken. Acker ist die prdgende Nutzung im Baruther Becken. Teilbereiche sind
aber auch reich an Teichen und FlieBgewassern.

B Gorlitzer Becken

Weite Teile dieses Landschaftsbildraumes sind durch ausgerdumte Das Tagebaurestloch Berzdorfer See, im Hintergrund die markante
Ackerfluren gekennzeichnet. Westlich Girbigsdorf. Kuppe der Landeskrone.
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B Konigshainer Berge

Die Kénigshainer Berge werden durch ein abwechslungsreiches Mo- Die Siedlungen sind oft sehr harmonisch in die umgebende Land-

saik aus bewaldeten Granitkuppen, Feldflur und Siedlungen gepragt. schaft eingebunden. Bei Kénigshain.
K&nigshain.

B Ostlausitzer Platten- und Hiigelland

¥ L AR | K = -
Blick vom Kottmar nach Nordosten tber die ackerbaulich genutzten Im Denkmalort Obercunnersdorfist eine auBergewohnlich hohe Zahl

Lossplatten. Im Hintergrund ist der Rotstein bei Lobau zu sehen. traditioneller Umgebindehauser erhalten.
T T—— J

Hochspannungsleitungen auf dem Eigen Die Basaltkuppe des Lobauer Berges pragt weithin das Landschafts-

bild. Blick von Wendisch-Cunnersdorf.
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B Sidostlausitzer Higelland

Blick vom Pfaffenberg bei Gro3schénau auf die Silhouette des Zittau- Spitzkunnersdorf ist geradezu idealtypisch in die umgebende Acker-
er Gebirges. hugellandschaft eingebettet.

Blick vom Spitzberg bei Oderwitz Gber das durch Waldchen, Baumrei- Die landschaftsbildpragende Wirkung kleinerer Kuppen, wie hier bei
hen und Feldgehdlze sehr gut gegliederte Offenland. Im Hintergrund  Eibau, kann durch Baumgruppen verstéarkt werden.
rechts sind die Auslaufer des Zittauer Gebirges zu erkennen.

Blick von der Rothemiihle bei Eibau nach Studen tber das sanft ge- Bei genauerem Betrachten kann man im Hintergrund links die mar-
wellte Hugelland, das zur Kuppe des Oderwitzer Spitzberges (rechts) kante Gipfelspitze des 30 km entfernten Jested/Jeschken erkennen.
leicht ansteigt.
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B Lobauer Bucht

Im stidostlichen Teil wird die Gefildelandschaft der Lobauer Bucht Marktplatz von Lobau.
sehr stark durch den angrenzenden Héhenriicken von Lébauer Berg
und Schafberg gepragt.

Die landschaftsbildpragenden Kuppen des Wohlaer Berges (linkes Bild) und des Strohmberges (rechtes Bild). Diese aus der leicht welligen

Ackerlandschaft ragenden, bewaldeten Kuppen sind typisch fiir die Lobauer Bucht, die von der Gefildelandschaft zum Hiigel- und Bergland
Uberleitet.

B Lausitzer Gefilde

Vom Steinbruch bei Sora im Lausitzer Bergland bietet sich ein luft- Das Lausitzer Gefilde ist reich an Kirchen. Sie sind Blickfange fir das
bildartiger Blick tiber die flach gewellte Landschaft des Lausitzer Ge- Auge des Betrachters. Bei Ostro.

fildes. Im Vordergrund Gnaschwitz, im Hintergrund die Windrader bei

Puschwitz (ca. 15 km entfernt).
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Der westliche Teil des Lausitzer Gefildes wird durch die Klosterpflege Der Verlauf der Bachtélchen innerhalb der Ackerlandschaft wird
um Panschwitz-Kuckau gebildet. Hier stellen Wegkreuze ein typisches durch gewdsserbegleitende Wiesen und Gehdlze erkennbar. Kloster-
Element in der Landschaft dar. wasser bei Ostro.

I‘Ir'|1 VLR R EI'-'I .II i' (LA i -. !ru A s el A 5
Bereits ein einzelner Baum kann einen markanten Blickfang in der ge- Bautzen besitzt eine sehr reizvolle Stadtsilhouette, die durch die er-
wellten Ackerlandschaft bilden. hohte Lage weithin sichtbar ist.

B Kleines Lausitzer Bergland

g

Blick vom Tanneberg bei Arnsdorf zur charakteristischen Doppelkup- Eine starke Beeintrachtigung stellt der Steinbruch am Ohorner Stein-
pe des Kleinen Lausitzer Berglandes. berg dar.
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B UmschlieBendes Hiigel- und Bergland

o o TR ol

Das bewegte Relief bestimmt mafBgeblich die Auspragung des Land- Die Kuppen im Hiigelland sind teilweise bewaldet und gliedern so

schaftsbildes des UmschlieBenden Hiigel- und Berglandes. Blick nach  die groB3flachig ackerbaulich genutzte Landschaft.
GroBrohrsdorf.

e —_—

Im UmschlieBenden Hiigel- und Bergland liegen mehrere Kleinstadte, die sich durch attraktive Ortskerne auszeichnen. Pulsnitz (linkes Bild)
und Bischofswerda (rechtes Bild).

B Radeberger Ackerhiigelland

Typisch fir das Radeberger Ackerhiigelland ist eine intensive land- Die kleineren Ortschaften sind vorwiegend in die Bachtédler einge-
wirtschaftliche Nutzung mit kleinen Waldresten und Feldgehdlzen bettet. GroBerkmannsdorf und Hempelsberg.

auf den sanft gewellten Kuppen. Blick vom Schenkhiibel nach Nor-

den.
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B Lausitzer Bergland

Markant fir das Lausitzer Bergland ist der Wechsel von breiten, Auf Grund der Hohenlage ist eine weite Sicht ins umgebende Land
ackerbaulich genutzten Talwannen und bewaldeten langgezogenen maoglich. Blick vom Aussichtsturm Schlechteberg Uber Ebersbach,
Hohenrticken. Im Hintergrund der Hohenzug Czorneboh-Dohlener im Hintergrund rechts der Lobauer Berg, dahinter die Kénigshainer
Berg Berge.

Blick nach Suden auf die Wilthener Kirche bis zum Hohenzug Kalber-  Eine erhebliche Beeintrachtigung fiir das Landschaftsbild stellen die

stein-Pickaer Berg im Hintergrund Freileitungen dar, die sich von Putzkau tiber Neukirch und Wilthen bis
Cunewalde durch die Talwanne ziehen. Im Hintergrund der Ménchs-
walder Berg

B Zittauer Gebirge

Eine spektakuldre Reliefauspragung stellt die Erosionslandschaft der Charakteristisch fiir das Zittauer Gebirge sind waldnah eingebettete
Jonsdorfer Felsenstadt dar, im Hintergrund die Phonolithkuppe der Streusiedlungen, oft mit Gebauden in traditioneller Umgebindebau-
Lausche. weise.
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Anhang 2.2-2 Landschaftspragende Hohenriicken, Kuppen und Felsentéler (Skalen)

Zuordnung zu den Einheiten der naturraumlichen Gliederung (vgl. Karte 1-1 Naturrdaumliche Gliederung)

1. Oberlausitzer Bergbaurevier:
AuBenhalde Knappenrode am Knappensee

Hochhalde Nardt bei Hoyerswerda

2, Konigsbriick-Ruhlander-Heiden:
Windmdihlenberg bei Weil3ig

Hinterer und Vorderer Buchberg bei Konigsbriick

3. Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet:
Schafberg (Preu3enkuppe) bei Baruth

Hohenzug Hohe Dubrau mit Kollmer Dubrau

4,  Ostliche Oberlausitz:
Landeskrone
Heideberg bei Kodersdorf
Lébauer Berg mit Schafberg

Gesamtkulisse der Konigshainer Berge u. a. mit Schoorstein, Hochstein, Kdmpferberge, Kaiserstein, Hutberg,
Limasberg und Schwalbenberg

Hohenrilicken Rotstein-Hengstberg-Georgenberg
Spitzberg bei Deutsch-Paulsdorf

Friedersdorfer Berg

Schwarzer Berg bei Jauernick

Knorrberg

Breiteberg bei Groschénau

Sonnenhibel im Waldgebiet Kénigsholz
Spitzberg und Stumpfeberg bei Oderwitz
Scheibeberg und Spitzberg bei Hornitz

Hohenrlicken GroBer Berg, Buchberg, Schonbrunner Berg bei GroBhennersdorf

5. Oberlausitzer Gefilde:
Rosenhainer Berg
Strohmberg
Wohlaer Berg

Nedaschitzer Skala

6. Westlausitzer Hiigel- und Bergland:
Scheibischer Berg bei Konigsbriick
Wagenberg bei Konigsbriick
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Hoéhenrlicken Riidenberg

Pohlaer Berg und Birkenberg bei Uhyst a. Taucher

Butterberg

Hoéhenrticken Hauffensberg und Krohnenberg bei Bretnig-Hauswalde
Hohenrlicken Hochstein und Ohorner Steinberg

Hohenrlicken SchleiBberg, Tanneberg und Schwedenstein
Hohenrlicken Keulenberg

Hohenrlicken Schwarzenberg mit Hennersdorfer Berg

Hutberg bei Kamenz

Hohenrlicken Wahlberg-Wisteberg

Seifersdorfer Tal (Felsental)

7. Oberlausitzer Bergland:
Kottmar
Hohenrlicken Kuhberg
Hohenriicken Bieleboh
Hohenrlicken Kétschauer Berg
Bubenik und Kleine Landeskrone
Hohenriicken Kalbersteine mit Pickaer Berg
Hohenrlicken Herrnsberg
Hohenrlicken Czorneboh u. a. mit Hochstein, Déhlener Berg
Hoéhenriicken Thromberg
Hoéhenriicken Mdnchswalder Berg
Hoéhenrlicken Hohberg und Funkenberg
Hohenrticken Dahrnerberg mit Weifaer Hohe
Hohenrlicken Valtenbergriicken
Hoéhenrlicken Hoher Hahn
Hohenrlicken Picho mit Galgenberg
Taubenberg bei Taubenheim
Brandbusch bei Taubenheim

Hohenrlicken Hutberg bei Steinigtwolmsdorf und Spitzberg bei Sohland a. d. Spree

8. Zittauer Gebirge:

Gesamtkulisse Zittauer Gebirge
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INTERNETFASSUNG

Anhang 2.2-3 Geschiitzte und schutzwiirdige Geotope (Grundlage: Geotopkataster Sachsen des LfUG, 2006)
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Anhang zu Kapitel
Anhang 2.3-1

2.3

Bodentypen

Gefahrdete Biotoptypen Sachsens und ihre Bindung an in der Region vorkommende, seltene

Biotoptypengruppen/
Biotoptypen (Rote Liste
Biotoptypen Sachsen)

Bodentypen (AF = Ausbildungs-
formen)

Seltene Boden kursiv-fett hervorge-
hoben

Gefahrdungsursachen fiir Béden und Bio-
tope
(nach der Roten Liste Biotoptypen Sach-
sen)

Schwerpunktvorkom-
men der seltenen Béden
in der Region (Nummer
der Bodenlandschaft
gemal Karte 2.3-1)

Walder

Bruchwalder

(Norm-)Niedermoor, Moorgley,

Entwdsserung,  Nahrstoffeintrag, Boden-

412, 43.1, 432, 433,

Hangschuttwalder

bau, StraBenbaumafnahmen, Nahrstoffe-
intrag von hoher gelegenen Ackerflachen,
intensive Freizeitnutzungen

Anmoorgley, Gleye extremer Aus- verdichtung und mechanische Zerstérung | 4.5.2, 453, 454, 6.3.6,
prdgung durch schwere Technik, Aufforstung mit |6.3.7,6.3.8
standortfremden Baumarten
Moorwalder Ubergangs- und Hochmoorbéden, Entwasserung, Nahrstoffeintrag (N!), Auffors- | 4.1.2, 4.3.1, 4.3.2, 433,
Anmoor, Anmoorgley, Stagnogley, tung mit standortfremden Baumarten, Zer- | 4.5.2, 453, 4.54, 6356,
Gleypodsol storung durch schwere Technik 6.3.7,6.3.8
Sumpfwalder Gleye extremer Standorte, Anmoorg- | Entwasserung, Schad- und Nahrstoffeintrag, | 4.3.3, 6.3.7
ley, Anmoor-Pseudogley, Hanggley, | intensive forstliche Nutzung, Aufforstung mit
Staupodsol standortfremden Baumarten, Vermullung
Auenwalder Braune Vega, Vegagley, Gley Verlust des Grundwasserregimes durch Ge- [ 4.3.1, 6.3.6, 6.3.7, 6.3.8,
wasserregulierung (ausbleibende Uberflu- | 6.3.9,10.2.7
tung!), Grundwasserabsenkung, Abbaumaf-
nahmen, Verschmutzung durch Mill u. Ab-
wasser, Nutzungsumwidmung (Wirtschafts-
grunland, Forsten), mechanische Belastung
Schlucht-, Schatthang-und | Mullranker Ablagerung von Miill u. Abfall, Gesteinsab- | 4.5.4

Mesophile Laubmischwal-
der: Eichen-Hainbuchen-
wald-AF Mitteldeutsche
(Winterlindenreiche)

Braunerde; fossil im Loss: Parabraun-
erde, Pseudogley

Waldumwandlung, Bodenbearbeitung, Nahr-
u. Schadstoffeintrag

433, 636, 63.7, 6338,
6.3.9,9.1.2,10.2.7

dsol, Ranker

schlieBlich Kalkung, intensive Freizeitnut-
zung, Gesteins- und Sandabbau

Variante

Bodensaure Grundwassernah: Podsolgley, Humus- | Waldumwandlung, Nahrstoffeintrag, Schad- | 4.3.1,4.5.3
Laub(misch)walder, bes. gley, Anmoor stoffimmissionen, Bodenbearbeitung

(Kiefern-) Birken-Stielei- Grundwasserfern: Podsol mit Ort-

chenwalder steinbildung, Staupodsol

Laubwalder trockenwarmer | Ranker Nahrstoffeintrag, Vermillung, Freizeitnut- | 6.3.8
Standorte zung

Kiefernwalder Podsol mit Ortsteinbildung, Staupo- | Schadstoffimmissionen, Eutrophierung ein- | 4.3.1,4.5.3

Fichtenwalder

Podsol, Staupodsol, Pseudo- u.
Stagnogley, Anmoor- bis Moorgley,
Ubergangsmoor und Hochmoorbo-
den

Intensive  forstwirtschaftliche  Nutzung,
Schadstoffimmissionen, Kalkung, teilweise
Freizeitnutzung, Entwasserung (auf nassen
Standorten)

43.1,43.2,453,9.1.2

Quellbereiche, besonders
Sickerquellen

lenfassung / Verrohrung, Bodenversiege-
lung, Verkippung, Nahr- u. Schadstoffeintrag,
mech. Belastung bei Uberbeweidung

Gebiische, Hecken u. Geholze
Weiden-, Moor- und Sumpf- | Niedermoor, Moor- u. Anmoorgley, Entwdsserung, Eutrophierung, Millablage- | 4.3.1,4.5.3
gebisch Anmoor-Stagnogley, Gley (analog rung
Bruchwald)
Trockengebiisch Ranker Schadstoffeintrag, Eutrophierung, Vermdl- |6.3.7
lung, Abholzung
Gewasser
FlieBgewasser: Naturnahe | Quellengley Melioration, Grundwasserabsenkung, Quel- |?

Standgewadsser: Moorge-
wadsser; z. T. ausdauernde
naturnahe Kleingewasser,
Verlandungsbereiche ste-
hender Gewasser

Ndhrstoffarme SiiBwasserboden (Dy)

Vernichtung bei Entwdsserung / Trockenle-
gung, Grundwasserabsenkung, Nahrstoffein-
trag, Millablagerung

In der Karte nicht enthal-
ten (wahrscheinlich vor-
handenin 4.5.3)

Moore und Siimpfe

Hochmoor, Zwischenmoor

(Norm-)Hochmoor, (Norm-) Uber-
gangsmoor

Torfabbau, Entwasserung, Grundwasserab-
senkung, Nahrstoffeintrag, mechanische Be-
lastung (Trittschaden)

4.1.2, 43.1, 432, 433,
453,637
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Biotoptypengruppen/
Biotoptypen (Rote Liste
Biotoptypen Sachsen)

Bodentypen (AF = Ausbildungs-
formen)

Seltene Boden kursiv-fett hervorge-
hoben

Gefahrdungsursachen fiir Boden und Bio-
tope
(nach der Roten Liste Biotoptypen Sach-
sen)

Schwerpunktvorkom-
men der seltenen Bden
in der Region (Nummer
der Bodenlandschaft
gemal Karte 2.3-1)

Niedermoore u. Simpfe
extensiv genutztes Feucht-
grinland

(Norm-)Niedermoor, Moorgley, An-
moorgley, (Anmoor-) Stagnogley,
Pseudogley

Entwéasserung, Biozid- u. Nahrstoffeintrag,
Nutzungsintensivierung (v. a. Diingung,
PSM-Belastung, int. Beweidung)

4.1.2, 431, 432, 433,
4.5.2,453,63.7,63.8

Heiden u. Magerrasen

Zwergstrauchheiden: Trock. | Binnendine (incl. Seltene Ausgangs- | Nahrstoffeintrag, landwirtsch. Nutzungsin- [ 4.3.2,4.3.3,4.5.3
Sandheiden, Besenginster- | substrate), Regosol, Ranker, Podsol mit | tensivierung, Aufforstung, Freizeitaktivitaten
heiden Ortsteinbildung und groBer Entwick- | (mechanische Belastung),
lungstiefe
Feuchtheiden Ubergangsmoor, Moorgley, Anmoorg- | Entwasserung, Grundwasserabsenkung, | 4.3.1,4.5.3
ley, Stau-Podsol Néhrstoffeintrag
Sand- und Silikatmager- Binnendine, Locker-Rohb&den (Syro- | Nahrstoffeintrag, Freizeitaktivitaten (mecha- | 4.3.1,4.3.2

rasen

sem, Regosol), Ranker, Podsol

nische Belastung),

Kontinentale Halbtrocken-
rasen

Locker-Rohbdden (Syrosem), Ranker

Néhrstoffeintrag, Intensivierung der Nut-
zung, Aufforstung, Bebauung, Freizeitaktivi-
taten (mechanische Belastung),

6.3.8,9.1.2,10.2.7

Fels-, Gesteins- u. Rohbode

nbiotope

Naturnahe Felsbiotope

Rohbd&den (Fels-Syrosem), Felsranker

AbbaumaBnahmen/Materialentnahme,
Nahrstoffeintrag, Vermillung, Freizeitaktivi-
taten (mechanische Belastung),

6.3.7,9.1.2,10.2.7

Offene Binnendiinen

Binnenddine, Rohbdden (Locker-Sy-
rosem)

Sandabbau, Aufforstung, Nahrstoffeintrag,
Freizeitaktivitaten (mechanische Schaden)

43.2,453

Extensiv genutzte Acker

L6ss- und Lehmacker

Karbonathaltiger Loss, Fossile Boden-
bildungen im Loss, Parabraunerde,
Pseudogley; Lehm-Pararendzina,
Lehm-Pseudogley und -Stagnogley

Acker auf flachgriindigen,
skelettreichen Silikatverwit-
terungsboden

Berglehm-Braunerde

Sandacker

Podsolige Braunerde, Rosterde

Intensivierung der Nutzung; Bebauung, Ver-
siegelung fur anderweitige Nutzungen

Quelle: LFUG (2004e), SMUL (2004)
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Anhang zu Kapitel 2.4
Anhang 2.4-1 Festgesetzte Trinkwasserschutzgebiete in der Region (Stand Januar 2007)
Name des Trinkwasserschutzgebietes Landkreis
Wasserwerk Gorlitz-Weinhtibel kreisfreie Stadt Gorlitz
GroB ZeiBig kreisfreie Stadt Hoyerswerda
Bischofswerda, Quellgebiet Bischofswerda Bautzen
Crostau, Waldlage Bautzen
Cunewalde-Klipphausen Bautzen
Demitz-Thumitz, Fassung im OT Kynitzsch Bautzen
Demitz-Thumitz, Pumpwerk Bautzen
Dretschen-Arnsdorf Bautzen
Fassung Motorenwerk Cunewalde Bautzen
GroBpostwitz, Althainitz Bautzen
GroBpostwitz-Cosul Bautzen
Kirschau-Steinigtwolmsdorf Bautzen
Konigswartha, WF Mechanische Werkstatten Bautzen
Meschwitz, Hochkirch Bautzen
Naundorf Bautzen
Neukirch, Fichte Bautzen
Neukirch, Waldsiedlung Bautzen
Neukirch-Georgenbadstral3e Bautzen
Obergurig, Ménchswalde Bautzen
Puschwitz-Guhra Bautzen
Quellgebiet,Die Holle” im Flur Weifa, Schirgiswalde Bautzen
Quellgebiet Goldbergwiese, Steinigtwolmsdorf Bautzen
Sdier, Ostfassung Bautzen
Seeligstadt, Bezirkskrankenhaus Arnsdorf Bautzen
Sohland, Ellersdorf Bautzen
Sohland, Neudorf Bautzen
Sohland, Neudorf-Ort Bautzen
Sohland, Tannicht - tief Bautzen
Steinigtwolmsdorf, Quellegebiet Goldbergwiesen Bautzen
Taubenheim, Ort Bautzen
Taubenheim, Wald Bautzen
Wasserfassung der WG, Obere WG Wurbis”, Crostau Bautzen
Wasserfassung der WG, Sohland am Stausee”, Sohland Bautzen
Wasserfassung des Kirchengutes Schmochtitz Bautzen
Wehrsdorf, Grenze Bautzen
Wehrsdorf, Steinberg Bautzen
Weickersdorf-Niederputzkau Bautzen
Wilthen, GroBe Anlage am Hochbehalter Bautzen
Bischheim Kamenz
Elstra-Ossel Kamenz
Gersdorf Kamenz
GroBrohrsdorf, Wasserwiesen Kamenz
GroBrohrsdorf, WW Wald Kamenz
Kamenz Luickersdorf Kamenz
Kamenz-Jesau, Fassung Jesau Kamenz
Kamenz-Rodeland Kamenz
Karswald Kamenz
Kaschwitz, Agrarbeteiligungs GmbH Kamenz
Kinds Wiese, Kamenz Kamenz
Konigsbriick, Keulenberg Kamenz
Kriepitz, Wassergenossenschaft Kamenz
Neukirch Kamenz
Ohorn, WW Luchsenburg Kamenz
Ostro, Wasserfassung der ,Freien Wasservereinigung Ostro” Kamenz
Ottendorf-Okrilla WW I, Wirschnitzer Str. Kamenz
Ottendorf-Okrilla, Frankenfurth Kamenz
Pulsnitz Vollung Kamenz
Rauschwitz, Kindergarten Kamenz
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Name des Trinkwasserschutzgebietes Landkreis
Reichenbach-Reichenau Kamenz
Schoénbach Kamenz
Schwepnitz-Ochsenberg Kamenz
Schwepnitz-Hoyerswerdaer Str. Kamenz
Steina-Schweinegrund Kamenz
Tauscha Kamenz
Wasserwerk Bretnig Kamenz

Altbernsdorf-Weibachtal

Lobau-Zittau

Berthelsdorf, Herrnhuter Stuben

Lobau-Zittau

Berthelsdorf, Queckbrunnen

Lobau-Zittau

Dolgowitz, Neue Fassung

Lobau-Zittau

Durrhennersdorf, Fassung 1 fiir Lobau

Lobau-Zittau

Dirrhennersdorf, Fassung 2 fiir Lobau

Lobau-Zittau

Ebersbach, Wasserfassung

Lobau-Zittau

Eibau, Kaulbrunnen

Lobau-Zittau

Friedersdorf, Fichtelschanke

Lobau-Zittau

GroBBhennersdorf, Dreibérnerbach

Lobau-Zittau

Hainewalde, Breiteberg

Lobau-Zittau

Hartau, Johannquelle

Lobau-Zittau

Hartau, Weibachquelle

Lobau-Zittau

Jonsdorf, An der Drehe

Lobau-Zittau

Jonsdorf, Hilde Coppi

Lobau-Zittau

Jonsdorf, Hinterdorf

Lobau-Zittau

Jonsdorf, Hinterdorf

Lobau-Zittau

Kleindehsa, Fassung 1 flr Lobau

Lobau-Zittau

Kleindehsa, Fassung 2 fiir Lébau

Lobau-Zittau

Kleindehsa, Fassung 3 fiir Lobau

Lobau-Zittau

Lawalde, Streitfeld

Lobau-Zittau

Leuba, Wasserwerk

Lobau-Zittau

Lickendorf, Tiefbrunnen

Lobau-Zittau

Mittelherwigsdorf, Obere Zone

Lobau-Zittau

Mittelherwigsdorf, Untere Zone

Lobau-Zittau

Neusalza-Spremberg, Am Flossel

Lobau-Zittau

Niederoderwitz, Kénigsholz

Lobau-Zittau

Oberherwigsdorf, Kahlertwiese

Lobau-Zittau

Oberoderwitz, Spitzberg

Lobau-Zittau

Oberoderwitz-Grundwasser

Lobau-Zittau

Oybin, Biirgerallee

Lobau-Zittau

Oybin, Elfenwiese

Lobau-Zittau

Oybin, Hochwald

Lobau-Zittau

Oybin, Schulwiese

Lobau-Zittau

Oybin, Teufelsmiihle fir Zittau

Lobau-Zittau

Ruppersdorf, Wasserwerk

Lobau-Zittau

Schlegel, Neue Brunnen

Lobau-Zittau

Seifhennersdorf, Halbendorf

Lobau-Zittau

Seifhennersdorf, Schonborn Mitte

Lobau-Zittau

Seifhennersdorf, Schénborn Ost

Lobau-Zittau

Seifhennersdorf, Schonborn West

Lobau-Zittau

Spitzkunnersdorf, Spitzberg Hain

Lobau-Zittau

Bad Muskau Niederschlesischer Oberlausitzkreis
Barwalde Niederschlesischer Oberlausitzkreis
Diehsa Niederschlesischer Oberlausitzkreis

Hahnichen-Schéferei

Niederschlesischer Oberlausitzkreis

Kosel, Alte Fassung

Niederschlesischer Oberlausitzkreis

Niesky, Wasserwerk

Niederschlesischer Oberlausitzkreis

Pechern

Niederschlesischer Oberlausitzkreis

Rietschen

Niederschlesischer Oberlausitzkreis

Rothenburg-Dunkelhduser

Niederschlesischer Oberlausitzkreis

Trebus Niederschlesischer Oberlausitzkreis
Uhsmannsdorf Niederschlesischer Oberlausitzkreis
WW Reichenbach Niederschlesischer Oberlausitzkreis

336

Stand vom 29. Oktober 2007 I



	Titelblatt
	Inhaltsverzeichnis
	Anlass und Zielstellung
	1 Allgemeine Grundlagen
	1.1 Die Planungsregion Oberlausitz-Niederschlesien
	1.2 Naturräumliche Gliederung der Region
	1.3 Fachliche Vorgaben des Landschaftsprogramms Sachsen

	2 Analyse und Bewertung des vorhandenen und zu erwartenden Zustandes von Natur und Landschaft
	2.1 Arten, Lebensgemeinschaften und Biotope 
	2.1.1 Heutige potenzielle natürliche Vegetation
	2.1.2 Natürlichkeitsgrad der Vegetation am Beispiel großflächig naturnaher Waldgebiete
	2.1.3 Ausgewählte gefährdete Lebensräume und Arten - Beschreibung, Vorkommen und Verbreitung 
	2.1.3.1 Lebensräume (Biotope) 
	2.1.3.2 Ausgewählte Pflanzenarten 
	2.1.3.3 Ausgewählte Tierarten 
	2.1.3.3.1 Ausgewählte Säugetiere 
	2.1.3.3.2 Ausgewählte Vogelarten 
	2.1.3.3.3 Ausgewählte Amphibienarten 
	2.1.3.3.4 Ausgewählte Fische und Rundmäuler 
	2.1.3.3.5 Ausgewählte Wirbellose 


	2.1.4 Großflächig unzerschnittene störungsarme Räume (USR)
	2.1.5 Zusammenfassung der Veränderungen, Beeinträchtigungen und Rückgangsursachen von Tier- und Pfla
	2.1.6 Regionale Biotopvernetzung
	2.1.6.1 Methodisches Vorgehen 
	2.1.6.2 Ermittlung der Habitateignung der Biotoptypen (Habitatmodellierung) 
	2.1.6.3 Verbundmodellierung (Kostendistanzanalyse) 
	2.1.6.4 Plausibilitätsprüfung 
	2.1.6.5 Ableitung und Bewertung eines ökologischen Verbundsystems 
	2.1.6.6 Habitatmodellierung und Diskussion für die Zielarten 
	2.1.6.6.1 Luchs - Lynx lynx 
	2.1.6.6.2 Fischotter - Lutra lutra 
	2.1.6.6.3 Bechsteinfledermaus - Myotis bechsteinii 
	2.1.6.6.4 Moorfrosch - Rana arvalis 
	2.1.6.6.5 Laubfrosch - Hyla arborea 
	2.1.6.6.6 Wechselkröte - Bufo viridis 
	2.1.6.6.7 Uhu - Bubo bubo 
	2.1.6.6.8 Wachtelkönig - Crex crex 
	2.1.6.6.9 Schwarzstorch - Ciconia nigra 
	2.1.6.6.10 Ziegenmelker - Caprimulgus europaeus 
	2.1.6.6.11 Rohrdommel - Botaurus stellaris 
	2.1.6.6.12 Ortolan - Emberiza hortulana 

	2.1.6.7 Ergebnisse der Plausibilitätsprüfung  
	2.1.6.8 Vorschläge zur Nutzung der artbezogenen Analyseergebnisse 
	2.1.6.9 Konkretisierung des Ökologischen Verbundsystems 


	2.2 Landschaftsbild, Landschaftserleben und landschaftsbezogene Erholung 
	2.2.1 Landschaftsbild 
	2.2.1.1 Bewertungsmethodik 
	2.2.1.2 Bestand - Kurzbeschreibung der Landschaftsbildräume 
	2.2.1.3 Sichtbeziehungen 
	2.2.1.4 Bewertung 
	2.2.1.5 Zusammenfassung 

	2.2.2 Historische Kulturlandschaftselemente
	2.2.2.1 Erfassung typischer Elemente 
	2.2.2.2 Schanzen 

	2.2.3 Bedeutende Elemente der Naturlandschaft
	2.2.3.1 Landschaftsprägende Kuppen und Höhenrücken sowie Felsentäler (Skalen) 
	2.2.3.2 Geotope 

	2.2.4 Landschaftserleben und landschaftsbezogene Erholung
	2.2.4.1 Ermittlung geeigneter Räume für die landschaftsbezogene Erholung 


	2.3 Boden
	2.3.1 Die Böden der Planungsregion Oberlausitz-Niederschlesien - Übersicht 
	2.3.2 Datengrundlage
	2.3.3 Bodenlandschaftliche Gliederung der Planungsregion
	2.3.4 Bewertungsmethodik
	2.3.5 Bodenfunktionen
	2.3.5.1 Der Boden als Lebensgrundlage und Lebensraum für Menschen, Tiere, Pflanzen und Bodenorganism
	2.3.5.2 Der Boden als Abbau-, Ausgleichs- und Aufbaumedium für stoffliche Einwirkungen auf Grund der
	2.3.5.3 Der Boden als Bestandteil des Naturhaushaltes (Regelungsfunktion im Wasserkreislauf) 
	2.3.5.4 Der Boden als Archiv der Kultur- und Naturgeschichte (Archivfunktion) 

	2.3.6 Bereiche mit empfindlichen Böden sowie mit problematischen Bodenveränderungen 
	2.3.6.1 Bodenversiegelung 
	2.3.6.2 Bodenerosion  
	2.3.6.3 Bodenverdichtung 
	2.3.6.4 Bergbauböden 
	2.3.6.5 Stoffliche Belastungen  


	2.4 Wasser
	2.4.1 Oberflächengewässer
	2.4.1.1 Oberflächenwasserkörper (OWK) 
	2.4.1.2 Fließgewässer 
	2.4.1.2.1 Durchgängigkeit und Natürlichkeitsgrad 
	2.4.1.2.2 Gewässergüte und chemischer Gewässerzustand 
	2.4.1.2.3 Beurteilung der Zielerreichung nach WRRL 

	2.4.1.3 Stehende Gewässer 
	2.4.1.3.1 Teiche 
	2.4.1.3.2 Tagebaurestgewässer 
	2.4.1.3.3 Talsperren, Stauseen 
	2.4.1.3.4 Naturnahe Standgewässer 
	2.4.1.3.5 Erholungsgewässer (Badegewässer) 
	2.4.1.3.6 Beurteilung der Zielerreichung nach WRRL 

	2.4.1.4 Hochwasser, Hochwasserentstehung, Abflussregulierung 
	2.4.1.4.1 Überschwemmungsbereiche 
	2.4.1.4.2 Schadenspotenzial  
	2.4.1.4.3 Hochwasserentstehung/Abflussregulation 


	2.4.2 Grundwasser
	2.4.2.1 Grundwasserneubildung und -anreicherung 
	2.4.2.2 Beeinträchtigungen des Grundwassers  
	2.4.2.2.1 Punktuelle Schadstoffquellen 
	2.4.2.2.2 Diffuse Schadstoffquellen 
	2.4.2.2.3 Mengenmäßige Belastung (Entnahmen und künstliche Anreicherungen) 
	2.4.2.2.4 Sonstige anthropogene Einwirkungen 
	2.4.2.2.5 Beurteilung der Zielerreichung nach der WRRL 
	2.4.2.2.6 Weniger strenge Umweltziele 

	2.4.2.3 Natürliche Grundwassergeschütztheit  
	2.4.2.4 Trinkwasserschutz 


	2.5 Klima/Luft/Lärm 
	2.5.1 Allgemeine klimatische Angaben zur Region 
	2.5.2 Phänologie 
	2.5.3 Bioklima
	2.5.4 Siedlungsklimatisch bedeutsame Bereiche 
	2.5.5 Lufthygiene 
	2.5.5.1 Bewertung der Immissionssituation 
	2.5.5.2 Auswirkungen von Luftschadstoff-Immissionen auf Waldökosysteme 
	2.5.5.3 Auswirkungen von Luftschadstoffen auf Biotope 

	2.5.6 Lärm 


	3 Zielkonzept
	3.1 Schutz-, Pflege- und Entwicklungsziele (sektorales Zielkonzept) 
	3.1.1 Arten, Lebensgemeinschaften und Biotope (A) 
	3.1.2 Landschaftsbild (L), Landschaftserleben und landschaftsbezogene Erholung (E) 
	3.1.3 Boden (B) 
	3.1.4 Wasser (W) 
	3.1.5 Klima/Luft/Lärm (K) 

	3.2 Integriertes Entwicklungskonzept  
	3.2.1 Regionalisierte Leitbilder für Natur und Landschaft 
	3.2.2 Integriertes Entwicklungskonzept - Konfliktanalyse 


	4 Umsetzung der Ziele durch Instrumente des Naturschutzes und der Landschaftspflege (Maßnahmenkatalo
	4.1 Regionale Schwerpunkte des Biotopverbundes 
	4.2 Artenschutzprogramme 
	4.3 Flächennaturschutz 
	4.4 Landschaftspflege und Vertragsnaturschutz 

	5 Quellennachweis
	6 Anhang
	Anhang zu Kapitel 2.1  
	Anhang 2.1-1 Habitatpräferenz und regionale Verbreitungsschwerpunkte ausgewählter RL-Brutvogelarten 
	Anhang 2.1-2 Habitatpräferenz und regionale Verbreitungsschwerpunkte gefährdeter Amphibienarten in d
	Anhang 2.1-3 Habitatpräferenzen und regionale Verbreitungsschwerpunkte gefährdeter Fischarten und Ru
	Anhang 2.1-4 Kurzsteckbriefe der Zielarten für die Lebensraumkomplexe der regionalen Biotopvernetzun
	Anhang 2.1-5 Repräsentative Charakterarten der Naturräume (davon Rote Liste Sachsen) 
	Anhang 2.1-6 FFH-Gebiete in der Region 
	Anhang 2.1-7 SPA-Gebiete in der Region 
	Anhang 2.1-8 Landschaftsschutzgebiete und Naturschutzgebiete mit Rechtszustand (Stand: 20.03.2007)  

	Anhang zu Kapitel 2.2  
	Anhang 2.2-1 Bildanhang zur Landschaftsbildbewertung 
	Anhang 2.2-2 Landschaftsprägende Höhenrücken, Kuppen und Felsentäler (Skalen)  
	Anhang 2.2-3 Geschützte und schutzwürdige Geotope (Grundlage: Geotopkataster Sachsen des LfUG, 2006)

	Anhang zu Kapitel 2.3
	Anhang 2.3-1 Gefährdete Biotoptypen Sachsens und ihre Bindung an in der Region vorkommende, seltene

	Anhang zu Kapitel 2.4 
	Anhang 2.4-1  Festgesetzte Trinkwasserschutzgebiete in der Region (Stand Januar 2007) 



